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jLFle Kunstsammluiig, welche die Königl. 
Kunstkammer- in sich einschliefst, besteht 
.ans verschiedenartigen, den Zeiten der christ- 
lichen Caltur angehörigen Arbeiten. Zu einem 
Ganzen vereinigen sich diese, sofern sie, vor- 
herrschend, dem Boden desjenigen Kunstbetrie- 
bes entsprossen sind, in welchem die Kunst 
minder um ihrer selbständigen Bedeutung wil« 
len, als zur edelsten Gestaltung und Ausschmü- 
ckung des feineren Bedürfiaisses g^flegt wird. 
Sie beziehen sich demnach auf diejenigen tech* 
nischen Elemente, in welchen Kunst und Hand- 
werk einandelr berühren. Gerathe der mannig- 
fachsten Art> für den Schmuck des öffentlichen 
(besonders des kirchlichen) wie des häuslichen 
Lebens gearbeitet, theils durch das verfeinerte 
Handwerk kunstreich ausgebildet, theils mit 
wirklichen Kunstwerken in gröfserem oder ge- 
ringerem Reichtbum versehen, — Kunstgegen- 
stände, welche ursprünglich für die letztere Be- 
stimmuDg gefertigt sind oder deren äufsere Be- 
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schaffenheit sich vorzugsweise in den Grensen 
einer solchen Bestimmung hält, — diese sind 
es demnach, was den Kern der in Rede ste- 
henden Sammlung ausmacht. Doch ist dabei 
nicht aufser Acht zu lassen, dafs in der ange- 
gebenen Beziehung die Grenze sowohl gegen 
das gewöholiche Handwerk als gegen die voll- 
endet freie Kunst nicht immer mit Sicherheit 
zu^ ziehen sein kann ; dafs Manches von Gegen- 
ständen des Handwerkes, hei denen nicht so- 
wohl die Form als vielmehr idie Ueberwindung 
^ technischer Schwierigkeiten die Hauptsache ist. 
Manches von selbständigen Kunsta'rheiten, in 
deren technischer Behandlung allein ein nähe« 
rer Zusammenhang mit dem entsprechenden 
Handwerke hervortritt, von dem Kreise die- 
ser Anschauungen nicht ansgesdilossen werden 
darf. So umfafst denn die Kunstsammlung der 
Kunstkammer, nächst den wirklichen Pracht- 
geräthen, eine Reihe von plastischen und der 
zeichnenden Kun^ angehorigen Arbeiten^ Bei- 
des aber von vorherrschend kleinerer Dimen* 
sieo. Nur einige wenige gröfsere Werke rei- 
hen fdch diesen, als besondre Ausnahmen, an. 

Die Begründung dieser Sammlimg gdiört 
vorzugsweise in die zweite Hälfte des sieben- 
zehnten und in den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, in die Zeiten des grofsen Kur^ 
ffirsten von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
und seines Nachfolgers Friedridi HI. (nachma* 
ligen Koniges Friedrieh I.). Viele der vorzüg- 
lichsten Stucke unter den gegenwärtig nocA 
vorhandenen sind in dieser Periode der Kunst- 
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kammer einverleibt worden; doch eröffben die*- 
selben, bis auf einzelne Ausnahmen, keinen son- 
derlich weiten Ueberbliek über das Oanse der 
knnsthistorischen Entwickelnng, indem sie zu- 
meist in der genannten Periode selbst oder in 
der nächst vorangegangenen gefertigt sind. Was 
ihnen in historischer Beziehung mangelte, ist 
durefa Ankäufe der neuesten Zeit, welche man 
der Gnade Sr. Majestät des jetzt regierenden 
Königes verdankt, auf die grofsartigste Weise 
aosgefüUt worden. Unter diesen ist als der wich- 
tigste Ankauf der der Sammlungen Sr. ^xcel- ] 
lenz des Staats -Ministers und General -Postmei- 
sters Herrn von Nagler anzufithren; für die 
Knnstkamnler haben letztere eine grofse An- 
zahl vorzüglicher Schnitaw^ke ans Elfenbein, 
den verschiedensten Epochen christlicher Cul- 
tnr angehörig, den gröfsten Theil der merk- 
würdigen Holsschnitzwerke ans dem Anfange 
^ des sechszehnten Jahrhunderts, mannigfach an- ' 
dre plastische Arbeiten, simmtliche so äufserst 
seltne Email'- Malereim des sechszehnten Jahr- 
hunderts, sowie die Mehrzahl späterer Email- 
len, die gröfsere Mehrzahl der kunstreichen 
Glasger8t|ie, u.:^a. m. geliefert. Vnter diesen 
Verhältnissen steht die genannte Sammlung ge- 
genwärtig in einer Bedeutung für die Geschichte 
der Kunst und des Kunstbetriebes da, welche 
es schwer machen würde, ihr eine zweite Samm- 
lung von ähnlicher Ausbreitung des Ganzen und 
ähnlicher Trefflichkeit des Einzelnen an die Seite 
za stellen. Ihre Betrachtung gewahrt durchweg 
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die wichtigsten Aufschlüsse über 4as Kanstlc- 
ben der verschiedenen Epochen. 

Aufser dieser Kanstsamnilung schliefsl die 
Knnsikammer noch einige andre Sanrmlnngen 
in sich ein, auf weiche indefs, da sie wesent- 
lich verschiedene- Zwecke haben, die folgende 
Beschreibung im Allgemeinen nicht näheir ein- 
geben durfte. Doch scheint es zweekmäfsig, 
dem Besucher der Kunstkammer durch einige 
kurze Notizen über dieselben wenigstens den 6e* 
Sichtspunkt für die Zusammensetzung des Gan- 
zen vorzulegen. 

Die eine dieser Sammlungen wird als die 
„Abtheilung für Geschichte^'* bezeichnet;^ 
sie umfafst Gegenstande, deren Interesse nicht 
sowohl in ihrer besonderen Bildung, nicht in 
der Rücksicht auf das ctwanige künstlerische 
Vermögen ihres. Yerfertigers als vielmehr darin 
beruht, dafs sie, was ihre ursprüngliche Be^ 
Stimmung, ihren früheren Gebrauch aobetriHI, 
mit namhaften Erinnerungen . an denkwürdige 
Zeiten und berühmte Personen, vornehmlich an 
das Kön^igliche Herrscherhaus und das Vater- 
land, verknüpft sind.- Auch unter ihnen finden 
sich die unschätzbarsten Stücke *). Einzelne 

. *) I>eii bedeuten deren Theil dieser Abtheilang für 
Gescliiclite hat der gegenwärtige Direktor der Kunstkam- 
iner, Hr. L. y. Ledebur, in. dem von ihm herausgege- 
benen „ Allgemeinen Archiv für die Geschichtsl'ande des 
Preufs. Staates", Bd. XIF. S. 3—34 und 289-319 be- 
schrieben, unter dem Titel : „Wanderung durch di^ K3- 
nigl. KuQstkammer in Berlin mit besonderer Rücksicht 
auf Erinneruogen an das hohe Herrscherhaus.'* 
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derselben haben indefs zugleich eine kunsthi- 
storische Bedeutung; da aber diese Sammlung 
Ton der „Ab(heilung für Kunst" gegenwfirtig 
nicht durchgehend (durch gesonderte Aufstel- 
loDg) getrennt ist^ so finden sich im Folgenden 
einige Gegenstände mit aufgeführt, die — im Fall 
dner solchen Trennung — vielleicht nicht zu der 
Konstsammlnng gesehlagen werden dürften. 

Eine andre Sammlung von höchster Wich- 
tigkeit besteht aus Siegelabdrücken, welche 
TOn der fr«yberen Zeit des Mittelalters bis in die 
Gegenwart hinabreichen undf im Ganzen eine An- 
zahl von ungefähr 24,000 Stück umfassen. Die 
Bedeutung^ welche diese Sammlung für stren- 
gte historische Forschimgen hat, ist zu ein- 
leuchtend, als dafs es hierüber noch einer na- 
heren Erläuternng bedürfte. Im Einzelnen ge^ 
winnen aber auch diese Arbeit^i ein, mehr oder 
minder hervorstechendes, kunsthistorisches In- 
teresse; vornehmlich für die dunkleren Epoehen 
der Kunstgeschichte sind sie, als die sichersten 
Lei^^unkte für die Feststellung des Entwicke- 
lungsganges der Kunst, von sehr eigenthümli- 
chem Werthe. Es ist somit in der folgenden 
Beschreibung die Vereinigung dieser Sammlung 
mit der Abtheilung für Kunst in dem Einen Lo- 
kale der Kunstkammer benbtzt und eine Reihe 
von Siegelabdrücken mit in den Kreis der Be- 
trachtung gezogen, worden. 

Eine dritte, wiederum abweichende Samm- 
lung wird durch die „ Abtheilung ^ für Völ- 
kerkunde'^ gebildet. Diese umfafst die man- 
nigfachste Ans wähl von Geräthen, Waffen, Klei- 



dongsstiickeii a. dergl. m., welehe den, außer- 
halb der europäischen Civilisation stehenden 
Ydlkersehailen angehören. Der Zweck dieser 
Sammlung ist der: von der Cnltur, der Sitte, 
vornehmlich von dem eigen thümliehen Stande 
der Kunstfertigkeit dieser verschiedenen Ydl* 
kerschaften Kunde lu geben. Es liegt in der 
Natur der Sache,, dafs sich hier wiederum ein- 
zeluQ Gegenstande vorfinden, an denen eine wirk- 
lich künstlerische Durchbildung, wenn auch die 
einer mehr oder minder untergeordneten Stufe, 
hemerklich wird ; da diese ganze Sammlung aber 
nicht in den Entwickelungsgang der europSiseh» 
christlichen Kunst eingreift, so ist sie im Fol- 
genden gänzlich unberührt geblieben. Hier mö- 
gen, ids vorzüglich interessant für die künstle» 
rischenr Verhältnisse, nur einige^ Punkte dieser 
Abtheilnng hervorgehoben werden. So ist s. B. 
an plastischen Arbeiten hindostani scher 
Kunst, in Stein, Elfenbein, Bronze^ welche jene 
wnndorsamen Gestalten der indischen Mythe aslt 
ihren vielen Armen, ihren weichlich •schwülsti- 
gen Formen, ihren phantastischen Geberden Tmr- 
stellen, eine bedeutende Anzahl vorhanden. An- 
ziehender sind einige inditehe Malereien, unter 
ihnen ein grofses Bild, auf welchem man einen 
Fürsten mit seinem Hofstaate vorgestellt sieht; 
drei andre, auf denen Jungfrauen im Bade sich 
ergötzen und von Jägern belauscht werden, 
u. s. w. Vorzüglich zahlreich sind die Arbei- 
ten chinesischei^ Kunst: grofse und kleine 
Statuetten, von Speckstein und andrem Mate- 
rial, alle in dem wunderlichen, fast sentimenta- 
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Jen Charakter, der dem chinetischeii Wesen ei* 
gen ist; einige naturgemfifs bemalt und an Kopf 
and Binden beweglich« Eine grofse Menge chi- 
nesiseber Malereien gröfserer und kleinerer Di- 
mension, som Theii, und besonders die natnr- 
historisehen Darstellungen, mit ungemeiner Zier- 
liehkeik ansgeftthrt Zierlichst durchbrochene 
chineaisehe Bifenbeinarbeiten , unter denen ein« 
seine mit dem gr^Diten Raffinement des Kunst« 
band Werkes ausgeführt sind^ kostbare Sticke- 
reien; mannigfaches Geräth, besonders merk- 
würdige Bronsegeäfifse von fabelhaften Formen 
(wohl ' tu Tempel » Räucherungen bestimmt) 
o. dergl. m. Von reiner Schönheit und dem 
wohlthnendsten Eindruck auf das Auge des Be- 
sehaaers sind einige Metall-Geflif se arabischer 
und persischer Kunst; sie sind sämmtlich 
reich orliamentirt, sum Theil mit niellirten Ver- 
liernngen auf silbernem Grunde, zum Theil mit 
in Bronse eingelegtem Silber; hier zeigen sich 
die aohönsten Band verschlingungen, daa aierlicb- 
ste Blattwerk, wie diese Gegensttade der Kunst 
der genannten Nationen so besonders eigenthilm- 
lich sind« Von australischen Völkerschaften 
sieht man kunstreiche Federarbeiten, Webereien, 
Flechtwerke, mannigfaches Waffengerfith, etc.; 
Vieles von alten und neuen Arbeiten der Be- 
wohner Mexico^s, u. s. w., u. s. w. — 

Die Vereinigung dieser heterogenen Samm- 
lungen au dem Einen Gänsen der „Kunstkam- 
mer'', welche gegenwörtig noch Statt findet, 
erkUrt sieh durch die Geschichte dieses Insti« 
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tnts *). Schon oben ist der Periode der Be- 
gründuDg desselben, in der zweiten Hälfte des 
siebenaebnten Jahrhunderts, gedacht worden. 
Dies Jahrhundert war es, in welchem über- 
haupt zuerst Sammlungen von gröfserer Be- 
deutsamkeit und weiterem Umfange- angelegt 
wurden; aber ohne einen tieferen, wissensehafl- 
liehen Plan ging man hiebei vorzugsweise dar- 
auf aus, alles Merkwürdige, Interessante, die 
Neugier und das Nachdenken Fesselnde, soviel 
man dessen habhaft werden konnte, — Er- 
zeugnisse der Natur nicht minder wie Arbeiten 
menschlicher Hand, — auf einem und demsel- 
ben Schauplatze zusammenzustellen. So war 
auch die Kunst- oder „Raritäten"- Kammer von 
Berlin aus den verschiedensten Gegenständen: 
Prachtgeräthen, Curiositäten, Antiken, Münzen, 
Naturalien, ethnographischen Merkwürdigkeiten, 
mathematischen und physikalischen Instrumen- 
ten u. dergl. m. zusammengesetzt. Erst in neue- 
rer Zeit, bei dem mehr anwachsenden Reich<- 
thume der einzelnen Abtheilungen, bei dem ge- 
steigerten Bedürfnisse' nach wissenschaftlicher 
Behandlung, ist die wirkliche Trennung des den 
verschiedenen Disciplinen Angehörigen erfolgt. 



*) Vergl. „Geschichte der Kdiügl. Kanstkammer in 
Berlin, von L. v. Ledebur. Berlin 1831." (Aas dem 
Allg. Archiv (Ißr die Geschichtsic. des Pr. Staates beson- 
ders abgedniGlct.) ; *— Qod fiber die frftberen KanstJcam- 
ineni im Allgemeiaen: „Zar Geschichte der Sammlon- 
gen für Wiatenscbaft and Kamt in Deotsohland, toq 
Dr. 6. Klemm. Zerbst 183?;* 



NaAdem zuoiclwt die genaimteii Inslnmcate, 
■•dian die* Nataratien- Sammlung, aU dag za- 
Meist Abweichende, ansgefcliieden waren, er- 
ialglle Adinlidiea bei der Errichinng des nenen 
Mnaenns, indem auch Teraehiedene FSeher der 
Kmstg^enatande an dessen yersehiedene Ab* 
theilanc en fibergingen und das, was in der 
Kmatkammer znrfickblieb, dem nmfiMsenden In- 
stitnf e des Xnsednis untergeordnet wurde. 

. Die Kunstkammer ist demnach, trots der 
aa auÜM^rdentlichen neueren Bereicherungen 
ihrer einseinen Abtheilungen, in dem Ganzen 
ihrer gegenwärtigen Zusammensetzung noch im- 
mer als ein Rest ihrer ursprünglichen Besdiaf- 
fcnheit zu betrachten. Wenn dies nun aller- 
dii^;s kein Hindemifs sein kann, die einzelnen 
Abtheilnngen der Knnstkammer in ihrer sdb- 
slindigen Bedeutsamkeit aufoufassen, so durfte 
es ffir den rorll^oiden Fall «— in Rücksicht 
auf die „Abtheilung für Kunst^* — gleich- 
wohl nidit zu übersehen sein, dafs «nige der 
Ton ihr getrennten und in das Lokal des Mu- 
üb^gegangmen Knnstfäch^, ihrer we- 
ltlichen Bedeutung nach, ebendemselben Kreise 
des Knnstbetriebes angehören und bei einer Ge- 
saaunt- Anschauung des letzteren nicht übergan- 
gen werden dürfen. Dies sind Tomehmlich die, 
in den Neben -Süen der Sculptnren-Gallerie deM 
Hoseums aufgestellten Majoliken und Glas- 
malereien. Beide Fächer geboren, wie es 
allen in Rücksicht auf die Kunstsammlung der 
Konstkammer ausgesprodien wurde, denjenigen 
Elementen des Kunstbetriebes an, wo Handwerk 
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und Kunst einander berühren. Beide stehen 
aufserdem zu andren, auf der Kunstkammer 
vorhandenen Arbeiten in nächster verwandt- 
achafllicher Beziehung: die Majolilcen zu den 
Emaiiien des sechszehnten Jahrhunderts, die 
Glasmalereien zu der Sammlung bemalter Cllaa- 
gefäfse, von welchen die folgende Beschreibung 
nähere Nachricht geben wird. AuAier den Ma- 
joliken und Glasmalereien sind sodann ein Paar 
einzelne, in denselben Räumen des Museums 
aufgestellte Werke zu nennen, die nicht min* 
der der Richtung der in der Kunstkammer be* 
wahrten Sammlung angehören. Das eine von 
ihnen ist eine mit Schnitzwerken verzierte hol« 
zerne Truhe *), eine italienische Arbeit, welche 
für die Art und Weise italienischer Prachtge« 
rfithe ein merkwürdiges Beispiel gewährt und 
mit den in der Kunstkammer vorhandenen deut« 
sehen „Kunstschränken'* interessante Verglei* 
ohungspunkte darbietet; das andre ist ein ge* 
schliffenes, dem Yalerio Vicentino zogeschrie» 
benes Krystall-Gefäfs**), welches den ähnli« 
eben Arbeiten der Kunstkammer angereiht^ wer- 
den mufs. Beide Stücke finden zugleich in an« 
derweitigon, der italienischen Plastik angeböri« 
gen Arbeiten, die sich auf der Kunstkammer 



*') Verzeicbnifs von Werken der della RoLbia, Ma- 
jolica, Glasmalereien u. s. w., welche in den Neben- 
Sllen der Scalptaren- Gallerte des KOnigl. Masenuis au 
Berlin anfgestellt sind, von F. Ti«ck. Berlin, 183(^; 
S. 9, O. 

**) Ebendaselbst, S. 87. — Vei^l* anten S.127, Ann. 



bciifldeo, mannigfaehe Ber&hrongfpunkte. — 
ilncli vertehiedene der, im Antiquarium des 
MaieiUDS aufbewahrten Gegenstände, ^- mittel* 
alterlkhe Sehnltzwerke in Elfenbein ^), mo- 
derne Gemmen und in Krjstali geseblilTene 
Darsfelinngen, — fallen demselben Kreise des 
modem^i Kunstbelriebes anbeim. 

Was nunmehr die Abfassung der folgen- 
den Bcsehreibnng anbetrilEI, so hat der Yer* 
fjtsser das Ganze der Sammlung vorzugsweise 
ans dem Gesiehtspunfcte der kunstbistorischen 
Entwicfcelnng betrachtet *^). Die Hanpteinthei- 
In^g folgt den vorzfiglicbsten Stadien dieser Ent- 
Windung, wie sieh dieselben durch die Eigen« 
thfimliehkeiten des Torhandenen Yorratbes he- 
stimmen; in den Unter- Abtheilungen sind so- 
dann die versehiedenett Kunst •Fächer, soviel 
es ml^ieh war, auseinandergehalten. DerVer* 
ÜMser gesteht, dafs diese Anordnung (wie eine 
jede sjnehrottistische Behandlung) ihre Schwie- 
figketten hat, dafs die Abschnitte zwischen der 
einen und der andern geschichtlichen Periode 
nicht immer mit Genauigkeit festzustellen sind, 
und dafs es ffir eine nur äafserliche üebersicht 
des grollen Yorratbes gewifs gfinstiger gewe- 
sen wire, die rersebiedenen Füeher, von den 



*) S. das in der AnmerkoDg zu S. 6 a. 7. bespro- 
eheae Scbaitzwerk. 

^ Was bierfibcr im AIlgemeiDen zu sagen sein 
wfirde, findet sich bereits in dem Vorworte zom ersten 
Tbefl Cder Bescbreibnng der GemSlde-Gallerie 
des KdnigL Mnsrams) angedeatet 
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frtthstien Entwickelungszeiten bis auf die neu- 
sten Leistungfen herab, gänslich gesondert zu 
belrachien. Gleichwohl scheint die befolgte An- 
ordnung Yorthoile darzubieten, welche die. ge- 
nannten Mängel bei weitem überwiegen; denn 
durch die Zusammenstellung dessen, was der 
Zeit nach gleichartig ist, wird sich eben das 
IVeisenlliche, — der innere Charakter, die Sin- 
nes- und Gefühls weise der einzelnen Perioden, 
— ungleich deutlicher erkennen lassen, als es 
bei andrer Betrachtungsweise möglich ist. Für 
die angeregten Mifsstände hofft der Verfasser 
durch die angehängten, nach dem Material und 
der Beschaffenheit der Gegenstände angeordne- 
ten Register zu entschädigen. 

Da der Verf. sonach nicht die Absicht hatte, 
ein Verzeichnifs .des betreffenden Theil'es der 
Kunstkammier zu liefern, so konnte es auch 
nicht in seinem Plane liegen, alles Einzelne 
namhaft zu machen.* Verschiedene, zum Theil 
zahlreich besetzte Fächer, deren Ausdehnung 
ebenso wie ihre Beschaffenheit, für die Periode, 
der sie angehören, bezeichnend ist, waren mit 
▼erhältnifsmäfsig kurzen Worten zu charakle- 
risiren; bei manchen schien sogar die blofse 
Andeutung ihres Vorhandenifeins genügend. .Je 
bedeutender indefs das künstlerische Element 
in den einzelnen Werken hervortrat, um so 
mehr war eine ausführliche Darstellung ihrer 
Eigenthümlichkeit noth wendig, auch wenn sie 
äufserlich von . untergeordnetem Werthe schei- 
nen mochten. So sind namentlich auch Ab- 
güsse plastischer Werke, die, zum gröfseren 



Tbefle wenigstens, niebt als die Originale gel- 
ten kdnneni mit auljgeflUirt, in einseinen Ffillen 
einer apeciellen Untersuehung gewürdigt wor- 
den. Diese bestehen sowohl in Bronze • Abgüs- 
sen (indem der Fall nicht selten ist, daTs mehr- 
ÜMh Torhandene' Exemplare auf Eine, wieder- 
holt benutzte Form zurückdeuten), als Tomehm- 
lieh in Blei -Abgüssen; in dem letzteren Mate- 
rial wurden in früherer Zeit gewöhnlich rer- 
schiedene Abgüsse genommen, und sie sind 
hinfig, bei dem Untergange der Originale, von 
grofser Wichtigkeit für die Kenntnifs der be- 
treffenden Kuttstzweige. Unter diesen Umstün- 
den durfte der Verfasser anch keinen Anstand 
nehmen, einige wenige vorhandene Ojps- Ab- 
güsse plastischer Arbeiten an der nöthigen Steile 
einzureihen, indem sie den Kreis der Anschaunn- 
g«i auf belehrende Weise erweitem halfen. Im 
G^entheil scheint es ebenso wünschenswerth 
wie leicht ausführbar^ dafs mit der in Rede ste- 
henden Sammlung zugleich eine möglichst voll- 
stBndige Sammlung von entsprechenden 
Gjps- Abgüssen eingerichtet werden möchte; 
hiedurch würde man alles Vorzüglichste, alles 
historisch Wichtige, was an andern Orten vor- 
handen ist, in vollkommen getreuer Nachbil- 
dnig vereinigen und eine so umfassende U^ier- 
sicht für ein ganzes Fach der Geschichte der 
Kunst gewinnen können, wie solche, in andrer 
Beziehung, allein durch die Kupferstichsamm- 
Inngen dargeboten wird. Den Kunstwerken des 
dassiachen Alterthums ist diese Gunst schon 
häufig genug zugewandt worden; für Werke 

Kofler KaniUchaUe Berlinf. II. 
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des Mittolalti^rs und der iienereii Zeit wttt*de 
sie gcwil^ von nicht mindor erfreulichem Er* 
folge soiii. 

Der Verfasser hat den eben besprochenen 
Punkt mit Absicht hervorgehoben^ indem ihm, 
bei der Abflissung der nachfolgenden Beschrei* 
bung, bei der historischen Anordnung des rei* 
chen Vorrathes, bei dem Wunsche, die einsel«^ 
nen Werke auf bestimmte Zeiten und Lokale, 
auf ndmhafle Meister und Schulen surttckso* 
fuhren, die eigenthümlichen Schwierigkeiten ei* 
uol* solchen Arbeit in ihrer vollen Ausdehnung 
gegenüber getreten sind. In der That gehören 
die Kunstficher, aus denen die Sammlung der 
Kunstkammer besteht, su den, noch am wenig« 
ston aufgeklirten Theilen der Kunstgeschichte; 
die literarischen Zeugnisse über dieselben sind 
gering, zumeist in unerspriefslicher Allgemein- 
heit gehalten $ die Arbeiten selbst sind selten 
mit dem Namen oder der Chiflk*e des Meisters 
und mit der Jahrsahl versehen; die vorbände* 
nen OhiiFren sind grofsen Theils unbekannt*). 
Der Styl, die Behandlungs weise, die besondre 
Richtung des Gedankens waren es, was in den 
meisten Tillen •— in Analogie mit andren FM- 
ohem der Kunst — allein su einer mehr oder 
minder genauen Feststellung des Einselnen bin- 



*) Diejenigen Monogramme nnd KQnstlerzeichen, die 
sich in der neuen Ausgabe von Bralliols* Mönogrammen- 
Lexicon gar nicht oder nicht in gleicher Form vorfin- 
den, sind aaf der angehXngten Monogrammea-Tsfe mit- 
geth^lt 



I&liren konnte. Hefarfach auch kam es darauf 
an, Torfaandene Traditionen über den beaondem 
ürapnmg dieses oder jenes Werkes au prüfen; 
-^ Bumeist aber haben sieh dieselben, einer sol- 
eh« Prftläng gegenüber, als wenig haltbar ans- 
gewiesen nnd somit auch von ihrer Seite für 
das Dunkel, welches über diesen Fächern mht^ 
ein 2eagnifs abgegeben. Bei vielen Werken darf 
es Toransgesetzt werden, dafs sie einer nach- 
ahnenden Knnst angehören, dafs zn ihrer Her- 
stellnng vorzüglich die Kupferstiche nnd Holz- 
schnitte namhafter Meister, mehr oder minder 
frei, michgebildet sind. Bei verschiedenen ist 
es g^lückt, den vorhandenen Bezug auf Ori- 
ginale der Art nachzuweisen. 

Bei alledem aber hofft der Verfasser, dafs 
seine Arbeit nicht als überflüssig betrachtet wer- 
den wird. Sie dürfte eines Theils — wozu sie 
snniehst bestimmt ist -^ Gelegenheit geben, eine 
der merkwürdigsten Sammlungen ihrer Art mehr, 
als es bisher geschehen ist, in gebührendem Maa- 
fse zu wür^gen und eine genauere Bekanntschaft 
mit den Schätzen derselben zu vermitteln; an- 
dern Theils dürfte sie, nach den Bestimmungen, 
welche der Verfasser dem Einzelnen zu geben 
im Stande war, der neueren Kunstgeschichte ein 
nicht unwichtiges Material zuführen, auch man- 
che nicht unwesentliche Lücke derselben, we- 
nigstens theilweise, auszufüllen geeignet sein. 
Eine vorzügliche Unterstützung in dieser Arbeit 
ward dem Verfasser ddrch mannigfache gütige 
Mittheilung von Seiten des gegenwärtigen IH- 
rektors der Kunstkammer, flerm L. von Le- 
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debnr, «- namentlich darcb die Erlaiibnifs zur 
Einsicht in die TOja ihm verfafsten (gegenwär- 
tig bi& auf die Erwerbung der t. Nagler^schen 
Sammlung hinabgeführten) Kataloge, zu Th^il, 
welche letzteren durch ihre reiche allgemein - 
historische Grundlage vielfache Belehrung dar- 
boten. Indem der Verfasser sich hiebei ver- 
pflichtet sieht, dem Direktor der Kunstkammer 
für diese Förderung seinen Dank zu sagen, mufs 
er jedoch zugleich bemerken, dafs letzterer nidkt 
ebenfalls die sämmtlicben, in der folgenden Be- 
schreibung enthaltenen kunsthistorischen An- 
sichten vor dem Publikum zu vertreten habe. 
Der Verfasser ist in diesen nur der Ueberzeu- 
gung gefolgt, welche er sich durch ei|;ne StU" 
dien erworben hat; ob dieselben einen weite- 
ren Beifall und Bestätigung finden werden, mufs 
er für jetzt dahingestellt sein lassen. — 

In Bezug auf die äufsere Einrichtung der 
Beschreibung ist endlich *noch zu bemerken, 
dafs es , da die sämmtlicben Werke der Samm- 
lung gegenwärtig noch nicht mit durchlaufen- 
den Nummern versehen sind, dem Verf. zweck* 
mäfsig geschienen hat, die namhaft gemachten 
Arbeiten durch fortlaufende Nummern^ am Bande 
der Seiten, zu bezeichnen. Diese Bezeichnun- 
gen dienen indefs lediglich nur zum bequeme- 
ren Handgebrauche des Buches. Aus gleicher 
Bücksicht sind die, schon genannten Register 
ausgearbeitet. 

bem Inhalts -Verzeichnis ist (ebenso^ wie 
ili der Beschreibung der Oemäld/e-Gallerie. des 
Museums) eine Ueb ersiebt der vorzüglichst in- 
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teressantcn Gegenstände beigeffigt, nm auch hier 
den in seiner Zeit beschränkten Besucher in der 
KuraEe auf das Wicl^tigste der Sammlnng auf- 
merksam zu machen. 



Nachträglich sind hier einige B e ri ch t i g i^n - 
gen und Zusätze der Beachtung des Lesers zu 
empfehlen: — * 

S. 20, Z. 1 u. 2, lies : „ aus dem Archive des Klo- 
sters Marienfeld im KreiseWiedenbrüek'V etc. 
8.21, Z. 25, lies: „Siegel'' statt „Wappen. ' 
S. 33, No. 59. Die .onter dieser Nummer ange- 
führte kleine Blfenbeingruppe, deren Formation schon 
an sich llif eine ganz besondre Bestimmung hindeu- 
tet, ist ohne Zweifel eine Schachfigur (der König 
des Schachspieles). In den skandinavischen Gegen- 
den hat man mehrfach rohe Arbeiten von ähnlicher 
Art^ neuerlich auch einige vollständige Spiele gefun- 
den, wodnrct diese Erklärung eine genügende Be- 
gründung zu erhalten scheint. Vergl. hierüber den 
„Leitfaden amr IVordischen Alterthumskunde, heraus- 
„ gegeben von der Königl. Gcsellsch. für Nordische 
„Alterthk. , Kopenhagen, 1837,'' S. 66 ff., und die 
dort mitgetheilten Abbildungen. (Letztere deuten, 
ihrem Stjle nach, sogar ziemlich lauf dieselbe Zeit 
hin, wie das in Hede stehende Werk.) Das in der 
Anmerkung zu S. 34 genannte Stück dürfte demge- 
mäfs als der König des Gegenspieles zu betrachten 
sein. Die Gröfse dieser Stücke kann übrigens nicht 
als Gegenbeweis gelten, da ^e älteren Schachbretter 
oft eine bedeutend gröfsere Dimension' hatten, als die 
heutigen ; so werden sie z. B. in den Handschrift-Bil- 
dern des dreizehnten Jahrhunderts als auf der Erde 
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liegend nnd die beiden Spieler zu den Seiten dane- 
ben sitzend dargestellt. 

S. 34,^0. 60. Aucb diese' beiden Stücke wer- 
den, in Rücksiebt auf ibre Analogie mit dem vori- 
gen, am Besten ^als Scbacbfiguren zn erklären sein. 
Der Biscbof bezeicbnet in den älteren Scbacbspielen 
diejenige Figur, welcbe man gegenwärtig als Läufer, 
benennt. 

S. 149, No. 245. Aufser der Namens -Cbiffre auf 
den Malereien des Leuebters findet sieb an der Un- 
terseite seines Fufses nocb die vollständige Inscbrifl: 
,jLattdm Emoillieur a.LimogeB, I,L,'^ 

S. 156, No. 260. Die Jabzabl dieses Portrait-' 
medaillons, sebr klein unter dem Abscbnitt der Ge- 
stalt eingeritzt, beifst nicbt 1556, sondern 1536, so 
dafs das Stück nocb ' den früberen Arbeiten dersel- 
ben Gattung zugezäblt werden mufs. Auili sebeint 
neben der Jabresbezeicbnung eine Namens -CbifTre, 
die einem B äbnlicb siebt, eingeritzt zu sein. 4 

Berlin, im Juli 1838. 



Der Tei*f)A««er« 



Inhalts- Ve rzeichni f s. 

Nebst einer üebersicht der vorzüglichst in- 
teressanten Gegenstände« ; 

( Letztere nach den Rand - Nommcm des Textes beuichnet. ) 



!. Werke des früheren Mittelakers, vom 9, bis 

13. Jahrhundert. 

1. Schnitzwerke. S. 1. 

Das Jagdhorn von. Elfenbein, der karolingi^ ^ 

sehen Periode angehörig: no. 1. 
Das b^'zantinisehe Relief der vierzig Heili- 
, gen: no. 2. 

Das Jagdhorn: no. 11, b. 

2. Email -Malereien. S. 14. 



n. Werke des späteren Mittelakers, vom 13. 

bis 15. Jahrhundert. 

- • 

1. Wachssiegel dieser Periode, nebst einigen aus 
froherer und späterer Zeit. S. 18. 

Besonders interessant: no. 25; 33; 40; 41; 
44; 55. 
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2. Schnitzwerke und einige andre Arbeiten ger- 
manischen Stjles. S. 33. 

Das Altärchen von Elfenbein mit der Sta- 
tuette der Madonna: no. 67. 

Das Elfenbein - Relict mit dem Bilde der 
Minne: no. 71. 

Der Original -Rifs der Fagade des Kölner 
Doms: no. 81. 

3. Werke des 15. Jahrhunderts, zumeist Metall- 
arbeiten. S. 50. 

Die kirchlicben Pracbtgeräthe von Silber 
(Monstranz -förmige Gefafsii und Monile): 
no. 83; 84^85. 



III. Alterlhümliche Arbeiten späterer Zeit. 

S. 58. 

Das sogenannte Maximilianskreuz, aus Holz 
geschnitzt :'no. 93* 



IV. Werke deutscher Kunst aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

1. Vorbemerkungen. S. 65. 

2. Geschnitzte Portrait - Darstellungen , zumeist 
Medaillons. S. 72. 

Höchst merkwürdige Arbeiten, besonders: 
no. 107 (Dürersches Original); 110; 112; 
115—119; 122 — 127; 129; 130. — no. 141 
( Büste ). 



3. Kleine plastisehe Arbeiten freier Composition. 
S. 94. 

Die Holz -Statuetten: no. 142; 143. 

Das Bronze - Relief von Peter Visclier: 

no. 163. ' 
Die (in der Siegel -Sammlung befindlichen) 

Waelissiegel des Kardinales Albert von 

Brandenburg: no. 165; 166. 
Das Hantrelief aus Alabaster von Peter Fl5t- 

ner: no. 167. 

4« Der zeichnenden Konst angehdrige Arbeiten« 
S. 116. 

Die Miniatur -Bildnisse: no. 174. 



V. Italienische Arbeiten des 15. bis 17 Jahr- 

hundertSy zumeist plastische Gegenstände. 

S. 120. 

Mebrere Bronze -Reliefs, z.B.: no. 180; 181; 
184 u. s. w. 



VI. Email - Malereien des 16. Jahrhunderts. — 
Schule von Limoges. S. 132. 

Fast dure]i|reg böebst merkwürdige Arbeiten. 
Besonders bervorznbeben sind: 

Die älteren Stücke: no. 211; 214. 

Die Arbeiten von Jean Court: no. 226; 228. 

Die Arbeiten von Pierre Rezmon: no. 229.; 
230, u. a. 

Die Arbeiten eines unbekannten Bmail -Ma- 
lers, L P.: n. 236; 237. — U. a. m. 
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VII. Werke zumeist deutscher Kunst, von der 
Mitte des 16. bis um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. 

1. Vorbemerkung. Portrait -Medaillons. S. 154. 

2. Arbeiten, welche zumeist dem Bereiche der 
Goldschmiedekunst angehören. S. 158. 

Die silbernen Tafel -Aufsätze: no. 270; 271; 
2S5. 

.3. Kunstschränke und ähnliche Gegenstände. S.173. 

Die Kunstschränke: no. 288; 289; 291; 292." 
Letzterer, der sogenannte „Pommersche 
Kunstschrank " , ist der merkwürdigste. 
Unter den Werken, welcbe derselbe ein- 
schliefst, ist besonders bervorzubeben das 
Brettspiel: n. 292, m.; etc. 

4. Prachtgeräthe mit Schnitzwerken aus Elfen- 
bein. S. 205. 

Die Pokale und Krüge: no. 298; 299; 303; 

309. 
Die Schüsseln und Giefskannen: no. 313 — 

316. 
Die .Tischplatte: no. 317* 

5. Plastische Arbeiten ft*eier Composition aus ver- 
schiedenem Material. S. 217. 

Die Elfenbein -tStatuetten: no. 322; 323; 326; 

327. 
Die Holzreliefs: no. 340; 342. 

6. Der zeichnenden Kunst angehörige Arbeiten. 
S. 235. 

Die Miniatur- Portraits von A. Cooper : n. 366. 



xxm 

VIII. Werke zumeist deutscher Kunst, von der 
Mitte des 17. bis in den Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. 

1. Vorbemerkung. K^nstschränke. S. 238. 

2. P^stische Werke und Geräthe aus verschie- 
denem Material. S. 242. 

Unter den Arbeiten Ton Gottfried Leygebe die 

in Eisen geschnittene Gruppe: no. 386. 
Die Elfenbein -Gruppe von Leonhard Kern: 

no. 400. 
Die Stockknöpfe von Elfenbein mit Gruppen 

von Kinderfiguren: no. 409; 410. 
Die Elfenbein -Büste: no. 426. 
Mebreres unter den Kunstdrecbseleien, z. B. : 

no. 429. 
Mebreres von den Bernstein-Gerätben: no..436. 
Die arcbitektoniscben Modelle: no. 448. 

3. Glasgeräthe, zum Theil mit eingebrannten Ma- 
lereien. S. 272. 

Die von Job. Scbaper gemalten Gläser, na- 

mentlicb: no. 455. 
Mebreres unter den Rubingläsern: no. 462. 
Mebreres unter den venetianiscben Milebglä- 

sern: no. 463. 
Mebreres unter den Millefiori: no. 464* 

4. Anderweitige, der zeichnenden Kunst ange- 
/ hörige Arbeiten. Emaillen, Miniaturen, etc. 

S. 277. 

Der Stablspiegel von J. Wecbter: no. 466* 
Mebrere der in Email gemüten Portraits, be- 
sonders das von M. de Mejrtens: no. 477. 
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IX. Werke aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. S. 284. 

Die in Thon modellirten Reliefs von J. Eck- 
stein: no. 484; 485. 



X. , Werke der neuesten Zeit. S. 287. 

Die Prachtgeräthe ans Elfenbein von L. W. 

Sebnlz : no. -495. 
Das von A. Böhm geschliffene Glasgefäfs: 

no. 496. 



Anhang. S; 291. 
Verzeichnisse. S. 301. 



I. Werke des früheren Mittelal- 
ters^ vom 9. bis 13. Jahrliaiidert« 



jL Selmltzwerke» 

Wir beginnen die Uebersiclit der ältesten Schnitz- 
werke mit den Reliefdaratellangen, welche den Schmuck 
eines elfenbeinernen Jagdhorns von^nicht nnbedeatender 
GrSfse bilden 9 Q^^ welche, zwar beträchtlich roh 
aoBgefahrt, doch noch mit Entschiedenheit den Styl der 
antiken Kanst, als ein Beispiel ton dessen letzten Nach- 
klängen, erkennen lassen. Das Jagdhorn ist rings mit 
flachen Relief bildangen arogeben. Zuoberst, am Trich- 
ter, sind es mehrfache Ornamentstreifen, — zuunterst, 
am Mundstficke, nur deren zwei; dazwischen befinden 
sieh, in drei Abtheilnngen, welche ebenfalls durch Or» 
namentstreifen gesondert werden, die Darstellungen ver- 
schiedener Jagden auf Löwen, Bären, Hirsche u. s. w. 
Die Omamentstreifen sind, was ihren Styl und die ei- 
genthümliche Ungenauigkeit der Ausfuhrung anbetrifft, 
ganz denjenigen Ornamenten verwandt, welche die Yer- 
zierong von Mannscripten der karolingiscfaen Periode zu 



*) Die Sehne des Üachen Bozens, welchen die Figur des 

Hon» beschreibt, nifst 1 Fafs ti\ Zoll; der äoTsere Bogea 
1 F. 8 Z. 

Kurier Knnstschätie Berlins. II« 1 



bilden pflegen. Die in den Jagdscenen yoricommenden 
Thiere sind nicht, wie dies erst in den späteren Arbei- 
ten des eilften bis dreizehnten Jahrhunderts gefunden 
wird, araheskenhaft stjlisirt» sondern in freier P^achab- 
mong der Naturformen, im Einzelnen nicht ganz an- 
glücklich, gebildet; ebenso sind aoch die BSiime nnd 
Pflanzen in diesen Darstellungen ohne Stylisirnng. Vor- 
nehmlich aber dienen die menschlichen Figuren dazu, 
die Knnstperiode, welcher diese Arbeit angehört, mit 
gröfserer Bestimmtheit zu bezeichnen. Deuten sie be- 
reits in ihrer änfseren Erscheinung, in den kurzen R5k- 
ken» in dem kleinen runden Schilde, welchen der ein<* 
der Jäger führt, auf die bildnerischen Eigentbtimlichkei- 
ten der karolingischen Periode, so ist dies noch ungleich 
mehr in den mannigfachen, der Antike entsprechenden 
Motiven und Geberden der Fall; einzelne Bewegungen 
vornehmlich atbmen, was die Gmnd-Intention anbetrlin, 
noch ganz den schdnen Adel, die freie Gemessenheit 
der elassischen Kunst Die Ausführung ist zwar, wie 
bereits bemerkt, ungemein roh, aber nirgend verzwickt» 
nirgend auf jene manierirte Bilduogsweise der speziell 
neogriechischen Kanst, welche vonBjzanx aus auch gar 
bald im Occident Eingang fand, hindenkend, vielmehr 
immer noch ein nalfirliches Gefiihl bekundend.' — Es 
ist bekannt, nnd seit den Forschungen des Herrn von* Ra- 
mohr mannigfach dnrch'sichere Beispiele bestätigt, wie die 
Werke der karolingischen Periode das letzte Anfleachten 
der untergehenden antiken Kunst bilden, und wie die Kai* 
ser des karolingischen Stammes für ein Uebersiedeln der 
letzten Reste classisch italienischer Kunstubung nach dem 
Norden wirksam gewesen sind. Dieser Periode, d.h. dem 
nennten Jahrhondert, haben wir demnach auch die in 
Rede stehende Arbeit (deren Sculpturen übrigens in 
nächstem Yerhältnifs zu den mehrfach vorhandenen con- 
sularischen Diptychen stehen) als ein seltnes Beispiel 
anzareihen. Schon als ein Werk des zehnten Jahrhnn- 



derta dürften wir dieselbe nicht betrachten können, so- 
fern in den, Ewar höchst seltenen Arbeiten dieser dunk- 
len Zwischenzeit, den antiklsirenden Motiyen (was we- 
nigstens die Bildang und Haitang des Körpers anbetrifTt) 
bereits jene speciell byzantinische Manier beigemischt 
zu sein pflegt. Noch weniger können wir das Hörn ei- 
ner spStem Epoche zaschreiben. Zwar macht sich um 
den Schlafs des zwölften Jahrhnnderts ^iedemm eine 

r 

Aufnahme classischer Motive bemerklich, die aber eines 
Tbeils mit feinerer Behandlang des Details rerbanden 
ist, andern Theils die strengere, mehr oder minder ma- 
nierirte Stylistik der zwischenliegenden Jahrhunderte 
nicht yerläagnen kann. An die Zeit um den Anfang 
des sechszehnten Jahrhunderts endlich können wir gar 
nicht denken,' indem die dort beginnende Nachahmang 
der Antike wiederam von gSnzlich verschiedener Grund- 
lage ausgeht, und alles Beiwerk des in Rede stehenden 
Reliefs unbedingt auf das frühste Mittelalter zurück- 
deotet^. 

Im Gegensatz gegen diese, der karolingischen Pe- 2. 
riode und unstreitig der occidentalischen Kunst angehö- 
rige Arbeit ist ein höchst merkwürdiges Hautrelief von * 
Elfenbein (7 Zoll hoch und 5 breit) anzuführen, wel* 
ches durch Styl und Inschriften als das Werk eines 



*) BcilSofig m>g hier noch ein »weites, grOfserej Jagdhorn, 
weichet sich ebenfalls in der Sammlong der Konatkammer befin- 
det, welches aber nnzweifeUiaft orientalischen Ursprunges ist , er- 
wähnt werden. Der äufsere Bogen desselben mifst 2 Fufs 3 Zoll, 
die Sehne des innern Bogens 1 Fnfs 11 Zoll. An seinem mitt- 
leren Theile glatt, ist dasselbe oben und unten mit reichem Ara- 
beskenwerk umgeben, Blltleromamenten mit ph^tastiseh hinein- 
▼enchlnogeoen Thieren, MenschenkOpfen und dexgl., welche gant 
in dem etwas strengen alt - arabischeh Style gelialten sind. Auch 
fehlt es nicht an kunstreich rerschlungenen Umschriften , welche 
ebenfalls den Charakteren alterthürob'ch arabischer/ Inschriften 
entsprechend sind. Vielleicht ist das Hojn aus den Kreuizugen 
in den Oecident her&ber geführt. 

1* 



neugriechisclien Künstlers bestimmt wird. Oberwärts 
anf dieser Tafel sieht man den Erlöser auf zierlichem 
Throne sitzen, in Gewandong nnd Geberde den so hSa- 
fig vorkommenden byzantinischen Darstellangen dessel- 
ben Gegenstandes entsprechend. In der linken Hand 
hält er das Bach, der rechte Arm, welcher segnend er- 
hoben war, ist abgebrochen. Zu seinen Seiten sindEn- 
gelschaaren, welche sich knieeifd vor ihm neigen nnd 
die Hände, mit Gewändern verhüllt (nach der alter- 
thümlichen Sitte der Flehenden), gegen ihn erheben. 
Nur die vordersten der Engelfignren sind ganz* ansgear- 
bellet; die hinteren sind nur darch die Bezeichnung 
der Köpfe angedeutet. , Auf der untern Hälfte der Tafel 
befindet sich eine grofse Schaar von Münnem, ihrer 
vierzig, in vier Reihen übereinander und so geordnet, 
dafs nnr die unterste Reihe ganz (im Hautrelief) darge- 
stellt ist, die drei oberen Reihen aber nur bis etwa zur 
Brust herab sichtbar werden. Es sind theils Sllere 
Männer, theils Jünglinge. Der Oberkörper ist bei allen 
entblöfst; um die Lenden tragen einige einen Schurz, 
andere eine Art weiter Hosen. Fast alle sind, was 
ihre Bewegung anbetrifft, so dargestellt, als ob sie um 
Gnade und Erbarmen flehen, theils mit erhobenen An* 
gen und Händen, theils mit gesenktem Haupt nnd die 
Hände vor der Brust ringend. Oberwärts über diesen 
Figuren, sie von dem Räume des Himmels absondernd, 
zieht sich der Horizont der Erde, in flacherem Relief 
dargestellt» hin. Eine über ihnen befindliche griechi- 
sche Inschrift, in eigenthümlichen Uncialen geschrieben, 
bezeichnet sie als die „vierzig Heiligen" (o^ äytoi ita^- 
aotgcatovra)^ eine Schaar orientalischer Christen, welche 
sich bei den Christenverfolgungen, nach gemeinsam ge- 
fafstem Beschlüsse, dem Märtyrertode hingaben. Ober- 
halb dieser Schaar, zur rechten Seite, ist noch ein zier- 
lich bjzantinisches, durchbrochen gearbeitetes Kirchen- 
gebSade, mit einer Kuppel in der Mitte and einer rd- 



mlscheD, darch ein gerades Gebälk bedeckten SSalen- 
stelloDg, aafserdem mit rundboglgen Fenstern und Por* 
talen, angebracbt. Es rabt auf dem irdiscben Horizonte^ 
erhebt sieb aber in den bimmliscben Ranm und deutet 
yermutblich auf das bimmliscbe Jerusalem. — Die Aus- 
rüfaruog der ganzen Arbeit ist ungemein fein und sauber, 
wie nur die Deugriecbiscbe Kunst in der frübern Zeit 
des Mittelalters, da sonst überall die Tecbnik böcbst 
mangelbaft ersebeint, dergleicben zu leisten im Stande 
war. Rucksicbtlicb des Stiles zeigt sieb das eigeo- 
thümlicbe Element byzanliniscber Kunst zunäcbst nur in 
der gröfseren LSnge der Gestalten (namentlicb der Beine, 
dagegen die Arme durebweg zu kurz sind}, in der Un- 
sicherheit ibrer Stellung, vomebmiicb aber in der ma- 
nierirten Bildung der Beine, indem nemlicb die Ge- 
lenke scbarf und dürr gebalten jBind 9 während die Wa- 
den übertrieben bervorqnellen ; sodann ^ncb in dem et* 
yi9A starren Ausdruck der freilieb sebr kleinen Köpfe 
und in der Behandlung der Gewandung, obgleich letz- 
tere noch fast nichts yon jener Ausartung zeigt, worin 
sir.h später die byzantinische Kunst so wohl gefüllt. 
Trotz dieser weniger anziehenden Eigenthümlicbkeiteo 
bewahrt die Arbeit jedoch höchst merkwürdige Vorzüge: 
CS weht eine Frische, eine Innigkeit des Geiubls durch 
dieselbe hin, es zeigt sich (mit Ausnahme der eben ge- 
fugten schlechten Bildung der Beine) ein so freier, so 
gtecklicher Formensinn, wie beides^ in der That nur 
höchst selten in den Werken neugriechischer Künstler 
gelunden wird. A'omebmlich gilt dies von den Gestal- 
ten der vierzig Heiligen, deren Oberkörper durchweg 
«hen so zart, wie edel und fast vollkommen naturgemäfs 
gebildet sind, und deren flehende Bewegungen eine tiefe 
innere En^pfindung bezeugen* Noch anziehender sind 
die abweichenden Bewegungen einiger einzelnen Figu- 
ren* So macht sich z. B. im Vordergrunde die Gruppe 
eines älteren Kannes, der einen ohnmächtigen Jüngling 



in seinen Armen hält, sehr trefflich; ebenso, etwas hö- 
her, die Gruppe zweier jangen Männer, die einander 
'Umfassen — Die Zeit, in welcher dies kleine Werk ge- 
fertigt ist, näher zu bestimmen, dürfte seine Schwierig- 
keit haben. Es ist in Frage zu stellen, ob die Arbeit 
der früheren Enlwickelangsperiode der byzantinischen 
Kunst, da sie dem^ classischen Alterthume noch näher 
stabd, od^r ob sie jener Periode angehört, da — in 
Deutschland um das Ende des zwölften, in Italien im 
Verlauf des dreizehnten Jahrhunderts — sich ein so be- 
deutender neuer Aufschwung, ebenfalls nicht ohne Rich- 
tung auf classische Motive, bemerklich macht nnd da 
dieser Aufschwung eine Rückwirkung auf byzantinische 
Künstler ausgeübt haben könnte. Wäre aber Letzteres 
der Fall, so sollte man meinen, mehr yon den Eigen- 
thümlichkeiten dieser neuen Bestrebungen (z. B. in der 
Behandlung des Faltenwurfes) wahrnehmen za dürfen. 
So bleibt mir noch immer, wenn es freilich auch an 
vollständig sicheren Anhaltspunkten fehlt, meine bereits 
früher *) ausgesprochene Meinung, dafs das Werk den 
ersten Zeiten eigentbümlich byzantinischer Kunstubaog 
angehören dürfe, die wahrscheinlichere. Darf man auf 
den architektonischen Styl jenes kleinen KirchengebSn- 
des einiges Gewicht legen, so möchte auch dies eine 
solche Meinung bestätigen; denn da die Säulen ein ge- 
rades Gebälk und keine Hatbkreisbögen tragen, so scheint 
hieraus ebenfalls noch ein näheres VerhSltnifs zum clas- 
sischen Alterthum heryorzugehen. Zu bemerken ist 
nochj dafs sich an verschiedenen Stellen dieses Haatre- 
liefs die Spuren blauer und rother Farbe, sowie, von 
Gold, womit dasselbe geschmückt war, wahrn(ehmen 
lassen; der Grund namentlich scheint ursprünglich blau 
gefärbt gewesen zu sein^*). 

•) De ff'erinAcro, saecuii XlI.monacfioTegcmsccnsif etc. 1821- 
P, 7, n. 

**) Im Antiquariam des Königlichen MoiieanM!, unter den dort 



Ein zweites Hantrelief von Elfenbein trSgt ebenfalls 3* 
entsdiieden das Gepräge nengriecbischer Arbeit. Es 
stellt die Kreuzigung Christi dar. Auf der einen Seite 
des Gekreuzigten stellen die klagenden Freunde, auf der 
andern die Krieget; oberwärts siebt man, als Halbfigu- 
reo, zwei klagende Engel und zwei Köpfe, welcbe, nach 
bSafig wiederkebrender Symbolik, Sonne und Mond be- 
deoten. Auch dies kleine Werk zeiefanet sich d«rch 
die Feinheit der Behandlung ans, die sich Tornehmllch 
in den zierlichen Rüstungen der Krieger geltend macht; 
99 sind auch manche Eigenthümlichkeiten der Körper- 
bUdungen den Darstellungen des yoifenannten Reliefs 
Sholich. Dabei aber ist die Haltung der Figuren steif 
and ohne LfbenskrSftigkeit, der Faltenwurf, durch 
scharfe Einscbnilte herForgebracht, sehr mangelhaft. 
Kicfats destowen jger ist indefs auch hier, besonders auf 
der einen Seite der Darstellung, der Ausdruck jener in* 

vorhandenen Elfenbeinarbeiten, wird n. a. ein Hantrelief von 
Elfenbein mit griechischer Inschrift aufbewahrt, welches, von 
kleinerer Dimension Jt\s das oben besprochene und von etwas 
robcrer Arbeil, demselben jedoch in Styl and Bebandlnngsweise 
«elv nahe steht und gewils aaf ein gleich hohes Alter Anspruch 
Ikat. £s stellt die Auferweckung des I^axams dar. Lazams, ma- 
micnartig eingewickelt (wie auf ähnlichen Darstellungen altchrisl- 
licher Sarkophage) steht aufrecht in der Thür des Grabes. Seine 
lieiden Schwestern knieen vor Christus, indem sie (wie die Engel 
des oben genannten Werkes) die Hlnde mit Gewändern verhüllt 
fcgea ihn erheben. Neben Christus stehen die Junger, neben 
dem Grabe ein Paar andere Personen, deren einer sich die Nase 
anhält, den Yerwesungs-Geruch bezeugend. In den Gestalten, be- 
sonders den Gewändern derselben, ist hier wiederum entschiedene 
Reminlscena an das dassische Alterthum, besonders viel Verwand- 
tes mit den Sculpturen altchristlicher Sarkophage ; dabei aber kun- 
digt sich nicht minder, in der Fassung der Gestalten, in der An- 
ordnung der Gewänder, in der technischen Behandlung, bereits 
ein charakteristisch bytantinisches Element an. Den Hintergrund 
bHden Architekturen : Säulen mit horizontalen, reichlich geschroük- 
ten Gebälken, über denen sich kleine Kuppeln (im Style der neo- 
griechischen Architektnr) erheben. 
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nerlich zdrlen EmpfindaDi; zo I>eiiierken.- Dies betrifft 
▼oracihailich die Gruppe der Freunde des Erlösers, wo 
Johannes und Maria, einander die Binde reichend, im 
Yorgronde stehen ; Maria legt die Linke geneigten Haup- 
tes auf Johannes Schalter. Hinter diesen beiden siebt 
man zwei weibliche Gestalten, von denen die eine die 
Arme lebhaft gegen den Gekreuzigten emporstreckt, die 
andre mit den Händen das weinende Gesicht bedeckt. 
vAls besondre £igenthiiuilichkeit durfte zu bemerken 
sein, dafs Johannes und Maria bereits mit den tellerför- 
migen Heiligenscheinen versehen sind* (Christus hat den 
gewöhnlichen, durch ein Kreuz ansgefülltea Heiligen- 
schein«) 

4. Als neugriechische Arbeit ist femer ein in Speck- 
stein geschnittenes, wenig erhabenes Relief anzuiubren« 
Es enthält die Gestalt eines Heiligen im priesterlichen 
Kostfim, in der rechten Hand ein Kreuz haltend, in der 
mit griechischen Lettern geschriebenen Inschrift als der 
b. Tberapon bezeichnet. Die Arbeit ist sauber und 
fein, aber von höchst strengem Style; die Falten der 
Gewandung laufen in geraden Linien senkrecht nieder. 
Auf der Ruckseile des Reliefs findet sich bemerkt, dnfs 
dasselbe im J. 1773 bei Regensburg, in der Feidmark 
des Stiftes St. Emmeram, gefunden wurde. 

5. Eigenthümlich interessant sind die, gegenwärtig aus- 
einander gelösten Deckel eines elfenbeineruen Diptychons;, 
(1 1 Zoll hoch und 4| Z. breit) deren Aufsenflfichen mit 
Reliefs geschmückt sind. Das eine derselben stellt 
Christus dar, auf reichgeschmücktem Throne sitzend, 
dem Beschauer entgegengewandt. Seine Stellung ist die 
gewöhnliche, die rechte Hand segnend erhoben, in der 
linken das heilige Buch, dessen Deckel hier den Edel- 
steinschmnck nachahmt, mit welchem die Pracbtbände 
des frühern Mittelalters in der Regel versehen sind* 
Der Kopf des Erlösers ist von sehr alterthümlichem 
Charakter, breit und etwas langbärtig, der Bart jedoch 
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mcht , wie es bei Aet typiscbeö Bildang des Christa»- 
irapfies der Fall zn sein pflegt, anveigespalten. Aach in 
der Anordnung der Gestalt ist noch Tiei Alterthamli* 
dies; sie erinnert x« B. in. gewissen filoÜYen noeb aH 
jene Kaiserbilder, welche die Miniatur* Malereien in ks» 
folingischen Handsehri&en za> eroffiien pflegen; zugleich 
aber giebi är dieAnordnong derGewandnng jeneDick« 
bauehigkeit, welche in den Werken des eilflen Jahrfann- 
4erts ▼oifaeriscbt Zn den Seiten Christi werden noch 
swci andere Figuren sichtbar, welche, nach dem Chs» 
rafcter ihrer Köpfe sn nrlheilen, Petrus und Paulus dar* 
steUeo* Der Thron des Erlösers ndit auf schönge* 
scbweiften antiken Fnisen. Ueher ihm tritt der Bogen 
dner DSsehe hervor, dessen- reichge^ederte Gesimse 
ganz den Styl der spätest römischen Kunst tragen. Zn 
den Seiten des Bogens> in den <iberen Ecken der Tafel, 
xeig^n sich endlich noch die beiden Halbfigaren des 
Sol nnd der Lnna, er mit einer Strahlenknine und eine 
Gcilsel (?) schtTingend, sie durch den Halbmond be- 
adbchnet und eine Fackel in der Hand, — beidie in An^* 
Ordnung nnd Geberde ganz antik gehalten. — Das zweite 
Relief stellt die thronende Maria, ganz in Shnlicher 
Auffassung, dar. Ihr Kopf ist dem einer Sgyptischen 
Isis oder Alhor ziemlich ähnlich. Das Christuakind auf 
Ihrem ^choolse ist, in Geberde und Gewandung, durch- 
weg eine yerkleinerte Copie der Christusfigur auf der 
cfslen Platte. Zu den Seiten der Maria treten zwei ge- 
ÜGgelte Engel heryor, deren einer eine Kugel trägt; diese 
erinnern, was GeWandung, Stellung und Geberde anbe- 
trilfty auffallend an antike Vorbilder, etwa an jene Ge- 
stalten der .Todesgöttinnen, die man auf etruskischen 
Sarkophagen sieht Im übrigen sind der Thron, der 
Bogen der Nische, die Gestalten von Sol und Lnna auf 
dem in Rede stehenden Relief eine vollständige Wie- 
derholung des Yorigen. — In der Behandlung weichen 
beide, trotz der angefahrten manmgfacfaen Reminiseen- 
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V. 

Ben an das-classisclie AltwUmm, doch bereite vzeseot- 
lieh yon der Weise dea letzUro ab; ea herrscht ia ih^ 
nen eine gewisse geistlose Glälte» die ein wctterea, .mehr 
handwerksmäfsiges Nachbilden überlieferter Tjpen er- 
kennen läfst. Sie dürften «omit, wie auch bereite oben 
angedeutet ist, etwa dem eilften, wemi nicht vielleicht 
noch dem zehnten Jahrhundert angehören. In eine namr 
haft spätere Zeit hinabzugehen^ verbietet ein besonderer 
Üufserer Umstand. Es finden sich nemlich anfdenRftck- 
eeiten der Tafeln Spuren von Schrift, welche ein Yep- 
zeichnifs von Heiligen enthalten zu haben scheint mid 
deren Züge denjenigen, welche im eilften Jahrhundert 
vorherrschend sind, vollkommen entsprechen, so dafs 
also zu dieser Zeit die Tafeln bereite vorhanden sein 
mufsten. Auch spricht daför das Vorhandensein der 
neogothischen Majuskel- Sigle C, an dem untern Rande 
beider Tafeln, welche ohne Zweifel als Chrismon zn 
betrachten ist *)• 
6. Ein Relief von sehr feiner, aber finderst streng und 

wunderlich st^lisirter Behandlung enthalt, in zwei Ret- 

*) Chrismon i«t io Rücksicht *uf seine £ede«tang in 4er IXt- 
plomatik nichts Anderes als ein Zeiehen der christlichen 
Frömmigkeit, besonders einer Anrufung Gottes, oder eines 
stillschweigenden Ei^sehwurs, wodurch sich Jemand zur Haltong 
seines Versprechens rerbindlich machte. So wird es Aier die 
Stelle beseichnen, worauf der tu Vereidende seine Handl ui legen 
hatte. Es findet sich aber nur auf Urkunden von den Zeiten der 
Merowinger bis auf Otto IV., also vom 5ten bis Anfang des 13ten 
Jahrhunderts; aber so, dafs vom 5len bis 9ten Jahrh. die Chris- 
men gewöhnlich durch die 3 Siglen I. C. n., wie auch durch I. 
C> ausgedruckt wurden ; unter den lettten Karolingem* kommt 
erst dzi C vor, und bleibt erst unter Otto III. und Heintich IL 
und von da an bis Otto IV. allein übrig. — Dals endlich der Ku- 
g(l in der Hand des Engels, ohnerachtet der Kreuzbänder, 4«* 
Kreuz der gewöhnlichen Reichsäpfel fehlt, weist nicht weniger 
auf das tote oder Ute Jahrh. hin ; denn In dieser Zelt bedienen 
sieh die römischen Kaiser sehr oft des Beichapfelt ohne Kreuz. 
dUttheiinog dei Direkton, Hrn. % JLedelwr.) 
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hen fÜMrehiAlider, die Gestalten der zwölf Apostel, an 
dtf Stelle des Jadas den Paulas. 

Seehs kleine Platten, • welche vielleicht zum Schmnck 7- 
does Reliqaienkastens gedient haben, sind mit fiantre* 
Bef*Fignrett Tcrsehen: auf der einen sieht man Chri- 
stus, nm den Symbolen der Evangelisten umgeben, 
anf den filnf übrigen je zwei sitzende Apostelgestalten. 
(Es fehlt also, um den Cjklus vollständig zo machen, 
noch eine Platte mit zwei Aposteln.) Die Figuren sind 
in dem stumpfen, starren, verkrüppelten byzantinischen 
Style, der sich bei deutschen Arbeiten des eilften Jahr- 
biraderts (so n. a. in den Siegeln) hSnfig findet, gear- 
beitet. 

Relieflarstelhing der Bimmelfahrt Christi. Ober- S* 
Wirts- der Erlöser, in der Glorie des Regenbogens sitzend, 
welche von vier Engeln emporgetragen wird. Auf 
der mitoren Hllfte stehen die Junger und Maria. Die 
Arbeit ist ziemlich roh; im Einzelnen findet man indefs 
bereits gute Motive der Gewandung, welche, jene ma- 
nierirte Ausartung des eilften Jahrhunderts verlassend, 
rieh wiederum dem Sinn der Antike zuneigen. Die 
Arbeit dürfte somit dem zwölften Jahrhundert angehö- 
ren, gegen dessen Ende, wie bereits früher angedeutet 
wurde, in Deutschland ein sehr beachtenswerthes Stn- 
diam der Art hervortritt. 

^n Beispiel des letzteren, wenn freilich ebenfalls 9. 
bedeutender in der künstlerischen Intention als in der 
Ansföhrung, enthält auf einer Platte, in ziemlich starkem 
Iftellef, die Gestalten zweier Apostel. Sie stehen zwi- 
8ch«-n SSulen, welche durch ein gerades Gesims ver- 
bunden werden, und über denen sich Halbkreisbögen 
erheben. Innerhalb dieser Bögen, über den Aposteln, 
deht man zwei Zeichen des Thierkreises, einen Mann 
mit der Waage und den Scorpion; von dem Gesims 
hiogcn Vorhänge herab, welche um die Säulen geschla- 
gen sind. Das Ganze bildete ohne Zweifel die Seiten- 
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Tvaod eiaes ReliquieDkastens, welcher rlügsom init deA 
Gestalten der Apostel and den Bildecn des Tbiierkreve» 
geschmückt sein mafste; wenigstens befindet sich ein 
solcher, der, einer gleichzeitigen Inscibiift zafolge, m» 
der Zelt um den Schlafs des zwölften Jafathunderts h«vv 
rührt, im Zitter der Schlofskircbe zu QaedlinJ^org, «fi4 
die eine seiner Seit.enwände ist die. vollstil^dig^ Wior 
derholang des in Rede stehenden Reliefs; nnr ist dort 
die Ausführung der Gestalteq etwa^ bessef gelaogeo, 
wenngleich die treiHichen Motive, Tornehmlicb dvr Ger 
Wandung, bei beijden dieselb^a sind *)• 

10* Noch ein andres interessantes Schnitswer k ms 'd«r«- 

selben Periode ist in der Kunstkammer yorhanden. fii 
bat die Gestalt eines kurzen randen Stabes und ist viel- 
leicht das Fragment eines Bischofstabes, ebes Gerätb«i^ 
welches nicht selten, mit der ersinnlichsten Praeht uns» 
giestattet wurde. In vier Abtheikingeo ist derselbe mil 
sauber geschnitzten Reliefs umgeben. Zu obejKt siebt 
man auf der einen Seite einen tlironendea Christas, auf 
der andern eine thronende Maria. Dana folgen zwei 
Abtheilungen mit yerschiedenen EngelgestaUen, die 
durch schlanke, zum Theil gewundene Säalcbea tob 
einander geschieden sind; zu unterst ist die AnbetaQg 
der Könige dargestellt. Das Ganze ist ia einem etwa« 
reichen, aber auch etwas rohen byzantinischen Sttjle ge« 
arbeitet, wobei jedoch gewisse eigenthilmlich bdebte 
Motive auf die Zeit am den Schlals des zwölften Jalus 
hunderls hindeuten. 

11, a. Endlich sind hier noch zwei eigeDthümlieh merk* 
würdige Werke zu nennen, deren vollkommen überein- 
stimmende Technik auf gleiche Zeit, gleiches Lokal, 
vielleicht auch auf eine and dieselbe WerksUitte deuteL 
Das eine ist eip Kasten mit dachförmigem Deckel^ 15 

*) Ueber den erwähnten Reliquienkasten s. die „Beschreibnng 
nnd Geschichte der Schlofskircbe in Qnedlinbnrg** elc. von Dr. 
£. F. Ranke und Dr. F. Kvgler. S. 140 f. 
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Zoll lattg, 8| 2. breit, 6j Z. boch, ond ans Elfedbeia^ 
plaUen mil ge^cbiiitetefr RciliefdurBtellnngen zusammen-» 
gesetat. Die letzlerfen bestehen aiis grofsen Rankea-* 
wtodongeiit in denen allerband ThiergestaUen, Löwen, 
Antilopen, HiTBche,' Scblangen, Ydgel u. s. w., ancb ein 
Paar oiensebfHbhe Figaren enthalten sind. Diese Dar- 
Btellongen sind tief ausgegraben und ohne sonderliche ~ 
Feinheit, aber' mit dner dnrcbaus sichern Technik, in 
einer -strengen znm Tbeil phantastischen Slylisirung 
aosger&bri« In dem yertieften Grunde der Reliefs be- 
merkt man die Sporen von Farbe. Die ganze Weise 
der- Darstellang, besonders in den Ornamenten, erinnert 
a» die Bilder der Handschriften,' die in der Zelt des 
eMften Jahrhunderte gearbeitet sind. Doch macht sich» 
wta es seheint, in der ganzen Arbeit, und namentlich 
in dem Kostüm der meoschlichen Figoren zugleich ein 
gewisser orientidiscber Einflufs beroerklich, so dafs man 
geneigt sein^ dürfte, -für die Anfertigung derselben auf 
.ein Lokal zu ratheti, Sn welehem occtdentallsche und 
asiatische Kultur einander berührten. 

Das zweite Werk ist ein Jagdhorn von Elfenbein, ll,b. 
dessen Süfaerer Bogen ,1 Fufs 7 Zoll, die Sehne des in« 
nem Bogens 1 F. 4 Z. mifst. Die geschnitzten Reliefs, 
welehe die ganse Snfsere Fliehe des Horns umgeben, 
sind dienen des Kastens vollkoramen ähnlich: auch hier 
Rankenwindungen, die yerschiedene (im Ganzen 7) Rei- 
hen von Kreisen bilden und in denen die mannigfaltig- 
sten ThiergestaUen (doch keine menschlichen Figuren) 
enthalten sind. Die Eigenthümlichkeiten der Technik 
sind nicht minder denen des Kastens entsprechend; nur 
isi in der Arbeit des Hernes Alles noch um einen ge- 
wissen Grad sorgföltlger un^ bestimmter ausgeführt 
Die Stylisirung der Thiere, besonders aber die geist- 
reich gemessene und doch naive Weise, wie dieselben 
stets den geschlossenen Raum foUen, läfst hier die Hand 
eines vorzüglichen Meisters erkennen. Auf dem Grunde 
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' ganzen Kisiens gebart der neueren Zeit an; ebenso ist 
auch eine der Apostelfigaren eine spStiH'e ErgSnznng. 

13. Ein iv?eiter Icleinerer Reliqaienkadten, in der Form 
eines kleinen Kapellcbens,. war ans Sbtilidb verzierten 
Kupferplalten zosammtingesetzt; g<pgenwärtig sind diesel- 
ben nur roh (gleicb wohl nocb vollständig) über einen 
hölzernen Kern aneinandergefügt. Die figürlichen Dar- 
Stellungen werden hier ebenfalls dorcb, in das vergoldete 
Kupfer eingegrabene (aber nicht mil dunkler Farbe aus- 
gefüllte) Umrifszeichnangen gebildet; der Grund hinter 
den Figuren besteht ans blaaer Emairie mit bnntver- 
zierten Rändern« An den Giebejseiten sind einzelne 
Figuren von Heiligen, unter Bögen stehend, dargestellt; 
an den vorderen Flächen des Kastens das Martyriom 
nnd Begräbnils eines Heiligen» Bei letztern sind die 
Köpfe der dai^eslellten Figuren wiederum relieSurtig er- 
hoben* Die hinteren Flächen sind nur durch buntes 
Ornament ausgefüllt. Der byzantinisohe Styl ist in die- 
nen Darstellungen noch ziemlich trocken, und dürfte zu- 
meist der Zeit um den Anfang des zwölften Jahrhun- 
derts entsprechen. 

14. AuTserdem ist ^och eine grofse Reihe einzelner, 
verschieden gestaltete^ kupferner Platten vorhanden, die 
mit den mannigfachsten in Emaille gemalten Blätter -Or- 
namenten byzantinischen Styles (wiederum dem zwölf- 
ten Jahrhundert entsprechend) geschmückt sind. Auch 
finden sich unter ihnen einige mit figürlichen Darstel* 
Inngen. So ein Stück, anf dem eine menschliche FIgnr 
mit einem Tfaiere kämpft, und darin die nackten Theiie 
der ersteren wieder das vergoldete Kupfer zeigen nnd 



Farbe ftbenogen iit, keine andere Fari>e als die des Pergamentes 
seilen. Ohne Zweifel schreibt sich dieser Gebrauch von einer 
Nachahmung der Reliefs (▼ornehmiieh der Elfenbeinreliefs) her, 
deren Gründe, wie sich ans sichern Beispielen ergiebt, gefirbt, 
und bei denen auTserdem ebenso nur die Schmacktheile durch 
Farbe oder Gold henroiigehoben wurden. 
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der Kopf reliefartig erhobt ist. So ein audres mit der 
Darstellung eines Engels, dessen Umrisse darch Gold- 
lioien gebildet sind. — Die verscbiedenartigen Formen 
dieser Piallen lassen es erkennen, dafs aucb sie einst 
zam Scbmuck besonderer Prachtgeräihe dienten. Eine 15. 
aaüserordentliche Menge solcher Stücke: de^ mannig- 
faltigsten Oroamentstreifen, Säulen und Pfeiler, Alles 
noil Emaillefarben bemalt, die Säulen und Pfeiler mit . 
reicbge bildeten vergoldeten Kapitalen, ist in neuerer 
Zeit zqr Dekoration eines groDscn Kastens zusammenge- 
setzt worden*). 



*) Ueber die Lokale, welchen die verschiedenen, im Obigen 
anf^eTührten Email -Arbeiten angelioren, wissen wir keine be- 
stimm le Auskunft zn geben ; die bei dem ersten der besj/rochenen 
ReliqoieoJCaslen hinangefttgte Beoerkung- möchte nicht enticlMi- 
dend genu^ sein , am hierauf Schlüsse sn bauen. Zugleich aber 
ist es uns geschichtlich aberliefert, dafs schon in der Zeit, deren 
Gepräge diese $ämn|(Hchen Arbei|en tragen, im 12. Jahrhundert, 
die Fabriken Ton Limoges in der Emaillir-Kanst so eigen- 
thämlich ansgexeichnet waren, dafs ihre Leistungen gans einfacli 
mit den' Attsdrncken : „ opus de Limogiä , labor Limogiae** be- 
nannt wurden. (Tgl. Duchesne abie im Did. de ia coiwersaiion 
et de ia lecture, T. XXiK Art, EmaU, p. 130.) Wir dürfen dem. 
nach nicht ohne Grund vermulhen , dafs wenigstens einzelne der 
besprochenen Werke als Limoger Fabrikate zu betrachten sind. 



Kngler Knnstschätxe Berlins. II. 



II. Werke des späteren Mittelal- 
ters^ vom 13. bis 15. Jahrhundert. 



i« UTacIiSslesel dle«er Perlode, 

nebst einigen aas früherer nnd späterer Zeit. 

i£ra den wichtigsten Zeugnissen för die Entwickelangs- 
geschichte der Kunst, namentlich in den dunkleren Jahr- 
hunderten des Mittelalters, gehören die auf den Siegeln 
enthaltenen Darstellungen, und zwar auf denjenigen Sie- 
geln, welche von einzelnen Personen geführt worden, indem 
bei diesen insgemein die Zeit der Anfertigang innerhalb ge- 
wisser Grenzen (je nach der Lebens- oder Regierangszeit 
der bezüglichen Personen) mit Sicherheit za bestimmen ist. 
Bei anderen Kunstarbeiten der genannten Periode ist dage- 
gen nur im seltenen Falle' eine solche nähere Bestim- 
mang möglich: die sichersten Anhaltspunkte gewähren 
aniserdem die Miniaturmalereien in handsehrifÜichen 
Werken,' sofern hier (falls nicht etwa besondere, nä- 
her bestimmende Umstände hinzutreten) die Charaktere 
der Schrid über die Zeit der Abfassung entscheiden; 
natürlich aber kann diese Entscheidung auf keine Weise 
80 genau ausfallen, wie bei der genannten Klasse der 
Siegel. Doch ist die Siegelkunde seither noch fast gar 
nicht fiir die Zwecke der Kunstgeschichte beputzt 
worden. 
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Die in der Kanstkammer vorhandene Siegelsamm- 
lang bietet für diese Zwecke ein reicbliclies Material 
dar, indem die Zahl der mittelalterlichen Siegel allein 
angefahr 700 beträgt. Diese sind in Wachs ausgeprägt 
und von Urkunden (bei Zerstreaang der Archive) ent- 
oommen. Ihre Benotzang für den in Rede stehenden 
Zweck wird am so mehr erleichtert, — oder vielmehr 
möglich gemacht, als das, von dem gegenwärtigen Di- 
rektor der Kanstkammer angefertigte Verzeichnifs der-, 
selben durchweg die genaasten historischen Bestimmun- 
gen alles Einzelnen enthält. Die folgende kunstgeschicht- 
liehe Uebersieht stützt sich auf diese Bestimmungen und 
die darin beigebrachten Zeugnisse, indem es genügend 
ist, den Namen des Verfassers des Verzeichnisses als 
Autorität für deren Sicherheit anzafuhren. 

Freilich kann in der zu gebenden Uebersieht eben 
nnr Einzelnes hervorgehoben werden, da jene Sammlung 
natürlich auf den Grunld einer wesentlich verschiedenen 
historischen Disciplin zusammengestellt ist; auch eine 
Tollkommen detailiirte Kunstgeschichte der Sphragistik 
worde an diesem Orte zu weit fuhren. Wir haben 
nar die Absicht, diejenigen Arbeiten, die sich durch 
eine gewisse künstlerische Bedeutung auszeichnen und 
deren Anfertigungs-Zeit feststeht, namhaft zu machen 
ond an ihnen den Gang der Entwickelungsgeschichte 
der Kunst, in allgemeiner, stylistischer Beziehung, 
nachzuweisen. Wir werden somit vorzugsweise nur die 
persönlichen Siegel, und unter diesen diejenigen, welche 
die Darstellung menschlicher Figuren enthalten und die 
sich über den Kreis des rohen Handwerkes Erheben, 
ins Auge fassen. 

Die Sammlung der in Rede stehenden Wachssiegel 
bewegt sich übrigens/ sowohl in Rücksicht auf das Lo* 
Ical, dem dieselben angehören, als in Rücksicht auf die 
Anfertigungs- Zeit der Stempel, innerhalb gewisser Gren- 
zen, wovon nur im Einzelnen Ausnahmen Statt ßnden. 

2* 
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Sie stammt gröfstenilieils ans dem Archive des Klosters 
Wiedenbrück (im Mänsterlande), and die Personen so- 
wie die Corporationen , auf welclie die Siegel sich be- 
ziehen; gehören fast sämmtlich Westphalen an. Es ist 
dies ein Umstand, der allerdings zwar einen weiteren 
Ueberblick über die Lnnstgeschichtlichen Verhältnisse 
des Vaterlandes ontulässig macht, der zugleich aber dea 
grofsen Vortheil gewährt, den Eutwickelangsgang einer 
einzelnen provinziellen Schale (wenn dieses Wort hier 
bereits zulässig ist) mit einer gewissen Vollständigkeit 
und ohne durch dasjenige, was fremdartigen RichtungCD 
angehört, zerstreut zu werden, verfolgen zu können. Das 
Einzelne, was andern Lokalen angehört, wird sodano 
leicht einzuschalten sein. 

In Rücksicht auf die Zeit stammen die Siegel aus 
dem dreizehnten, mit besonderem Reichthum aus dem 
vierzehnten, zum Theil auch aus dem fünfzehnten Jahr- 
hundert; einige wenige sind aus noch früherer und aus 
noch späterer Zeit. Die genannte Periode aber, ist die* 
jenige, mit deren Beginn (wenigstens in Deutschland^ 
der starre sogenannte byzantinische Styl einem weiche- 
ren, milderen, für eine anmuthvolle Ausbildang mehr 
geeigneten, Platz machte. Dieser neue Styl geht mit der 
sogenannten golhischen Baukunst Hand in Hand; er ver« 
breitet sich mit ihr gleichzeitig über diejenigen Länder, 
in welchen die gothiscfae Baukunst Eingang fand und hört 
ziemlich gleichzeitig mit ihr auf. (Er beginnt somit 2d 
Italien später und endet daselbst früher als wie nament* 
Heb in Deutschland.) Eine gewisse Sentimentalität der 
Auffassung, eine gröfsere oder geringere Schlankheit der 
Gestalten, eine Gewandung, deren Falten eigenthümlich 
lang gezogen und weich geschwungen sind und die, bei 
npch unfreier Natunrahrheit, doch oft mit einem sehr 
trefflichen StyUGefuhle durchgebildet ist, bezeichnen die 
künstlerischen Eigenthümlichkeiten dieser Periode. Man 
hat diesen Styl passend mit dem Namen des germa- 
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nischen (vornehmlich im Gegensatz gegen die später 
heryortretenden Einflösse antiker Bildungsweise} bezeich- 
net. Im fcinfzehnten Jahrhundert meldet sich das Be- 
streben nach gröfserer Naturwahrheit, welches nament- 
lich in den zeichnenden Künsten za mannigfachen Ab- 
weichungen von den eben besprocheqen Eigenthümlich- 
keiten fuhrt, während hingegen in den Kunstleistungen 
der Bildnerei dieser Styl bis in die spätere Hälfte des 
filnfzehnten Jahrhunderts, in einzelnen Schulen bis in 
das sechszehnte, wirksam bleibt. 

Unter den Siegeln, zu deren Betrachtung wir (ins 
nnnmehr wenden, sind zunächst ein Paar Stücke anzu- 
fahren, welche noch den früheren Jahrhunderten ange- 
h5ren, nnd die, indem sie einen R&ckblick auf ältere 
Kunstrichtungen gestatten, för die Beobachtung des Ue- 
berganges derselben in den germanischen Styl zugleich 
Ausgangspunkte darbieten. Das älteste ist ein etwas 16. 
fragmentirtes Siegel Otto 's III. (No. I. des Verzeich- 
nisses der in Rede stehenden Sammlung), der von 983 
bis 1002 regierte; da er aber in dem erhaltenen Theile 
der Umschrift noch als König bezeichnet wird» so kann 
die Anfertigung des Siegels nur in die Zeit von d83 bis 
996 (erst im letzteren Jahre wurde er zum Kaiser ge- 
krönt) fallen. Die H^bfigur des Königes, welche das 
Wappen enthält, ist ziemlich unbeschädigt geblieben ; er 
hat das Scepter in der rechten Hand, in der linken den 
Reichsapfel ohne Kreuz; der königliche Mantel ist auf 
der rechten Schulter durch eine Agraffe zusammen ge- 
halten; das Gesicht sieht man von vorn. Die Arbeit 
ist, wie es in jener Zeit nicht anders er^Tartet werden 
kann, ziemlich roh, nnd kein sonderliches Naturgefühl 
darin ausgesprochen; sehr bemerkenswerth aber ist es, 
dais die Linien der Gewandung nach einem bestimmten 
Princip geordnet sind» welches entschieden an die Kai- 
serbildnisse der karolingischen Periode und mit diesen 
an die unmittelbaren Vorbilder des classischen Alter- 
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thums erionert. Von den eigeDtlichen Motiven des by* 
zaniinischen Styles wird hier noch nichts sichtbar*). 
Das Siegel reiht sich demnach den Sculptoren des oben 
(f^o. 1.) besprochenen elfenbeinernen Jagdhorns an. 

17. Ein zweites Siegel (No. GXVI.) reprSsentirt die 
Kunst in der früheren Zeit des zwölften Jahrhunderts* 
Es ist das Siegel des Bischofes Egbert von Münster, 
reg. 1127^31, nnd ehlhSlt die sitzende Gestalt des Bi- 
schofes in einfach strengem byzantinischem Style, ohne 
an die im eilflen Jahrhundert gewöhnlichen Verkrtippe- 
Inngen der Gestalt zurückzudenten, wenn auch sonst 
ohne lebendiges Gefiihl. Zu bemerken ist hier der man* 
nigfache Schmuck, der sich an den Gewanden des Bi* 
schofes befindet, namentlich die Menge kleiner Ringe^ 
mit denen die Casula (das alterthümliche, durch beide 
Arme emporgeschobene Mefsgewand) bedeckt ist. 

18. Aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ist 
sodann ein Siegel des Bischofes Bernhard III. von Pa- 
derborn, reg. 1203—24 (No. CXXXIV.), ZQ nennen. 
Die sitzende Gestalt des Bischo£es erscheint auch hier 
noch sehr streng nnd in ziemlich bestimmt byzantioi* 
schem Style. 

Bald .aber macht sich der Uebergang in den ger- 
manischen Styl bemerklich. So zunächst in einem Sie- 

19. gc^ des Erzbischofes Sifried von Mainz (No. CVIII.), 
welches selbe Siegel u. a. sich auf einer Urkunde des 
Bischofes vom J. 1205 vorfindet. Die ziemlich roh ge- 
arbeitete bischöfliche Gestalt läfst hier, bei dem Allge- 
meinen der alteren Anordnang, doch zugleich die be- 
stimmte Neigung zu einer weicheren Linienfiibrodg er- 
kennen. — Entschiedneres Zeugnifs geben einige an- 

*) Diese Bemerkungen gelten von den sammllichen Siegeln 
der Ottonen, überhaupt — in gewisser Beiiehung — von dem 
Stande der Kunttbildung des zehnten Jahrhunderts. Vergl,: Be- 
schreibung^ und Geschichte der Schlolskirche xu Quedlinburg von 
F. Ranke n. F. Kngler. S. 94 a. a. 
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dre Siegel mit sitzenden InscUoflicfaen Figuren. Als 
ein sehr meric würdiges Beispiel dürfte ein Siegel, des ^' 
Biscfaofes Theodor III. von Munster, reg. 1218—26 
CNo. CXYIIOi zu betracbten sein. Fehlt es auch der 
Fignr, wie fast in der Regel den sitzenden Gestalten der 
Zeit, noch an genügendem VerhSltnifs, ist namentlich 
der Oberk5rper zu lang, so zeigt sich doch der Falten* 
tvnrf, besonders in derCasula, ungemein reich, in wei* 
eher Bewegung, lein und mit YerstSndoirs durchgebil- 
det. — • Diesem sehr Shnlich ist ein Siegel des Bischo- 21. 
ffs Adolph von Osnabrüclc, reg. 1217 »24 (No. 
CXXUl.}; nur ist die Gewandung noch fast ein wenig 
strenger, zugleich aber auch etwas feiner durchgebildet. 
— Das etwas spätere Siegel des Bischofes Conrad I. 22. 
von Osnabruclc, reg. 1226--39 (No.CXXlV.), zeich- 
net sieb dagegen bereits, bei weicherer Behandlung, zu- 
gleicb durch das Bestreben aus, die Theile der Gewan* 
düng in gröfseren Massen zusammen zu halten, was schon 
von einer Art statuarischer Wirkung ist — Ein Siegel 
der Aebtissin Heilwig von Freckenhorst, die in Ur- ^• 
künden vom J. 1240-1276 vorkömmt (No.CCIlL), he- 
folgt in der Anlage wiederum noch die älteren byzanti- 
nischen Vorbilder, aber die weiche Führung der Linien 
stimmt anch hier mit der allgemeinen Richtung der 
Ze^t uberein. ^ Endlich ist, aus der früheren Zeit des 24. 
dreizehnten Jahrhunderts noch ein, einer fremden Loka* 
litSt angehöriges Siegel, das des Johann von Cambrai, 
Archidiakonus von Brabant, welches einer Urkunde 
vom J. 1226 entnommen ist (No. CXLYllI.), zu erwäh- 
nen. Dies enthält die stehende Figur eines Geistlichen, 
welche zw«r klein und einfach, aber mit vortrefflichen, 
ruhig klaren Motiven der Gewandung ausgeführt ist. 

Die Siegel aus der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts zeigen nunmehr, ähnlich wie das letztge- 
nannte Beispiel, den germanischen Styl in einer schlich- 
ten nnd rohig gemessenen Ausbildung, fr6i von der 
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Starrheit des byzantinischen, zugleich aber auch noch 
ohne das Hervortreten «iner lebhafteren Individaalität. 
Höchst interessant ist unter diesen das Siegel des Wig- 

25. bold von Holte, Propstes zu St. Moritz bei Mfinster, 
der dieses Amt in den Jahren 1270«-97 verwaltete (JSo. 
CLXy.)* Das Siegel ist nicht grofs und enthält eine 
gothische Architektur von ziemlich einfachen Formen, wel- 
che das erste selbständige Entwickelungsstadium dieses 
Baustyles bezeichnen. (Die reichere, buntere Ausbildung 
des Gothischen gehört dem vierzehnten Jahrhundert an.) 
Oberwärts sind zwei Nischen, in denen die Halbfiguren des 
heil. Petrus und eines ritterlichen Heiligen stehen; un- 
tenvSrts, in einem blumenarligen Abschnitt, sieht man 
die Figur eines knieenden Mönches. Bei den kleinen 
Dimensionen kann hier natürlich von der Durchführung 
, des Details wenig die Rede sein; doch ist die Gewan- 
dung an den genannten Figuren mit schönen edlen Mo« 
tiven und in einer trefTlich massfenhaHten Weise ange- 
legt; auch bemerkt man an den Köpfen eine eigenthüm- 
liehe y dem äginetischen Style der antiken Kunst ver- 
wandte Bildung der Gesichtszuge (die überhaupt in der 
Zeit des dreizehnten Jahrhunderts an deutschen Arbei- 
ten häufig gefunden wird). Die Arbeit an diesem klei- 
nen Werke ist überaus gediegen und sauber; Alles ist 
höchst bestimmt und mit Feinheit bezeichnet» das Re- 
lief in trefilicher Fülle hervorgehoben. Dies. Siegel ist 
also zugleich auch für die Entwickelung der Technik 
des Stempelschneidens jener Periode ein wichtiges Zeag- 
nifs: — es ist noch eine ganze Reihe ähnlich compo- 
nirter geistlicher Siegel vorhanden, die indefs sämmtlich 
bedeutend unter dem genannten stehen. — Ein kleines 

26 Slcg^^ d^B' Bischofes Everhard von Munster, reg. 

1272 — 1301 (No. CXVIII.), welches wiederum' die 

sitzende Figur des Bischofes enthält, ermangelt, wie die 

' früher genannten, noch eines richtigen Körper -VerhSlt- 

nisses, zeigt aber in der Gewandung ebenfalls eine edel 
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1 

gemessette Aalage. — So «ich ein Siegel der Aebtiasin 27. 
Inttegasd tob Herford, die im J. 1292 arJnindHcli ge- 
nannt wird (Mo. CCXVL); hier ist zngleidi, bei mi»* 
der bedealender Aosföhrnngy ein besseres YerbSltiiifs 
der Figur erstrebt — Endlich geh5rt hierher auch noch 28. 
das Siegel des EczbisdiofeB Kathias tob Mains, der 
am Schlosse des dreizehnten Jahrfannderts lebte (P^o.CIX.)- 
Dies enthiU die Fignr des heiligen llartin, welcbe in 
einer edel statuarischen Weise angelegt ist. 

Ilit dem Anfange des Tierzehnten Jahrhunderts zeigt 
sidi in der Darstellung derFignren ein eigenthamlicher 
Typ», der im weiteren Yerlaof desselben sich Tollstfin- 
diger ausbildet und diesem ganzen Zeitraum «in beson- 
deres Gepräge giebt. Die Gestalten erhalten eine mehr 
oder minder geschweifte flaltong; das Weichgeschwnn- 
gene in den Linien und in den Massen der Gewandung 
tritt mit noch grOfserer Bedeutsamkeit hervor; die 
SSnme der GewSnder bew^n sich in zierlich geschlln- 
gelten Linien. Unter den Siegeln ans dem Anfange 
dieses Jahrhunderts nenne ich zunSchst eine Reihen- 
folge, welche mit den Figuren sitzender Bischöfe Terse- 
faen ist. 

Dss'irfihste Ton. diesen ist das Siegel des Bischofes 29. 
Otto Ton Münster, reg. 1301—8 cNo. CXIX.), wel- 
ches zwar klein nnd Ton ziemlich roher Arbeit ist, jo- 
dodi die Hinneigung zu der nenen Richtung bereits be- 
stimmt erkennen ISlst — Mehr noch entspricht der letz* 30. 
tent das Siejgel des Bisdiofes Gotfried Ton Minden, 
reg. 1305-24 (No. CXIV.)— Das Siegel des Bischofes 31. 
Ludwig Ton Münster, reg. 1310 — 57 (No. CXX.), 
Ulist in der Gewandung der dargestellten Fignr, die mit 
Feinheit und lebendigem Sinn durchgeflihrt ist, die Tor- 
hin besprochenen Eigenthnmlichkeiten ToUstSndig her- 
Torlreteit; in der Figur zeigt sich hier zugleich das 
Streben nadi richtigerem Yerhältnil^ im Gesicht bereits 
nadi Portrait- artiger Anffassong. — Minder bedeutend 32. 
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uk der Aasfjüirung, aber- eben so cbarakt^ristisefa fftr die 
Zeit, ist das Siegel des Bischofes Bernhard V. von P.a» 
derboro, reg. 1321-41 (No. CXXXVII.). — Sehr 

33. trefflich ist das. Siegel des Bischofes Gotfried ton Ob* 
na brück, reg. 1322—49 (JSo. CXXVIil.). Die Am- 
föhrang des Details ist hiei* sehr fein, die Gewandung 
ungemein edel und ohne das mauierirte Wesen, f?oza 
die in Rede stehende Ausbildung des germanisdien 
Stiles hSofig Veranlassung giefat, behandelt; sie ist in 
schönen Massen angelegt und auf eine gewisse, contra- 
stirende Bewegung der Falten berechnet. **- Neben die- 

34. sen Siegeln ist sodann auch ein grofses Majestätssiegel 
Kaiser Ludwigs des Baiern, reg. 1314— 47 (No.IIO« 
anzuführen« Es stellt den Kaiser thronend, vor einer 
gothischen Architeictur, dar. Ohne sonderlich geistreiclie 
Ausführung, ohne ein richtigeres Verhällnifs in der Fi- 
gur, sieht man dodi auch hier in den Falten der Ge- 
wandung das Bestreben, einzelne kräftigere Massen mit 
Sorgfalt heryorzoarbeiten. 

Dieselbe Richtung spricht sich ferner in verschie- 
denen kleineren. Siegeln derselben und der nächstfol- 
genden Zeit aus, welche zumeist stehende weibliche 
Gestalten enthalten. Eins der fi*ühern unter diesen ist 
^, das der Grfißn Margaretha von Ravensbcrg^ Gemah- 
lin des Grafen Otto IV., welcher 1312 - 39 regierte (No. 
XCII., XCIIL). Es ist ein Rundsiegel dessen Umfas- 
sung, innerhalb der Umschrift, rosetteaartig aua.acht 
Halbkreisen zusammengesetzt ist* In der Mitte steht die 
Figur der Gräfin, trefi'lich statuarisch aufgefafst, die Ge- 
wandung mit wohlgedachten Motiven« ohne ebenfalls die 
künsUerischto Richtung der- Zeit manieristisch zu über- 
treiben. Anlserdem ist aber anck das Ganze.' der Dar- 
stellung eigenthümlich anziehend; Der Gi:Qnd wird, 
teppichartig, durch die Zweige eines blühenden Rosen- 
benmes ausgeitillt; darin sieht man zwei Wappenschilde, 
und zwei Hündchen zu den Seiten der Dame, deren 
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eins sie mit der Rechten streicfaell, wäbrend sie auf 
der Liniren einen Falken trSgt. — Gleichzeitig ist Au 
Siegel der Aebtimin Lisa von Freckenhorst, geb. 96. 
Gräfin von Bentheim, die in Urkunden in den Jahren 
1326 ond 27 TorkSmmt (No. CCiV.). Hier tritt wie- 
demm das Geschweifte derStellang mehr herror, wah- 
rend im Uebrigen auch hier das statuarische Element 
gut aa%eCal8t ist. — In dem Siegel einer Nachfolgerin 37« 
der letztem, der Aebtissin Catharina Ton Frecken- 
horst, geb. von Weingarden, in Urkunden Tön 133Z — 
60 genannt (No. CCV.), steht die Figor der Aebtisshi • ' 
miler einem golhischen Tabernakel; sie zeichnet sich 
dorch grolsartig noble nnd schlichte Motire der Gewan- - 
dmg eigenthömlich ans, wihrend die Aosfahrnng« wie 
die des Torigen Siegels, nicht sonderlich fein gehalten 
ist. — Trefflich ist ferner das Siegel der Aebtissin Lnt- 38. 
gtfd Ton Herford, reg. 1326 — 56, welches in zwölf 
Exemplaren (No. CCXYIII- CCXXIX.) Torhanden ist 
Hier ist die Aebtissin, miter einer gothischen Architek- 
tur, sit^nd dargestellt, ebenfalls noch ohne ein genügend 
richtiges KSrperverhSltnifs, aber von zarterer AusfiQh- 
rung, mit einer feinen nnd ziemlich bewegten, doch nicht 
ins Kleinliche gehenden Behandlung des Gewandes. — 
Das ISegel des Abtes Bemhftd von Marien fei d, reg. 39. 
1344-57 (No. CLXIV.^ enthalt die stehende Figur des 
GeisiKchen unter dnem gothischen *Tabemakel, dessen 
Gewandung in einer sehr geftlllig statuarischen Weise 
angelegt nnd in gemessenen weichen Linien behandelt 
ist. — Das schönste you all diesen kleineren Siegeln 40. 
aber ist das der Aebtissin Lisa von Herford, geb.£d> 
len V. d. Berge, die um 1368 lebte (No. CCXXX— 
CCXXXIL). Unter einem Tabernakel tou sehr ge- 
schmackvoller gothischer BHdnng steht hier die Gestalt 
der Aebtissin in einer nur sehr wenig geschweiften 
Stellung; der-Mante], den sie mit der rechten Hand zu- 
sammenfafst, ftdlt in ungemein schönen und e&o Li- 
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später folfendeo Abschnitt (n. ^2 ff.) die Rede sein 
kann. — Unter den Siegeln des fönfzehnten Jahrhon- 

47. derts ist schliefslich noch das des "Abtes Andreas yoa 
St- Pantaleon in Kdln (No. CLIII.) zH* nennen, wel- 
ches, als ein sehr seltenes Beispiel,, die speeielle Jab- 
resbeKeichnang 1491 trägt. Unter einem Tabernakel 
von sehr zierlicher und reich darcbgebildeter gothischer 
Architektur sieht man hier die Figar des Abtes mit 
, Kmmmstab und Bach stehen. Die Arbeit ist fein «od 
etwas scharf. In der Gewandoog bemerkt man hier, 
die Motive des germanischen Styles verlassend, berste 
scharfgeschnittene ond härtere Linien. 

Mit Absicht sind unter den bisher betrachteten Sie- 
gelbiUem nur solche namhaft gemacht, in denen die 
dai^estellten Figuren mit einer mehr oder minder rel- 
eben Gewandung versehen erscheinen, indem sich in 
dieser — bei einer noch unvollendeten Kunst — die 
Styl -Unterschiede sicherer auffassen lassen; während 
da, wo es mdir nur auf die einfachen Linien der kSr- 
perlichen Gestalt und anfserdem etwa auf den Schmuck 
an Wappen und anderen Dingen ankommt, diese Un- 
terschiede nicht in gleicher Klarheit hervortreten. Dies 
ist votnigsweise der Fall bei den Reiters leg ein, der- 
gleichen der höhere Adel föhrte. Doch kann man we- 
nigstens in allgemeinen Beziehung auch an ihnen ähn- 
liche Stadien der künstlerischen Entwickelung verfolgen; 
wir belegen dies durch einige charakteristische Bei- 
spiele. 

48« Unter den Siegeln des dreizehnten Jahrhunderts ist 

u. a. das des Grafen Bernhard von der Lippe anzu- 
führen, welches in vier Exemplaren C^o. XXXIII^ 
XXX VL) vorhanden ist, und deren eines von einer Ur- 
kunde vom J. 1231 herrührt. Dies zeigt jedoch die 
Typen des germanischen Styles noch in einer ziemlich 

49. ungeschickten Behandlung. — Interessanter ist das Sie- 
gel des Grafen Adolph von der Ilark, gest. 1249 
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(No. XLO9 besonders dnreh die beabsichtigte feine Aus- 
iabmng, der es aber noeh an SiGberheit in der Fübrang 
der Linien fehlt, sowie ancb die Arbeit noch^ etwas 
aemlich scharf Geritztes hat. Das Pferd ist (wie ge* 
wohnlich in den Reitersiegeln) ohne sonderliches Le- 
ben; der "Wappenrock nnd die langflattemden Pferde* 
deeken« deren Falten indefs ziemlich schwanglos ge- 
zeichnet sind, haben eine fein carrirte Yerzierang, wo- 
doreh das Ganze eigenthümlich reich erscheint. 

Die interessanteren Reitersiegel gehören dem Tier- 50, 
zehnten Jahrhundert an. Als eins der frühsten ist un- 
ter diesen das des Ritters Hermann Ton Münster 
(No. CCCLXXVIII.) zn nennen, mit welchem sich an- 
derweitig eine Urlrnnde yom J. 1303 nnterzeiehset vor- 
findet. Das Ganze ist ansprechend lebendig gefafst, 
besonders die Fignr des Ritters; anch das Pferd ist 
besser, als man es gewöhnlich findet. Das Siegel ist 
übrigens fär die Geschichte der Siegelkonde höchst 
merkwürdig, indem es das einzige bekannte Beispiel 
vom Gebranche des Reitersiegels bei einer Person nie- 
dem Adels (dessen Siegel darchwteg nnr aus den Wap- 
pen bestehen) aasmacht. — Anch das Siegel des Gra- 5L 
fen Otto IV. TOtt Ravensberg, gest. 1329, das in fünf 
Exemplaren (No. XLI V— -XLVIII.) vorhanden ist, zeich- 
net sich darch die tfiehlige Fassung des Ganzen nnd 
die einfach solide Behandlang aas. Eins der genannten 
Eiemplare ist, was ebenfalls als seltene Erscheinang 
angeführt werden mnfs, mit einem gleich grofsen Con- 
trasiegel versehen. — Das Siegel des Grafen Bernhard 52. 
von Ravensberg, reg. 1929-^46 (No. L.), zeigt ^ne 
mehr als gewöhnlich bewegte DarsteUnog, indem der 
Ritler mit geschwungenem Schwerte vorwärts reitet. 
Diese lebhaflere Bewegung ist gat ausgedrückt, das 
Pferd aber wieder sehr schlecht. In dem F>altenwarf 
der Pferdedecken erkennt man die weicheren Typen 
der Zelt. ^ Aehnliches Streben nach bewegterer Dar- 63. 
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fllelbftg • ftf efet man ttof detn Siegd dds-fidi^n Bii^hard 
von derL^ppe, mril^S (No.XXXVlIImidXXXlXO. 

Zw»T in afi^aileitNl kleinem YerbiltmB^e, aber leicht otid 
lebendig sitzt hier der Ritter anf dem Pferde, dessen 
Decken zierlich ' im Wbde flattern. Die Aasföhrnng 
SsKsanb^r» vrtüa anck wfederam ^twas schaif getitzt — 
&^* So ise^aoB derselbeti Zeit aniih das Siegel des Roprtfebt^ 
Pfalzgrafen Tom Rhein und Herzoges von Bäiern, za 
nennen, welches eiher Urkunde tom J. 1349 tfngehOrt 
hat <No. Yli)« Leichti& Rältnng des Ritters, frei flat- 
ternde und ' sorgßllflg' gearbeitete Pftsrdedecken , ein 
phantaMisch schöner Helmschmock geben auch dieser 
Arbeit ein- nftmbaftes Interesse. 

Die Toti Oorporationen gefnbften Siegel kennen hier 
ilat&rlrch weniger 1n Brtracht kommen, indem sie, die 
' skh ' nicht ah die Lebenszeit einzelner Personen an- 
SCffaliersen, keinen bestimmten historischen Anhaltspunkt 
gewähren. Zttgleioh sind sie für die gegenwSHige Ueber- 
fcteht anch dadurch von geringerer Bedeulsamkeft, dafs sie 
zumeist *^ sowohl die Siegel geistlicher Gorporationen, 
in denen in der Regel heilige Figuren enthalten sind« 
als auch die Siegel bfirgerlicher Corporatipnen, die g^ 
wdhnüch durch architektonische Darstellungen, zumTheil 
mit Wappen- oder fleiligetiMIdern verbunden, ausgeföUt 
werden «— einen mehr untergeerdneten KJmslw^rth ha« 

55. ben. Als besonders interessant ist unter den stSdtischen 

• 

Siegeln nur das der Stadt Boppard (No. DXXXVII.) 
ancoföhren, welches dem vierzehnten Jahrhundert anzu- 
gehören scheint. Es enthalt die Seitenansicht einer Kir- 
che byzantinisthon Stiles: neben dem Chor, welcher in 
einer mehreckigen Form sdrliefst («Iso die Uebergangs- 
zeit aus dem Byzantinischen ins Guthische bezeichnet)» 
zwei viepeckige Thärme; auf der Spitze des Daches 
Über dem (nicht dargestellten) westlichen Giebel die 
Figur eines grofsen Vogels ; unt^r den Fenbtem des 
Sithiff«» ^e InsclMnft f^8..8event$^. Die Kirche er- 
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scheint tob ein^ krelsrandeii Maoer arogeben, in deren 
Porte], Tom, die Geetelt eines beiligen Biacfaofes siclitbar 
wird. Dm Game ist rortrefflicli, in stark erhabenem 
Relief, gearbeitet. 

So sind endlich anch die sahireiohen Siegel ^ wel- 
che nor Wappen enthidten, ftr den vorliegenden Zweck 
wenig branchbar, indem natürlich die Styl -Unterschiede 
an ihnen nor in einzelnen Ffillen bestimmt benrortreten 
können. Nur Beispiels halber mögen einige Siegel mit 
Wappenadlem genannt werden. Eins derselben, das 5^% 
des Grafen Heinrich von Arnsberg, der in Urkunden 
vom J. 1145-03 genannt wird (No-XV.), zeigt die Fi- 
gur des Adlers in einer streng omamentistiscben, t&ch- 
ligen Weise behandelt; sehr fvicbtig ist dies Siegel för 
die Geschichte der Sphrag^tik als eins der filtesten be- ' 
kannten Dynasten- Siegel. Die Siegel der Grafen von 
Rie tb erg, das des Grafen Conrad, gest. 1273 (No. LilL), 57. 
und vornehmlich das des Grafen Otto, gest. 1347 (No. LI V.>, 58. 
zeicfanea sich ebenfalls durch eine schöne Stylisirnng ^er 
freien Natorform ans. U» a. ro> 



9« S^tnÜKiveriie • 

und einige andre Arbeiten germanischen 

Stjles. 

Unter diesen Werken durfte als das älteste der vor- 59. 
handenen eine wunderliche kleine Elfenbein- Gruppe von 
di Zoll Höbe anzuführen sein, welche in ihrem Ensem- 
ble ungefiihr die Gestalt eines Kuaufes hat und wahr- 
scheinlich irgendwie als Au&atz diente. Sie stellt einen y 
Forsten dar, welcher auf seinem Throne sitzt und in 
der Rechten das Schwert, auf der Linken einen Falken 
hftlt. Hinterwärts nmgiebt ihn eine dichtgedrängte Schaar 
von Kriegern, so dals die äufseren von diesen nnr relief- 

Kngler KansUchitxe Berlins. II. *3 . ^ 
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ar\ig<b4rv4«(trii^ii^ wlibreod von den obrige» aicbts äs 
4l9B 0t>^Mb«jt Aex Köpfe . aiig«de0tet ist. I>ie Krieger 
tf«gWiKfiU^pM£ejr CwchKetieshaabeii sUltderfleUne]), 
W«ffenröcke und groffte dreieckige Scbilde, eine Weifijß 
der« ^SfiMM^t welcbe. besonddrs gegea deo.Soblnlb des 
«yirölfteii oqd.iQ der.firüberen Zeit des dreisebote» Jahr- 
lumdejrto biiafigTorböiiuttt» DieAnbge deirGritppe seigt 
den genpiAoi^eo Sijh nocb .erat, in den allgeroeinstea 
Motiven, die Ansfiibrong ist sebr rob, unförnilicb imd 
plump^i Jedenfalls därfte sie noeb in die erste Hiüfle 
des dreizehnten Jahrhunderts gehören'^). 
60. Von SbnUcliem Gesammt- Eindruck, obschon von 

ongieich besserer Awfiihrnng« sind zwei andre kleine 
Arbeiteo, deren jede die Gestalt eines BischoTes, auf 
einem Lehnsessel sitzend, die Rechte schwörend erbe- 
ben und in der Linken den Bischofstab, darstellt. Die 
Haltung beider ist sehr zusammengedruckt, die Gompo* 
fiition .soqiiit ziemlich -schwerföllig; in der Gewandung 
jedoch, in den ^vollen und weich gebrochenen Linien 
der Falten läfst sich hier der germanische Sijl bereits 
in seiner weiteren Ausbildung erkennen. 

Mit Ausnahme der ebengenannten bestehen fast alle 



*) Die Mrbth soll , angeblicher Weise , ans Brandenbarg her- 
ftamnea und den Kdnig Heiarich den Vogler darstellen. £iae 
xvreile gaa» ähnliche Gruppe , offenbar das Gegenslttck su dieser 
und von ihr nur durch «ine etwas abweichende Anordnung der 
Gewandung, ^so wie dadurch unterschieden, dal's das Schwert des 
Fürsten abgebrochen ist, wurde in Ober -Italien (in der Grafschaft 
Collalto, nahe am trevischen Gebiete) gefunden, Letztere hat der 
Italiener Anselmo Costadoni in seiner. ^a<rco/ifa d^opuseuß 
seimtißei;^ P. JSLf^., »bgebildet und anck hier die Meiirang aus- 
gesprochen, dafs in ihr Heinrich der Yogier vorgestellt sei, Diese 
Meinung ist indefs bereits in der „Sammlung einiger ausgesuchten 
Stücke der Gesellschaft der freyen Künste zu Leipzig, Leipzig 
1754. 8. S. 482,*' (wobei zugleich ein Nachstich der Abbildung 
des itaÜenischeii Bildwerkes gegeben wird) durch B«- von Bn« 
Bre« ^ndeslegt worden. 
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DvreleNongen dts germaniscbcni^ylet'aiid ■Re>fi^f«r«>' 
bei teil in Elfenbeia, welche tbeils tti dem Zweck' Uei^' 
ncr tragbarer AUsrebea, Ibesls yielleicbt sar'Ansscbfnftk^' 
kong Tersdiiedener Gegenstäiide (etwa von Büchern,' Re- 
liqueobistdien oderdergK)>gearb^tet feivid. Sieechein^ti' 
der Mctrrcabl - naeh' dem Tlerce'bnten Jahrhond^rt ^iinige^' 
bOren, iodem die eharakterktiseJfeii-EfgentbfitfDlicbkeiteii 
des Stylee in ikiien bereits ini Allgemeinen r^stXndig , 
entwickelt sind. 

Als- weniger bedeutende Arbeiten, yiellelcfat so de« 61. 
firfifaereo Erzeugnissen diese» Styles gehörig f sind dli 
Paar Tsielcben anzoflibren, anf denen 'die Anbetnng der 
KSnige dargestellt ist (Auf der'Rflekselte des gröfse*- 
reo TsMebens ist ein Relief des h. Georg enthalten)» 
— Interessanter sind zwei QU'^n Platten, defcin jede in 62. 
de^ Mitte die Madonna mit dem Kinde, stehend, and 
za Ihren Seiten zwei • weibliche Heilige enthlllt. Die 
eine ¥0» diesen Platten, oberwSrts mit drei zierliehenr 
Spitzbogen bekrdnt, zeigt, die Figaren in'stSrkerem Re* 
Bef ; ' die Ansfllfaning in ihr ist sehr saaber, ancb wer- 
den einige gate Motrre in der Gewandang bemerkliib, 
docb sind die Körper in jener manierirt geschv^i^en 
Stelkmg gebalten, welche leider die anziebendereli £i- 
gentbfimlicbkeiten des germanischen Styles nicht selten 
verdirbt« Die andre Darstellmg , dnrdi drei gothiscbe 63. 
Giebel« mit Randb5gen bekrönt, bat ein flacheres Re][ief 
und ist minder fein aasgeföhrt; dagegen sind die Ge- 
stalten Ton schönen, schlanken YerbSltnissen and die 
Linien der Gewandong in meisterhafter Trefllichkeit an« 
geordnet. 

In ▼erhfiltnifsmsrsig nicht ganz mtbfedentendev Grö» 64* 
Ise siebt man eine Gnippe von zwei Reliellfigaren (5 Zoll 
hoch), hinter denen der Grand gegenwSrtig fehlt. Es 
sind Christus nnd Maria, nebeneinander aaf dem Throne 
sikxettd, and in jener Geberde, welche 'ihnen bei den 
Darstellongen des Weltgerichtes häufig gegeben whrd. 

3* 
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CbiisUv, iw Badi Im der Lialcen, bat di« R«ebte 
8cliifv(9rend erhoben; Maria, die HSode. faltend, wendet 
sieh färblttend tn ihm. Die Arbeit ist nicht sonderlidlft 
Uim anageföhrt, aber aoch aie mit all den «chonen ond 
groÜNfftifett linien der Gewandnng, in denen der ger- 
naniache Stjl Anlala giebt Eui eigentbiuilHdiea lür- 
iereaee gewährt diese Arbeit Q<»eb dadofish, dafs. ihre 
Benalai^ eohalten ist (wHbrend bei aodfen Werken der 
Art sieh xameist nar noch geringe Sparen einer aolchBn 
n neigen pflegen}, nnd dafs man somit, was die.Gren- 
aett der Bemalang bi>i mittelaltedtdien Elfenbein» Arhti« 
ten anbetrifl^, ein sicheres Beispiel vor sich hat la 
dtr Hsnptmaase «rscheint dorcbaiis das reine Elfenbein; 
die Farbe dient mir zur Veniiening nnd lor Sondenmg 
nnd Beieicfanang einselaer^Theik. So ist der Tfaroa, 
anf dem die Gestalten sitzen, roth, das Unterfatter dnr 
MSntel grfin geHirht. Reich omamenürte Goldsäame noi» 
gaben ring» die Ränder der Mäntel; Haare md Kroneki 
sind eben(alls rergoldet, and anfserdem noch Mund nnd 
Angen dnrch entsprechende Farbe beseicbnet Das Gold 
hat gegenwärtig einen stark brennen Farbenton eng»* 
nommen^ 

fö* la die Klasse Jener tragbaren Altärchen gehSrt so» 

«äcb«t ein DiptydioB, ans swei Tafeln von ebcnUln 
nicht nnbedentender Dimension bestehend. (Eine Jede 
der letoUren milst 8 Soll in der Habe nnd 4^ Zoll in 
der Breite.) Anf den inneren Flächen derselben sind 
je drei reieh oomponirte Hantreliefs enthalteii, derea 
l^es dnrch eine Reihe zierlich gothiseher Bdgen be- 
krönt wird. Sie steilen die Leidensgeschichte dar» ond 
swar nach folgeoder Eintheilnn^: 1) Die Erwedcnng des 
Laxams nnd Christi Einzog in Jerusalem • beide Gege»- 
stände ohne Trennnng nebeneinander. 2) Die Fafawn* 
aehnng. 3) Des Abendmahl. 4) Christns sm Oelberge. 
6) Jodse Verrsth ond Tod. . (Er hängt neitwärU, nefaeo 
der Darstellnng des Verrathes, an einem Baum» ond die 



Eio|pe«f«i^ brethcii nm wnutm Leib« liertw.} #) Die 
K fei i fiiui g; ein Fftnt kniet xor Seite des' y fc i enai gHfc 
Erlösers. Mtneiie gotgedacbte EiBwUiekeii mediea sM 
ia diew» Compeeitieoen bemerkUeh, wie i. B. in der 
FafinvMcboiig dat SlHkiben des PHm «nd die Bewie* 
gpag «iaee eiideni Jflngen, der «cb dito Ffifee estblifst; 
^ fai der DeviteUaiif dee Oelbergee die eeUefeadea 
Jtaptr« «^ iJi der letttea DeMfellofig i£e bi Obamedrt 
mkende Maria« Doeh iebH ea im Gamen, «veim aoel 
■idu an Fleil«, so decb en ei^DtHeber Zertbeit drs Gs* 
filblee oad ea tritt mebr eine bendwerkenllaige Manlet 
berror* 

£» kleian Triptyebon (d. b. ebi MilleireM aÜ G6. 
twci bevregUeben FlAgeln), oberwirta nit gotbiacbeo 
Bigco oad Giebeln bekrtnt, «nibllt Darslelbingen ei^ 

niebr a^mbeliacbcn labaha- In dem MitleHeldn 
man den Erliaer em Benme des Kreoiea, die 
ttinde nnter der Braat gekvenzt. Zwei Halbfignren 
fiber dnm Kraotalamme balle» die IKnenkrooe nnd die 
Ni(!eL UnterfvIrlB aiebt man aof beiden Seiten den 
Kcenen Gruppen mit n^rscbiedenem Gerillb, smet Per* 
aonen mit dem Kleide Cbriati. Aof dem linken FlOgel 
alebt die Mater dolnrase mit dem Scbwet le im Benen, 
tweiklafende weiUicbe Figoren nnd cnne knieende mite»* 
ner Kmae aof dem Hanpte (ebne Zv#eifittl die fieeleUerin 
der Arbeit) neben ibr; obeneMa ist daa Gkriatnabaiipt 
■nd daa Sebweibtncb angebracbt. Anf dem recbtca 
Fitgel ateben wiedemm drei Klagende; über ibnen iat 
die Leiter (vermntbltcb aof die Abnabme ram Kraat 
biadeatend), anf welcber man, bOcbllcb aatr^ vvnü 
menneblieba Ffifte m ibier Unteranaiebt bemerkt. DU 
Afbeü den Gaven iat tiemlicb rab nnd dirfta rieüelebl 
nocb dem dreicebnten Jabfbnnderte engeb^lrcn.. VIela 
Scbaiacbtbeile eraebeinen brenn gefilrbt, was ebne Znt«^ 
fei wiederam die Spar einer ehemeligeo Vcrgnldnng dtf* 
selben iat 
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67. 't'> Ein dtitics Alttfrcfcea ist eine Arb«t VdD gfOfeter 
AmmMli Qtiil ISfstdett'genoainBcljeii Styl in seiner zier- 
lichte» ¥olleiiih»g« erkeoiM. Den oiitlleren Theil des- 
selben bildet mofftees Tabernakel (6| Zoll faoeh) tob 
stemllck' -scblii^ter golbisdier ArcbHektttry welcbesnacb 
"mm auf- zwei «oblanken SSalcfaeB ruht. In diesem Ta- 
bernakel steht die Malta mit' dem Kinde . in Haatreli^ 

. o4er riehHger als freie StaCtiette gearbeitet 9 die nnr am 
Rücken mit der Platte de» Grandes zasammenhMgt' 
Aneh in dieser Figur if<errsagnet sich allerdings nicht 
das typisch Wiederkehrende des germatoiaoben Styles; 
die Stellang ist etvras geschweift, die Falten sind in 
der Weise gezogen 5 wi^ man es geivöfaaUcb bei den 
Madonnenstataen der Zeit wahrnimmt. Dabei aber ist 
Alles mit aulserordentlicher Zartheit empfanden', in 
schönstem Adel und Ebenmaafee dorchgeföhrt; aüeh 
tritt in der Gewandung bereits ein stoifiiches Element 
hervor. Das Gesicht, gleichfalls zwar noch von einer 
gewissen typischen Bildung 9 hat dessenungeachtet einen 
migemein zarten und lieblichen Ausdruck. An feder 
Seite des Tabernakels sind Deppelfltlgel angebraefat, 
welche dasselbe an den Sielten und -von vorn za um- 
seklielsen dienen. Sie - enthalten vier kleinere Darstel- 
lungen in flachem Relief: die Verkfiadtgung, die Gebart 
Christ, die heil, drei Könige und die Darstellung im 
Tempel. Die Ausfährung dieser Reliefs ist sehr schlicht^ 
aber ebenfii^ls sauber und ohne Manier. Die Unterfutter 
der Gewänder zeigen, an den Reliefe wie an der 6ta* 
t»ette, gegenvrSrlig einen gelblichen Farbenton^ 

68. ' Blehr dekorativ als die bisher angeführten Gegen- 
stftnde erscheinen die Figuren,» welche in der. mit Laub- 
werk geschmikkten Krone eines elfenbeiaemen Bischof- 
stabtfs (aus der Abtei Liesbom in Westphalen stammend) 
enthaltend sind. Diese bilden eine frei durcbbrocfaene 
Arbeit; anf der einen Seite Maria mit dem Kinde zwi- 
schen zwei anbetenden, Engeln, auf der andern der ge- 
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kreuzigte BeUand 9wwchen.:MaiiHi «ad Miauaesw Die 
Arbeit, weDD auch, nieht elwe iMndvwrksinälbige Mawr« 
ist doch saaber ausgefiSbrt uodfägtaiebdem'gescIuiHiQli;* 
vollen Gassen als ^ia anmutbigei' Zievraih an« . 

£m, aus .drei Stücken snivimiiieagesettites Elfenbeifl» 69. 
relief eatbült in der Ittitle eilte D^vstellftHg Christi , der 
mit «osgebreiteten Arei^n io» Grabe st^ht (was die Ita- 
liener „Pieta" neanen)} za «einim Seiten Maria uad Inh 
haones, beide in rohig traaer9der<Sl<dliiBi^ DlesWerk- 
chen. nntenscheidet sich too den vef^pannteii Arbeileo 
germanischen St^ Ire .wesentlich; während jene vielleiclit 
ohne Aosnahme de]^ deutschen Knast angehören dürftent 
scheint das in Rede stehende in Italien,' nnd zwar so 
Ende des yiertehqt^n Jahrhunderts^ geierttgt zu s^ii^ 
Das Qanze 'bat nichts n^ehr veo de» oA manierirten 
Element^, die in der deut$ch«o Kunst des vie«»ehaten 
Jahrhunderts yorherrschen; die. Arbeit zeigt, ohne ge- 
rade sonderlich fein zu sein^ ein Scheines lauteres Geiubl, 
und besonders die JUaria ist von grofsem Ad«l in d«r 
Stellung , und Torzüglich ansprechenden Motiven dee 
Faltenwacfißs; die Figur des JohaiMies 4st leider. etwM» 
beschädigt Auch die, . wenn niobt ursfiräogUche, so 
doch ai^e (Jaifa$§aqg. des Stuckes mit einem muslvisch 
gearbeiteten Rahmen oadGiebe), dergleichen' ansscUiel«- 
lich der italienischen Kunst, anzmgehören pflegt, detttiek 
hier auf d^ ^n^innte Lokal hin« —* ^ 

Einige D|»psleUqDgji»n^ Jhvem Inhalte nech sebener 
als di^,. bisher besprocheui^n, begehen si^h nicht auf ne^ 
ligi&se, soQdern auf weltliche Gegenstände, und vorn duft- 
lich ist es das Gebiet der. Minne, welches hier, wie in 
den Minnelie4ei;p- jener schönen Zeit, zu mannigfaeheB 
Bildern Yeriml^ssung. giebt« Zuvörderst mag unter die- 70. 
sen ein Elfenhein -Medaillon s<3| Zoll Im Dttrehmeseer) 
ge^annj^ vverden, .an despe» oberem «Rande zwelDraehea 
angebracht sind. Passeibe enthält die Darstellung ei- 
nes Turnieres« Zwei geharuischte Ritter, den Reiter- 
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hildeni a«f ^en S&eg«lo jener Zeit gaat ShnUcb, epren- 
gen mit ibren Lanzen gegen einander an; hibter ibaen, 
in den Eeken, werden swei Posaoneablaser siebtbar. 
ObemSrta ist der Balkon mit den Zoscbanem, welcbe 
-nof mannigfacbe Weise, ibre Tbeibabme an dem Kampf- 
Spiele ansdrocken; eine Dame in der Mitte bSlt den 
Krans für den Sieger in ibrer Hand. Die Aosföbmng 
dieser kleinen Arbeit kt fibrigens ziemlicb rob. 
71. Hdebst aaoHitbToU, fein gearbeitet und mit eigen- 

tbömlicb liebensfvftrdigem Geföble dnrcbgeföbrt ist da- 
gegen ein andres kleines Relief (etwas nber 3 Zoll bocb 
and 2 Zoll breil), welcbes frSher rielleicbt den Deckel 
•irgend einer kostbaren Handschrift tou Mioneliedem ge- 
scbmückt bat. Unter einer reichen go(hisch<*n Arcbi- 
iektnr, anf einer sauber durchbrochenen Bank, sitzt zar 
Rechten eine Jnogfraa, welcbe Blumen auf ihrem ScbooCse 
nnd einen Kranz in der Hand bat, an dem sie zu win- 
den bescbSftigt scheint. Ihr entgegengewandt, zur Lin- 
ken » sitzt ein Jfingling, die Beine fibeieinandergescbla- 
gen» die linke Hand anf das Knie gest&tzt, die rechte 
mit aa%eriohletem Zeigefinger wie in lebhaftem Gespri- 
che gegen die Dame erhoben. Die Architektar Qber 
ihnen bildet zwei gotbische Giebel mit zierlich orna- 
mentirten randbogigen Ffillongen. Zwischen den Gie> 
beln, anf einem Throne, sitzt eine kleine weibliche Ge- 
stalt, gekrönt, mit Flfigeln, in den Hinden zwei Pfeile, 
deren Spitzen anf die Beiden onten gerichtet sind, — 
ohne Zweifel Fran ttiane selbst, wie die Dichter des 
Maltelalten die Göttin der Liebe zu personificirrn lieb- 
ten. In den beiden Sofseren Ecken gewahrt man noch 
«wei andere kleine Figuren im Kostüm der Engel, yon 
^enen die eine auf einer Hand-Orgel, die andre anf der 
Laote spielt. Zu bemerken ist, dafs diese ungemein 
jnrte Arbeit dorchbrochto, d. h. auf einem anderweiti- 
gen Gmnde (gegenwSrtig auf einer Holzplatte) aufgelegt 
ist, weicher froher ohne Zweifel, am das Ganze krlfU- 
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ger henrofsoheb^, mit . einem fefbigen Uiekenlige Ter«^ 
•eben ^ar. ' 

Za den Arbeiten dieser Arl gebOren Modemi iwei 72. 
Kitten, weldie ea ihren SeüenwlDden 'nit^ Elfenbela- 
R^els umgeben ^nd^ die Arbeit an beide» ist noeh 
•ebr eittfeeb,* segSr rob-, nnd man dfirfte aie.tielleiebt 
neeb als Produkte des- dreieehnten Jafarbanifterts biilraeb* 
ten können« Der gröfsere von diesen Kfii^n ist auf je* 
der LangseSte mit föilf^ anf jeder sebmalen Seite mit 
ivrei Platten Teineben. Auf jeder -eimBtelBen- Platte nebt ' 
msa ealvrsder swei Fraoeii, oder einen Mann mit iuwr 
Frao, wddie tbeils- seblicbt, tb<i!ls >wie'im Gespvicb 
nebeneinander sieben, dai^estellt. Dter GnMid^ist «rcbi- 
tektnr-«artig bebandelt« die Ecken 'des KMens sind als 
Th&ncbta ausgebildet. — Der tieiftere Kasten bat 73. 
ebenfflfls je Kwei Platten änf-den sebmilen, aber nar 
)e drd Platten anf den Langseiten. Die Dafitellqngen 
sind abnlieb« kadiüberiiUswei Personen atfbeii Lander« 
doch ist die Anffassang belebter, Indern^ die Gestalten 
sich 'zdtn Tbeil naofassen, die AosflIbraDg aber noch ro- 
ber. Dei^ Grand dieser Darstellnngen ist landscbaftlicb. . 
Die Deckd beider Kasten sind von neuerer Arbeit. 

nbcb x^ei andre Kfistdien Terwatidten Styles sind 
anfser den ebengenannten zu erwSbnen, weiche »yria 
£ese, ohne Zweifel inr Anfbewabrong ^n -Sdminck- 
gerStben dienten,- indefs ans andrem Materiale' gefertigt 
sind. Das eine ist von Holz und mit flachem Deckel 74^ 
Tersehen (^ Zoll lang, 4^ Zoll breit, 3 Zoll hoch). Der 
Deckel und die SeitenvrSnde des Kastens md mit siem- 
Beb leichtgescbnitzten, etwas manierirten Darstellungen, 
etwa aus dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts, ge* 
schmfickt. Die HataptdarstellaDg ist auf dem Deckel; 
in grofsen gothisdien Hinnskeln föhrt dieser die Um* 
Schrift: ania. kort, dm, bür. gnad^. mn^. toon, tdk mich, 
ieheden, 9ol. vafmy. ä(ir). In der Mitte sieht man ^ 
eine weildicfae Gestalt mit weHgebreitctenFlUgeln, den 
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OberI«tt»' nadcl, am die H^fiefi: ein Tacfa gesebla^a and 
mit Schnabelschnlien an den Füfsen, — ohne Zweifel 
*vr!ederani Frau^filinne; sie sitet auf dem Rücken eines 
knieenden bärtigen Mannes, def mit dem zierlicben Ko« 
stüme der Zeit angetban ist. Zor Rechten steht ein 
junges Weiby welches ein Herz darbringt, zair Linken 
ein ätten^r bärtiger jRIann mit einer 3cbriftpc»lle in der 
Hand. Der Grand des Reliefs ist Teppich - artig aasge- 
sehnitten; ebenso der an den Seitenreliefs des Kastens. 
Diese enlbalten, in vier Darstellangen, die Terschiedenen 
Stadien eines LiebeBverÜfiltnisses. ' Aaf den ersten ktiSh 
den sieht toan die allmShlige Annäherung ^es Liebes- 
paafres, sodann die= Umarmang, anf dem letzten die, 
Trennung; Sefariftrollen mit erklärenden Reimen, welche 
die Figuren in ihren Händen trägen > geben die näliere 

^ Bezeichnung für fede eiYizelne Scene. Die AufTassung 
dieser Darstellungen ist fibrigens» wie auch die Ansfüh- 
rong, nicht dareh ein sonderlich zartes, inniges Gefiifal 
geleitet worden. 

75. Das andere Kästchen (5| Zoll lang, 2| Zoll breit, 

4 Zoll hoch), ebenfalls von Holz, hat einen feinen Krei- 
deüberzüg^ worauf yersciuedene Relief-artig erhöhet^ and 
in Farben ausgeföhrte Darstellungen enthalten sind; Der 
Deckel des Kästchens ist gewölbt, der Fafe in der Form 
gotbischer Rhetten ausgeschnitzt. Der Grund zwischen 
den. Darstellungen ist golden punktnrt, diese selbst, aafser 
den Farben» mit mannigfachen Geldzierrathen versehen. 
Das Kostüm der Figuren ist reich und prächtig, bunt- 
geschlitzt, Sdileppkleider und HängeSrmel, Schnabel* 
sclmhe » Behänge von Schellen (wie es scheint) u. s. w. 
Der eigenthümliche Schnitt des Kostäm's, der Styl der 
Zeichnung und der Malerei deuten mit Bestimmt- 
heit auf das vierzehnte Jahrhundert; einzelne Mo^ 
tive, namentlich die. Bildung der Gesichter,' erinnern an ' 
den Charakter der kölnischen Malersehule. Leider sind 
an den erhabenen Theilen dieser Dantellungen die Far- 
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beo bereits mebirfaieh abgeriebeo. -*• Die Darstellang der 
Vorderseite wird darch einen Arabesken -artigen Banm 
in swei Tbeäe gesondert. Aaf der rechten Seite sieht 
man eine Dame in einer sonderbaren Stelloog, so dafs 
man nicht wohl entscheiden leann^ ob sie sitzt oder tanzt; 
ihr rechter Fafs ist etwas erboben, und der grüne Stranpt 
wird bis siir Wade sichtbar. Ihr gegenober, auf der 
linken Seite, sitzt ein ritterlich er Jöngling auf einem Kis^ 
sen; sein rechter Fafs ist roth bekleidet, der linke, den 
er mit beiden Binden erhebt, weifs und mit einem vier« 
facben <gräaen Bande nm den Knöchel umgeben« flin* 
ter ihm steht ein zweite Dame, in weitere Gewände ^ 
]imgfräalich verhüllt, nnd legt ihm die linke Hand ailf 
die Scl^nlter. Aaf der Darstellung, welche den gewölb- 
ten Deekel des Kästchens t schmückt, sind dieselben Per^ 
sonen enthalten. Hier ist in der Mitte ein Springbnin- 
nen angebracht. Auf der rechten Seite sieht man den 
Jüngling, indem er die zweite Dame (die auf der ersten 
Darstellang hinter ihm steht) umSafst. Aaf der linken 
Seite» zn den Beiden hinüberblickend nnd eine Schrift* 
rolle In der Hand erapochaitend » steht die erste Dame. 
Die schmalen Seitenwinde des Kästchens sind mit Kro- 
nen geschmückt. Aaf der Rückwand> ist ein Adler oder 
Falke angcbracbt, der eine Schriftrolle in seinen Fängen 
hält. — Zar £rkjärang dieser Darstellangen ist vor ge- 
raamer Zeit bereits, ehe das Kästchen nacli Berlin ge- 
langt war, eine sehr aasiuhrliche and mit mannigfach 
gelehrtem Apparat versehene Schrift erschienen: „Johann 
„Georg von Eckhart: Erklärung eines * alten Kleino- 
„dien-Kästleins, an» dem Eboecischen Cabinete zu Nürn- 
^berg» . worauf die Verlöbnifs Heinrichs Hertzogen von 
^Sachsen mid Pfalsgrafen bei Rhein mit Agnesen Pfäl» 
„tzis. Erb-Princesain vorgestellet ist> etc. rifirnberg, 172&.'* 
(56 S. in 4) Der Verf. bezieht» wie bereits aoa dem 
Titel bervorgtht, die Darstellungen des Kästchens auf 
die bekannte romantische Vermählung der Agnes von 
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HoheDttanfen» Nichte des Keifen Friedridi Barbaroflsa, 
mit Hekiricliy dem Sofa&e Heioriebs des Löwen (im J. 
1194)« wodurch der kDgjübrige Terderbliehe Zwial bei* 
der Familien beigelegt ward. Die Vermäblmig wurde» 
ohne Wiisen dea Vaters der Agnes, durch ihre MuUer 
inageheim zn Stande gebracht So deutet es der Ver- 
fasser, dafs bei dem dargestellten Liebespaare ISiemand 
weiter als nur noch eine zweite Dame (die Mutter) zu- 
gegen ist. Das erste Bild stellt, nach seiner Ansicht, 
die Schmfickung .des jnngefi Hersogs fiir das Fest der 
Trauung der: die Mutter der Agnes (jene Dame in ih- 
ver halb sitzeuden, halb tanzenden Stellung) habe. ein 
Sdimudcband Ton. ärem Beine abgelSst und dssselbe 
dem BrSuttgam fibersandt, der es, nach Unterweisung 

^er Braut, um das eigene Bein zn legen beschäftigt sei. 
Die Kronen auf den beiden Seiten bezeidinen das innfc* 
liehe Geschlecht der Dargestellten. Den Vogel auf der 
Rückseite des KSstchens eridärt der Verfasser als' einen 
Falken, und zwar als eine Anspielung auf die Wem 
der Mutter, mit denen diese dem heimkehrenden Ge- 
mahle das Geschehene zu entdeeken begann: ,)Iok habe 
•(so sprach sie zu ihm) einen auserwählten Falken ge- 
fangen, 4er überV Feld geflogen kam; einen sehSoeren 
habt ihr nie gesehen; sein brsunes Haupt, seine blanke 

- Kehle« seine langen Schwungfedern, «eine gekrfiminten 
Klanen und Schnabel geben ein gutes Zeugnifs, dsis 
ihn sein Vater auf hohem Aste auferzogen habe," ele. 
Auf der Schriftrolle, welche der Vogel in seSnen Klanen 
hlilt, sieht man einen, gegenwSrtig etwas yerletzten Buch- 
staben, den der Verfl als ein A (zur Bezeichnung des 
Namens Agnes) liest; so auch zwei omamentistiscbe Figu- 
ren auf dem Grunde des Deckelbildes, die ebenfalls ei- 
nem A ähnlich erseheinen. Auf der SchrilUolle» welche 
die als Mutter der Agnes bezeichnete Dame auf dem- 
selben Bilde hält, befindet sich ebenso eine kurze In- 
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ficbrift, welcbe der Verf. als- „ Jo^ öe'^ liest *) vnA als 
Got benedic (Gott segne) erklärt. Ohae vm hierauf 
weiter einzolassen, bemerken wir Ober das Ganee der 
Aoslegong nnr, dafs dieselbe, was ibre Sicherheit an* 
betrifft, freilich auf ziemlich schwachen Füfaen bernht, 
dals sie aber eins der anmatbigsten Ereignisse dentscber . 
Geschieht« mit diesen Darstellongen auf eine keineswegs 
geistlose' Weise in Verbindiing bringt and somit — we- 
oigstcDS in Ermangelnng einer bessern — dem Bcschaaer 
immerbiti gar Manches ztt denken giebt. Darin freilich 
massea wir dem Veriasser entschieden widersprechen, 
dafs das Kästchen aas jener Zeit stamme und etwa för 
die'Agae« selbst gearbeitet sei. Abbildangen stImmtH- 
eher Darstellongen des KSstchens^ welche deren Styl in 
einer gaas leidlichen Weise wiedergeben, sind der ge- 
nannten Schrift beigefügt. 

»■■II I f m 

Den W^en der hi Rede stehenden Periode sind 
noch eMge interessante kirchliehe Utensilien der Zeit 
anzareiSefa ZanSchst eine BisdwfmQlze, aaf deren ei- 76. 
nen Seite die Kr9nnng MariS, aaf der andern die Ver- 
kfindignng mit ziemlich roher Stickerei dargestellt ist: 
die GewSnder sind aas Perlen zasammengesetzt. — So- 77. 
dann ehie Imimtdecke, dergleichen *zar Bedecknng der 
Reliqonengefllfse dienten; sie ist mit allerlei frommen 
Gaben: Schavstdcken, Steinen, Mfinzen, Bx-wrto's n. s. w. 
behSngt Beide Stücke stammen aas Minden. ^ Fer- 73. 
ner «in sehr grolser goldner Finger -Ring, dessen Platte 
2 Zoll im Daneiimesser bat. In der Mitte derselben ist fm 
grofser roher Saphir von herzförmiger Gestalt, nmber sind 
kleinere Steine and Perlen eingelassen. Die ganze Arbeit 
zeigt Begehren nach Plracht, aber zagleicb ein ToHkom- 
menes Unvermögen künstlerischer Gestaltang. Aaf dem 
■Ringe selbst findet sich,, mit neagothiscbeln Mafaskelnr, 

*> Sie mnf« ab«» ohne Zwaifel aU ,A' •' <^>** gelesen werden. 
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risBeft (von dem weiter .ooteii ^e Rede sein vntd) be> 
mitet bat. Der in Rede stefaeude Rift wurde tod firn« 
Oberbaaratk Moller zu- Darmstadt (dem Begründer der 
deutschen Architelctur» Gtocbichte) an^efandeo und im 
i. 1817 Sr. Alaj« dem jetaHre^erenden Kitaiige von Preu-^ 
feen verehrt,' welcher die Auf bewahraog desselben unter 
den Schätzen der Kwistlammer anbe&hl. Ueber die 
Sigenthttmliehkeiten des arefaitektonjsehen Styles, die 
skh an diesem Risse vovzfigUcb klar enifal^n nnd an 
ihm die schönste , edelste nnd - reinste Aoshildung des 
gotischen Bmisyslems erkennen lassen, nSher zu spre* 
eben, ist hier ni<^t der Ort; auch ist derselbe, dnrch 
das von Hm. Moller faeransf^gebene Fac-siniUe der 
Zetchnung (welches gegenwfir^g bereits in «iner zwei* 
len Auflage «rsehienen ist), allen Frennden der 6e- 
sehichte deutscher Banbmist bekannt Wohl aber dürfte 
es intelressant sein, hiebei/oinen Auszog der eigne» Be- 
merkungen des 'Hm* Mollel« Aber' die Auffindung des 
Rifses, aus den Acten der Kunstkemmer, folgen' zu 
lassen* 

„Im October des Jahres 1814 (so berichtelBr. Mol« 
ier in einem Schreiben «us Darmstadt vom 17. Novbr^ 
1817) brachte mir der Maler Seekats von hier, da meine 
Liebe för alte Bankmist liekannt ist, ^ine> alte Pergament- 
eeiohnnng/ £r hatte • diesdbe bei Crelegenheit «ines zu 
malenden Transparentes- auf - dem Daehboden dee Gast^ 
bofes sur Traube, zerrissen und besehmutzt, unter altem 
Gerlthe geibnden nnd, <da der Besitzer desselben sie 
nicht in Ansprach ttahm# slob zugeeignet. Nicht unbe- 
kannt mit dem herrlichttn Gebdndo' des Doms «n KOfai, 
erkannte ich mit freudiger Verwmiderung den akenBan- 
rifs des Portals nnd Thormes nnd bat Herrn Seekat^ 
mir denselben giegen ein angemessenes Geschenk znftber« 
lassen. Der Gedanke der* mdien Gefahr des Verderbens^ 
in welcher diese so unschStsba#e Zeiohnui^ geschwebt 
bitte, eigriff mich anfe Lebhafteste md enengte sogUdb 



4» 

den Entscblafs, dieselbe mit. genueenhafter Treae als 
Fae-8lmile stechen za lassen und so für immer zu |ret- 

ten Zwei Jabre spSter war ich so glacklich, anf- 

■erlBsaii gemacht dtaoeh die AbbÜdang leines dem Kdlner 
DMMflbe angdiSrigen Fenstern in Willemiii's M0mimmU$ 
mddiUf dem Herren BoisserSe die nftthigen Naehweisrnn 
gen Sil geben, wodarcb es demselbeii glfiekte, iorcb 
seine YerfaittdangeB za Paris eini$ zweite auf Peifsmest 
gemachte Zeichmmg des Doma %m icqoiriren, welche 
den sSdIichen, zum Theü ausgcl^rteB Tbnrm dsNtelil^ 
%vShrend die meiaige den nardUchea, nicht Torbsndenen 
Thann zeigt. -- Das Verstehende ist Tfaatsaehe« UebiSr 
die Aoffindong beider Risse, «sowie das Yerhiitai&i detr 
selben z« einander» lä£rt sich Folgendes aJs nicht nnr 
wahrseheinlieh annehmen. Bm gesanenr VergieichBog 
fiMl-man, dafe dae tu Paris geftmdene Zeicbrnrng in 
den Beiwerken nnd Veraierongen weniger frei «nd sehte 
gearbeitet, anch dafs das Pctigament, wessgleieh wew^ 
ger beschädigt, ^ck mehr abgenntzt ist, als bei d^ 
ersten. £b wird daher wehrsc^inlich, dals dieses der 
R9s fiftr die Arbeiter, der meioigs Iringegsn der erste 
Origmalrifs yen der Band des Me ia tsm ist, welcher im 
ArehiT sles Domes bewahrt wnrde* Diese Wabrschein- 
iiddaek nimmt zu, da nach dem L&aeviUer Friede« (ÜBM) 
die AoswecbseluDg der Kölnischen Archive so DarsBh 
siadi im Gastimf cnr Traube staft geiandea haben soll, 
■idiiB )eacr Rib von 4en frasaisischen Kommissairen 
onbeaciftet 'worden nnd snrfickgelassen sein .mag- Hel«- 
nes firachlens ist diese Zeichmmg^ welche onstr^tig 
ver dem Jahre 1240 gemacht warde«.sewehl der Treft- 
Üchlceit des Gegenatasdes, als der SohMieit der Ans- 
fttbnmg wegen, an ihrer Art ifiasig und nnadbSUr 
har«" D. s. w. 
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8. lB¥erl&e des 15. JTalirlaiindertSy 

zumeist Metallarbeiten. 

£^8 finden sich wenig Arbeiten in der Kanstkammer 
vori die mit Sicherheit als Werke des fünfzehnten Jahrhun- 
derts za bezeichnen sind. Das fünfzehnte Jahrhundert ist 
diejenige Periode; in welcher sich nach und nach jene 
scharfe, geschnittene Manier der Darstellong aosprSgt, ^ie 
besonders in den deutschen Holzschnittendieser Zeit cha- 
rakteristisch hervortritt und die zunSchst um so mehr in 
die Augen fallen mnls, als sie in dieser Zeit noch nicht 
durch eine genögende Fülle der körperlichen Form er- 
mifsigt wird. Doch zeigen sich hiebei (wie oben be- 
merkt) mehrfach noch die Nachwirkungen jener Weiche- 
ren Motive des germanischen Styles, yornehmlich in 
Werken, welche dem Fache der Metallarbeit angehö- 
ren, — zum Theil yielleicht ans dem Grunde, weil hier 
die Arbeit des Modells in dem weichen StofiPe des Tbons 
einer solchen Behandlungsweise fördersam entgegen kam- 

Die hier zu nennenden Werke des fönizehnten Jahr- 
hunderts sind fast sSmmtlich * aus den WerksUtlen der 
Metallarbeiter hervorgegangen und geben > wenigstens 
zum Theil, Belege für das eben Gesagte. Die bedeu- 
tendsten derselben haben die Gestalt und Einrichtung 
prachtvoHer GerSthe. 

Ohne eigentlich bildnerischen Schmuck erscheint 
82. snnBchst ein Trinkhom von sehr bedeutender Gröfse 
(im Halbkreis gebogen, dessen Sehne 1} Fufs betcBgt), 
auf drei Fftfsen ruhend, mit breiten Fassungen und Be» 
schlagen von vergoldetem Silber ; auf letzteren sind 
reiche Blättergewinde im Style des gothischen Oiiia- 
ments (der italienisch -gothischen Kunst verwandt) gra- 
virt. Am Rande liest man, in der Schrift des iUnfzeha- 
ten Jahrhunderts, die Namen der heiligen drei Könige 
(wie dieselben sich mehrfach auf llteren Trinkhöniem 
zeigen); zwischen dem Ersten und dem zweiten Namen 
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findet sich em Wappen^dler gravirt, dessen Form eben- 
falls anf das (onfzebnte JahrhoDdert hindeotet Die äl- 
teren Verzeichnisse der Knnstkammer erkennen in dem 
Hom jedoch eine vmnderwfirdige Reliquie: Im J. 1665 
irvird dasselbe „das Hom von den heiligen 3 Königen" 
genannt, — aasföhrlicher noch im J. 1689, als „ein Hom . 
▼on den heil. 3 Königen, worin sie Weibranch - und 
Mjrrhen, nebst einer Scbaale, worinnen sie Gold ge- 
opfert haben sollen .... kommt aus einem Kloster in 
Ungarn (?)" U.s.w. -^ Die im letzlern angeführte Scbaale 
ist nicht mehr vorhanden. 

Sodann ist ein grofses Ifonstranz-förmiges Gef^fs von 83L 
Silber zu nennen, welches im J. 1460 Ton Papst Pias II. 
(Aeneas Silvios, — der als Secretair auf dem Baseler 
Concil die Rechte der Kirchenversammlungen gegen die 
Pspste yertheldigt hatte) der Stadt Basel als Geschenk 
fibersandt wurde. Es gehört (ebenso, wie die oben, 
Noj 79., genannte Krone der Kaiserin Anna) zu den 
KirchenschStzen des ehemaligen Gesammt Cantons Basel. 
Die ganze Arbeit ist 1 Fufs 11 Zoll hoch; der Haupt- 
theil hat die Gestalt einer flachen ronden Kapsel. Auf 
der Vorderseite der letzteren sieht man das Lamm der 
Offenbarung mit Kreuz und Siegesfahne, in getriebener 
Arbeit, Silber auf yergoldetem Grunde ; die Behandlung 
desselben ist indefs ohne künstlerisches Geföhl. Umher 
▼erschiedene grofse gefafste Steine. Die Rückseite ent- 
hilt eine gravirte Darstellung: Pins II. in ganzer Figur, 
knieend nnd betend, vor ihm die Papstkrone, die SchlQs- 
sel und das Wappen; seine Gewandung ist vei^oldet, 
das Uebrige 'Silber. Der Styl der Zeichnung, besonders 
der Gewandung, ist mehr in der hoYzscbnittartigen schar- 
fen Weise der deutschen (namentlich der nürnbergischen) 
Kmast, als einer der italienischen Schulen jener Zeit ' 
verwandt; die Behandlung Ist derb und von. einer ge- 
wissen bandwerksmSfsigen Tüchtigkeit; die Umrisse der 
Gravirang sind stark gezogen, die SchrafQrangen in den 

4* 
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Scliätten aBer nicht olme Lckbti^ek. Ueber der Figar 
ist eiae lasdirift in laleiobcbeD Hexameteiii, welche 
die Versicherang der gnädigen GesinMmgtn des 6e^ 
•chenkgebeirs gegen die Stadt Boaelnnd dasDalam ent* 
balt. Sie lautet wörtlich : 

Maximus aniistes magvm ptet/üe secttndus 
Hunc pius agneiham dei sacnwermt ipse 
Quam tibi pro magno oeleiris basHea äecore 
Mittit et ex t^eteri qua te sub corde benigne 
Claudit amicicia i'enias superaddidii ultra 
Magnas ad edem sanctaCm) hanc qui criihine fasso 
Acceserat tristes exponens pedote cuipas 
Dit^estfue soiuetur cefi remeabii in ortys 
Donat tibi eneas pius hcc basilea setundus 
Mo. ccccfi. ixo. 

I19 Uebngen ist das ganze GeMs, der Falk, der Kranz» 
welcher die Kapsel omgiebt, und die Spitze, reich mit 
gpthiscbem Ranken- und Blattwerk besetzt. Letzteres;, 
aas Silberblech geschnitten nnd zam Theil vergoldet, ist 
sehr kraus gestaltet und wiederam ganz dem Stjle de« 
Blattwerks an deutschen Werken dergothischen Architek- 
tor entsprechend, so dafs, wie es scheint, die Arbeit nicht 
in Italien, sondern in Dentschland gefertigt sein dfirfte. 
84. Ein zweites kirchliches Prachtger^th von Silber» 

eine Monstranz, stammt ebenfalls aus jenen Baseler 
Kircheoschätsen. * Sie hat die Form, eines reichgeglie- 
derlen gothischen Tabernakels und reifst 2 Fufs 44 Zoll 
in der Höhe. Ein hoher Fufs, reich mit gravirten go> 
thischen Yerzierangen versehen, trSgt eine cjlinderför- 
mige Kristallkapsel, welche von einer leicht durchbro- 
chenen Architektur nmgeben und gekrönt wird. Letztere 
ent^richt der zierlichen, anmuth vollen Entfaltung des 
gothischen Arckitekturstyles im fün&ehnten Jahrhtmdert; 
aber sie ist in vollkommenster Reinheit dnrchgebildet, 
ohne all jene phantastischen Formen, die durch eine 
ausgeartete Pranksncht hervoi^erden wurden nnd die 
sich namentlich, an SchmnckgerSthen der Zeit hSufig 
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finden/ Als besondrer Sdunnck sind dieser kleinen A»» 
chitektar mehrere StatoeUen (ebenfalls ron Silber) bei* 
gefligt, die indeJs an sieb nichts sonderlich Aasgezeioh* 
netcs haben; sie sind von verschiedener Gröfse; die 
Hauptfigur stellt den Kaiser fleinrich den Heiligen, den 
Stifter des Bistbnnis Ton Basels dar« 

Interessanter noch, als die beiden genannten, ist ein ^* 
drittes kirchliches SchmnckgerSth, . sowohl durch die Ar- 
beit selbst, als ntnSchst auch durch den Umstand» dafs 
es nicht blos mit dem Datum Cl^^)t sondern auch 
mit dem Namen des Stifters und mit dem Namen des 
Yerfertigers nnd seiner Heimath beteidmet ' ist» Es ist 
^e flache runde Kapsel von vergoldetem Silber, 5|Zoll 
im Durchmesser enthaltend und als Agraffe („MoniW, — 
Halsschmuck) zum Zusammenfassen des Mebgewandes über 
der JSnist bestimmt» Auf dem Rficken der Kapsel sieht 
man ein Band mit scharfgravirter neugothiseher Minuskel 
Schrift: tjReineie. vam, dressehi, gholi9>meidP 
Unter demselben ist eine schrägstehende, Wappen «för- 
mige Tafel, deren gravirte Darstellung ohne Zweifel das 
Himogramm des Künstlers enthalt: oberwärts das Profil 
eines Gesicfates, nach unten gewandt und von flammen- 
den Strahlen umgeben, nnterwfirts ein r*). Unter der 
Tsfel steht: „mi ficfsfisis." Auf dem Rande der Kapsel 
liest man (mit AnfißiuUg der Abbreviaturen): „^iwio. 
dmmmL im^. ecetf^. bta^J/Jj,'* Alberiua. de. ieiBliü. 
Canomcus, eccletie* rnrndeuHa, dedit hoc» momiB. 
reqmetcai* m* paeej^ **)» ^^ Auf ihrer vorderen Seite, 
innerhalb^ ist die Kapsd mit einem sieriich durchbro- 
chenen gothncfaea- Blumenkranze einge&fsk. Diarüber ist 



*) S. d. Vonogrammen-Tafel, 1. 

**} Die T. Letelen siod ein alte« Patricier-Oeschlecht der Stadt 
Dfinden ; der im Obigen genannte Domherr Albert v. L. findet sich 
auch in einer Urkunde Tom J. 1481 genannt. (S. M^rdtweia: 
Nova guhs, diphXl, 379. 
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der Deckel aufgesetzt, welcher den eigentlichen Schmuck 
des Werkes ausmacht. Er enthält eine Architektur mit 
vorspringenden, durchbrochen gearbeiteten Baldachinen, 
deren jeder in der Gestalt eines Thormchens von zwei 
Geschossen erscheint und die den gothischen Banstjl 
in einer reichen, aber durchaus edlen Weise nachbilden. 
- unter den Baldachinen sind Hautrelief- Figuren angebracht. 
In der Mitte der heil. Petrus (der Hauptpatron des Stif- 
tes von Minden), sitzend, im päpstlichen Eostfim; seine 
Gewandung ist wohl gearbeitet und noch entschieden an 
den weichen (germanischen) Styl der froheren Zeit er- 
innernd. Zu seinen Seiten stehen zwei ritterltcfa gepan- 
zerte HeiHge, deren Rüstungen mit grofser Feinheit aas- 
gearbeitet sind. Unter Petrus kniet anbetend der Do- 
nator im Domherrn - Kpslume. Die Behandlung dieser 
vier Figuren ist, wenn auch noch ohne höhere künstle- 
rische Vollendung, so doch durchaus tüchtig, selbst mit 
einer gewissen Freiheit .und nicht ohne ein gesunde«, 
lebendiges Geföhl. Emailverzierungen» die gegenwärtig 
nicht mehr- vollständig erhalten sind, gaben dem zierli- 
chen Ganzen ein noch reicheres Gepräge. So zeigt sich, 

^ unter der durchbrochenen -Randverzierung der Kapsel, 
ein Streif mit blauer Emailfarbe untergelegt; so waren 
die kleinen Fenster der Thürinchen, unter, dem Stab« 
werk derselben, in grüner und blauer Emaille ansg^ 
führt, so endlich die inneren Seiten der Mäntd der bei- 
den Ritter auf gleiche -Weise bemalt 

86. Den Figuren^ des ebengenannten Werkes ähnlich, 

wenn gleich im Style mit ihnen nicht gänzlich Übereinstim- 
mend, sind drei' kleine vereinzelte Figuren von vergol- 
detem Silber, deren Rückseite nnausgearbeitet ist und 
dazu bestimmt war, an einer Fläche aogeheflet zu wer- 
den: Maria als Himmelskönigin mit dem Kibde, Johan- 
nes der Evangelist und die Halbfigur eines Christus. 
Auch diese Gestalten haben viel TrellQiches, besonders 
ist beim Johannes die Anordnung des Gewandes von 
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▼orziiglicher Schonbeit und io grofsartig edlen Linien 
gehalten. Doch neigt eich die Behandlang der Gewfin- 
der, vornehmlich in den Brüchen, wiederum mehr zu 
dem scharfen, eckigen Wesen, welches» wie bemerkt, 
in den andern Konstzweigen der Zeit Torberrscht. 

Nicht minder interessant sind zwei gröbere, voll* ^'' 
stSndig ausgearbeitete Statuetten, ans Silber getrieben 
und vergoldet, die Gesiebter mit Emailfarben naturge- 
mäfs bemalt; eine jede von ihnen 6} Zoll hoch« Sie 
stellen Maria und Johannes dar, beide, einander corre- 
spondirend, in klagender Geberde und emporschaoend, 
in der Art wie sie, bei so häufig vorkommenden Dar- 
stellungen, zu den. Seiten des gekreuzigten Heilandes 
stehen; ohne Zweifel befanden sie sich urspränglich ia 
einer solchen Verbindung. Die Verbältnisse der Figa- 
ren sind etwas schwer» die Gewänder aber reich geord^- 
net, in grofsen, edlen Linien, die zwar wiederum die 
cbaracteristischen Eigenthfimlicbkeiten des fünfzehnten 
Jahrhunderts nicht yerläugnen, letztere aber auch hier 
in einer ebenfalls noch weichen und gefälligen Weise 
zur Erscheinung bringen. 

Aehnliche stylistische Verhältnisse zeigt ein kleines^ 88. 
in Bronze gegossenes (nicht getriebenes) vergoldetes Re- 
lief vom J. 1480, welches die Auferstehung Christi dar- 
stellt. Es ist 6 Zoll hoch, ^ Zoll breit und enthält 
kurze, etwas schwere Figuren; die Krieger am Sarge 
durften 9 der Auffassung nach, den Kriegergestalten des 
Meisters Wilhelm von Köln (besonders auf dem Ge- 
mälde dieses Meisters, welches sich in der Gemälde* 
gallerie des Museums unter III, rio. 179. befindet) zn 
▼ergleichen sein. Die Gewandung Christi ist in schö- 
nen edlen Linien geföhrt; es gilt hievon dasselbe, wie 
von den Linien an den Gewändern der ebengenann- 
ten Statuetten. An dem mit gotbischen Zierrathen ver- 
sebenen Sarge finden sich, als Bezeichnung des Verffc^ 
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iigera^ die BacLstaben: L V. A,*) und darunter die In- 
schrift: „Afmo. domim, milesimo 480.'* 
89* Sodann sind einige kleine, in Perlmutter geschnit- 

tene Reliefs mit religiösen Darstellungen, zumeist in Me- 
daillonform, zu erwSBnen, welche jenen scharfen ecki- 
gen Siy\ der Zeit^ darchvreg jedoch in einer ziemlich 
handfterksmSfsigen Weise, vorherrschen lassen. Zam 
Theil dürften sie auch bereits dem sechszehnten Jahr- 
hmdert angehdren. — 

^ Ein Paar plastische Arbeiten scheinen der niederiän-' 
discheii Kunst um den Schlufs des funfzehnten^Fahrhan^ 

90. derts anzogehören. Unter diesen ist zunächst ein in 
Bronze gegossenes, 4 ZcXL hohes Relief der Madonna, 
die das stehende Christkind auf ihrem Sdlioofse hält, 
anzufahren. Sie sitzt yor einem Teppiche, den ein En- 
gel emporhebt. Kleid und Mantel breiten sich in weiten, 
zwar 8char%ebrochenen, doch groTsartig angelegten Fal- 
ten um sie her; der Styl des Ganzen, yornehmlleh der 
Gewandung, deutet auf die spüteren Nachfolger der durch 
die Ejck^sche Schule begründeten Darstellangaweiae. 
Die Arbeit ist, wenn man von den Härten in dem Kör- 
per des Kindes absieht, als sehr tüchtig zu faezeiehnen. 

91. Sehr verschieden hievon sind zwei in Elfenbein ge- 
schnitzte Hautreliefs von noch kleinerer Dimension^ die, 
nach der Auffassong und Ausfahrung zu urtheilen, eine 
Verwandtschaft mit der hollSndisehen Sdinle jener 2ieifc 
zu verrathen scheinen. Vielleicht gehören sie aber be- 
reits dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts an. 
Das bedeutendere von diesen stellt die Krönung der 
heil« Jungfrau dar. Christus und Gott Vater, vor denen 
Maria kniet» sitzen in einer Art reichgeschmückten go- 
thischen Chorstuhles, dessen vortretende Seitenwfinde 



•) Bnrflfotf Did. d. Monogr. Nam^. 4d. It, No, 1721. — 
Olmc Zweifel spricht Brnlliot von dem obengenaontea Helief. 
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ebenfalls verziert ond ontenTärts mit den sehr kleinen, 
in flachem Relief geaijbeiteten Figuren der Stifter und 
ihrer Schutzpatrone versehen sind. Die Arbeit ist sehr 
fein» aber die Zeichnung nicht angenehm, die schweren, 
langgezogenen Köpfe manierirt, der Faltenwurf äbertrie- 
ben geknittert. — Ganz dieselbe Behandlung zeigt die 92. 
zweite, noch kleinere Arbeit^ eine Darstellung der Kreu- 
zigung Christi mit vielen Figuren* 



III. Alterthümliche Arbeiten spä' 

terer Zeiten. 



Xihe wir ans nunmehr • der Betrachtang derjenigen 
Werke zuwenden, welche die Kunstrichtungen des sechs- 
zehnten Jahrhunderts repräsentiren, sibd vorerst noch 
einige^ Arbeiten zu besprechen, die, mehr oder minder 
zwar eben dieser Zeit angehörig, doch aufserhalb des 
allgemeinen Entwickelungsganges stehen, die vielmehr 
mit Absicht und durch äufserlichc Umstände bestimmt, 
alterthümliche Motive der Darstellung aufnehmen und 
dieselben, — wenn auch mit technischem Geschick, so 
doch ohne eignes, tieferes Lebensbedürfoifs nachbilden. 
Es sind Gegenstände religiösen Inhalts und zu religiösen 
' Zwecken dienend; das Festhalten an der veralteten Form 
erklärt sich hier (wie überall) vornehmlich daraus, dafs 
man in dem Alten, seiner festen Erstarrung wegen, auch 
eine gröfsere Heiligkeit zu sehen glaubte, den lebendi- 
gen Geis| mifskennend, der in jeder Frühlingsperiode 
neue Blüthen treibt. 
93. Die merkwürdigste dieser Arbeiten ist ein in Holz 

geschnitztes Kreuz, welches mit einer Unzahl figurlicher 
Darstellungen von kleinstem Blaafsstabe versehen ist und, 
unter dem Nam^n des Maximilianischen Kreuzes, 
seit geraumer Zeit als ein Werk Albrecht Dürer's 



\ 
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gilt Durch Kaiser Maximilian I. soll dasselbe bei letz« 
terem bestellt worden und für den kunstliebenden Papst 
Julias II. bestimmt gewesen* sein. Nach dem früher 
(1513) erfolgten Tode des Papstes soll es in das Ora- 
torinnr der Tochter Maximilians, and nach deren Tode 
im J. 1530 nach Antwerpen gekommen sein. Im J. 1811 
befand sich das Kreoz za Paris (beschrieben in dem 
„Politischen Jonmal", Bd. IL, St. 11. 1811, Noyembr. 
S. 1049); von Napoleon soll es damals dem Papste 
Pias VII. zam Geschenke zugedacht gewesen sein. /Spä- 
ter gelangte es in die v. Nagler'sche Sammlung und von 
da an den Ort seiner gegenwärtigen Auf bewahrang *). 
Das Kreuz selbst, yon nur geringer Gröfse, ruht auf ei- 
nem etwas höheren Untersatze; beides zusammen hat 
nur eine H5he von ein wenig über 13 Zoll. Der Un- 
tersatz zerfällt in vier Abtheilungen und ist von acht- 
eckiger Form j das Kreuz dagegen viereckig. Alle Rän- 
der des ganzen Werkes sind theils mit Ornamentstrei- 
fen, theik mit reichen architektonischen Gliedern einge- 
fafst, auch mannigfach architektonische Bekrdnungen da- 
bei angewandt; der Styl dieser Archlitektor ist spätgo- 
thisch, mit modernen Details vermisc|it. DasKrenz and 
der gröfsere Theil des Untersatzes zerfallen auf allen 
Seiten in kleine Bildfelder, deren im Ganzen 48 zu zäh- 
len sind und die in sehr kleinen, aber meist sehr figu- 
renreichen Compositionen die Geschichte Christi darstel« 
len. Diese Compositionen sind ganz durchbrochen ge- 
arbeitet and mit mannigfachen kleinen Architekturen ge- 
Bchmüekt, deren gewundene Sänlchen, nicht stärker als 
^in starker Zwirnsfaden, häufig ganz frei stehen. Aufiser- 



«) Heller („das Leben und die Werke Albrecht DürerV, II. 
S. 278. ) führt da« Kreuz ebenfalls anter den Arbeiten JDürer^s an 
und bemerkt, dals es sich 1811 im Besitz des Goldschmiedes Blerzy 
befunden habe, ind^m er auf den „Korrespondenten Yon und für 
Deutschland" (1811, No. 170, S, 683—84; yerweist 



dem kommeii zu diesen Coinpositionen noch drei wenig 
erhabne Reliefs anf den oberen Flächen des Kreuzes und 
sechszehn Halbfignren auf den vorspringenden Ecken des 
Untersatzes, so dafs im Ganzen gewifr an 1000 Figuren 
gezählt werden können. — Wie es sich mit den oben 
angeführten historischen Notizen verhalte, . mfissen wir 
gegenwärtig dahin gestellt sein lassen. Wohl aber ist 
schon die änlserlichste Betrachtung dieser Arbeit hinrei- 
chend, um sehr bündige Zweifel gegen die Annahme, 
dafs dieselbe von Düren selbst herrühre, aufkommen zu 
lassen; es steckt darin fast ein halbes Leben voU Muhe 
und Künstelei, so dafs es unbegreiflich sein würde, wo 
ein so viel beschäftigter, ein von so ernsten Ideen be* 
wegter Mann, wie Dürer, Zeit und geistige MuCse zur 
Durchflihrong derselben habe hernehmen künnen, Jttehr 
aber noch widerspricht die innere, künstlerische Be- 
sohaffenheit dieser Arbeit jener Annahme, auch wenn 
man voraussetzen wollte, dafs Dürer dieselbe nur ge* 
leitet habe, dafs sie von Künstlern, die nur irgendwie 
unter seinem persönlichen Einflüsse standen, ausgeführt 
sei. Iiäfst allerdings zwar die Architektur der Etnfas« 
eungen die e'rsteq Deceuoien des sechssehnlen Jahrbnn* 
derts erkennen, |febU es der Anordnung der kleinen Com* 
Positionen hier und da nicht an ansprechenden Kotiveii, 
80 ist deren Ausführung doch durchaus unbelebt und 
gf istlos, findet sich durchaus keine Spur des eigenthümli* 
cben Styles der Nürnberger Schulen jener Zeit (geschweige 
der speciell Dürer'schen Schule), deutet Alles endlichi 
in«. Composition und Behandlung^ ungleich entschiede* 
ner auf byzantinische Vorbilder zurück* Wir wer* 
den also, rücksichtlich der Entstehung des Werkes, auf 
solche Orte geführt, in denen, wenig berührt von den 
neuen Entwickelungs- Momenten der Zeit, die urältesten 
Vorbilder sich in immer erneuter Wiederholung erhal- 
ten konnten, — d. h. auf die Klöster. Betrachten wir 
das Kreuz aber ab eine Klostenurbeit, wie von dieseo 
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Orten ja so yieles Aehnlkhe, dessen Werth eben&Uf 
nor in der Ueberwindang technischer Schwierigkeit be*> 
roht, ausgegangen ist, so begreifen wir mgleieh, wie die 
Verfertiger, anderweitigen Lebens -Interessen sbgetban, 
för die Vollendang desselben fiberfiftssige Zeit haben 
konnten. 

Diese Annahme, an sich schon hSchst wahrschein- 
lich, erhält eine sehr bedeutende Unterstfitinng durch 
mehrere andre in Holz .geschnitzte Arbeiten, die, wenn 
auch weniger ausgedehnt, so doch yon ganz fihnlicher 
Beschaffenheit und nur im Einzelnen, bei etwas bedeu- 
tenderer Gröfse der Figuren, noch sauberer ausgeführt 
sind. Bei allen diesen sieht man ebenso die Nachafa- 
mang byzantinischer Vorbilder. Dahin gehört nament- 94. 
lieh wiederum ein kleines Kreuz, welches auf jeder Seite 
Tier Darstellungen, zierlich durchbrochen gearbeitet, enl» 
hSit; sodann mehrere Täfelchen ». gleichfalla fein durchs d5. 
brechen, in welchen Terschiedene heilige Figuren oder 
biblische Begebenheiten, mannigfach Terfichlungen dar* 
gestellt sind. — Iitteressanter ist ein gröfseres Kreos 96. 
Cyermuthlich der Obertheil eines Prozessions^Stabes) mit 
elgenlhumlich arabeskenhaften Ausgängen, welches im 
Ganzen einen vortrefflichen Effekt macht; aoch dies Ist 
«nf beiden Seiten mit einer grofneni Anzahl biblischer * ' 
Scenen in ' byzantinischem Style geschmflckt, deren Ar- 
beit aber roher und «nur auf eine mehr dekorative Wir- 
kong berechnet ist — 

Vornehmlich in der rassischen Kirche^ Ist, wie 
bekannt, diese rein handwerksmä&ige Nachahmung det 
byzantinischen Darstellungsweise herrschend geblieben« 
Als Beleg hiefbr siod ^ei kleine Arbeiten aus Bronze 97. 
anzuführen, die sieh den ebengenannten Holzschnitsweiw 
ken anreiben, den byzantinischen Styl indefs in einer 
ungleich mehr barbarischen Weise wiedergeben. Es sind « 
kleine Altärohen (Triptychen), deren Mittelta fein, ebenso 
wie die beweglichen Flügel, mitBeliefderstellungen hciv 
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liger Figoreii yersefaen sind« Bei zweien ron ihnen sind 
die Grfihde der Reliefs mit Emaillefarben bedekt. 

98. Interessanter (and ohne Zweifel ülter) ist ein andres 
AlUrcken rassischer Kunst, welches ganz mit Emaille- 
Malereien gescfamficlct ist. Aaf der Mitkeltafel ist hier 
Christas auf dem Throne and Heilige za seinen Seiten, 
stif den FJügeln sind Engel und Heilige dargestellt. 
Die Zeichnung ist in zierlich byzantinischem Style ge- 
halten; die Farben aber sind verdorben. —^ 

Nachahmung alterthnmlicher Formen zeigen femer 
einige Arbeiten aus Gagat (Pcchlcohle, einer Steinltohle 
Ton tiefschwarzer glänzender Farbe), die sich sämmtlich 
auf den h. Jaeobus major, den Pilger-Heiligen, bezieben. 

99. Die roerlcwürdigste derselben ist eine, aber einen Fnfs 
hohe Statuette des h. Jacebos» mit Pilgerhut, Stab und 
Bach) zu dessen Seite die kleinere Figur eines Pilgers 
kniet; Haare und einige Nebendinge sind vergoldet. Der 
Slyl dieser Arbeit ist mehr dem germanischen zu ver- 
gleichen, die Behandlung indefs so, dafs man anch hier 
die .Absichtlichkeit der Nachahmung erkennt Das Werk 
wurde vom General von Minutoll in Cairo gekauft and 
soll ans Jerusalem herstammen. — In ähnlichem Style 

100. ist eine kleine, flache Figur desselben 'Heiligen, der anf 
einer Muschel steht nnd zu dessen Seiten zwei Knieende 

101. angebracht sind, behandelt. — Sodann sind zweiPilger- 
mnscheln ans Gagat, eine von grofser, die andre von 
kleiner Dimension anzuführen, an deren Anfsenseiten die 
RelieflGgur des h. Jacobus maj., in barbarischer Nach- 
ahmung des byzantinischen Styles, angebracht ist. An 
der gröfseren Muschel findet sich, über der Figur, die 

' Bezeichnung 1404 eingeritzt, die aber später hinzugefügt 
scheint. — Näheres ober den Ursprung und den spe- 
siellen Zweck dieser Gegenstände wissen wir mit Si- 
cherlieit nicht hinzuzufügen. — 

Biebei sind endlich einige merkwürdige Schnitz- 
werke in Elfenbein, anzufiihren, deren Styl man als ei- 
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nen hioda-portttgiesischen bezeicbnen dürfte. Eine 
Formenbildong, die oft an die Weise der faindosUni- 
sehen Kunst erinnert und die sich in ornamentiaüschen 
Dingen, zuweilen auch in einzelnen selbstKndigen Dar- 
stellungen, gänzlich an dieselbe anschliefst, dabei aber 
der bestimmte Bezug auf Gegenstände des . christlichen 
Cnltos, sowie das oft; angewandte portugiesische Wap- 
pen, — alles dies berechtigt sehr wohl zu einer solchen 
Benennung. Ohne Zweifel gehören diese Arbeiten dem 
Anfange des sechszehnten Jahrhunderts an, da portugie- 
sische Schifie den Seeweg nach Ostindien gefnnden hat- 
ten, indische Schätze Portugal auf den Gipfel seiner 
Macht hoben und die Edlen Portugals dort sich Hel- 
denruhm zu erwerben bemäht waren. Es läfst sich 
denken, dafs die neuen Erscheinuogen , welche dies 
Wunderland den Eroberern darbot, nicht ohne Rück- 
wirkung auf ihre eigne Kunst bleiben mufsten, und dafs 
umgekehrt das dort hinübergetragene christlich -europäi- 
sche Element sich auf eigeolhümliche Weise mit dem 
phantastischen Wesen des Orients verschmelzen mufste. 
— Die Kunstkammer besitzt mehrere Arbeiten, in de- 
nen sich dieser Charakter deutlich ausspricht. Zu ih- 
nen gehört zunächst ein Becher mit Deckel von der 102. 
Form eines Globus, der mit Reliefs von symbolisch- 
astronomischer Bedeutung geschmückt ist. Er fuhrt die 
alterthümlich portugiesische Umsehrift: yjEspera m 
deo,*'' Seine drei Füfse bestehen jeder ans zwei sich 
umschlingenden Schlangen, die auf Löwen ruhen, wel- 
che Wappenschilder mit dem portugiesischen Wappen 
halten. Die Behandlung in den Figuren der Reliefs ist 
übrigens ziemlich barbarisch. — Ein länglicher Kasten 103. 
(1 Fufs lang, 6 Zoll hoch) ist mit einer grofsen Anzahl 
von Reliefs versehen, die zum Theil christliche Gegen- 
stände Caas der Geschichte Christi und verschiedener 
Heiligen), zum Theil jene phantastischen, seltsam ver- 
schlungenen Gestalten, welche der hindostanischen Kunst 
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gans eigenthfimlich sind, eDtbalteo. Die Behandlang ist, 
was die Linienföhrang anbetri£ft, weichlich, ohne he- 
stimmte Form nnd gemessenen Styl, mit durchgearbei- 
tetem Detail, aber ohne Sinn för eine lebendige, höher 
1(^4» entwickelte Kunst. — Ein Jagdhorn endlich, welche« 
wiederum mit allerlei fabelhaften, cum Theil mehr or- 
naraentistisehen ReliefBguren, aufsardem mit einer SphSra 
und dem portugiesischen Wappen versehen ist, wird, als 
ein besonders frflhes Werk, dem kühnen Prinxen Porto^ 
gals, Heinrich dem Seefahrer (gest. 1463), sngeschrie» 
ben, welches Letztere wir freilich dahbgestellt lassen 
mftssen 



IV. Werke deutscher Knust aus 
der ersten Hälfte des 16. Jakr- 

Lunderts. 



!• ITorbeinerkiiiigeii. 

JLf ie ersten Decentiien deg sechszehnlen Jahrhoaderii 
bezeichneo diejenige Periode, in welcher die Kunst der 
neueren Zeit ihren schönsten Biflthepnnlct erreichte. Ge- 
wlftnlieh — nnd in den tllgemeinere» Beiiehnngen ge^ 
wifs rok Recht — betrachtet man Italien als den Sitz 
der höchsten BlQthe neuerer Kunst; doch ist auch, wie 
in der nordischen Kunst überhaupt r so vornehmlich Im 
Deutschland, e%enthflnlich Bedeutsames, der vollsten An** 
erkennung Würdiges zur Erscheinung gelcommen. Was 
durch deutsche Künstler im Fache der Malerei (sowie 
in den daroo ahhSngigen FSchern des Kupferstichs nni 
Bolzscbnittes) geleistet wurde, hat sich mannigfacher 
Theilnabme zu erfrenen; ebenso werden, wenigstens im 
Eiusclnen, die gröfseren Werke deutscher Bildhauer* 
kanst genügend gewürdigt. Den kleineren Werken dieser 
letztgenannten Kunst indefs, die zumeist eine ganz ei* 
genthüraliche B^handlong und eine eigenthümlidbe tech* 
niscfae Bildung erfordern, ist bisher, wie es scheint^ 
nicht eine gleiche Beachtung zu Theil geworden)' und 

Kogler KanstsciiäUe Berlint. IT. 5 
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doch wird gerade in ihnen eine grofse Anzahl von Ar- 
beiten bemerklich, die sehr geeignet sind, für den Rahm 
der deutschen Kunst ein sehr wesentliches Moment hin- 
zuzufügen. Die Schätze der ^unstkammer geben uns die 
seltne Gelegenheit, gerade dieses Fach der Kunst näher 
kennen zu lernen. — Doch macht sich, im weiteren Ver- 
lauf des secbszehnten Jahi;hunderts, balä ein wesentli- 
cher Einflufs der italienischen Kunst auf die deutsche 
(und auf die nordische im Allgemeinen) bemerklich, der 
eine Nachahmung der volleren, gemessneren Formen je- , 
ner zu Wege. bringt; — ein Einflufs, der. zwar, wena 
auch mit Noth wendigkeit durch allgemeine historische 
Entwickelungs -Verhältnisse bedingt, nicht überall als ein 
gfinstiger zu betrachten ist, der mannigfach zu einer cha- 
rakterlosen, oft manieristischen Darstellung führte, — der 
aber in andern (wiederum den Bildnerarbeiten kleinerer 
Dimension angehörigen) Fällen, indem er sich mit der 
beimischen Gefuhlsweise organisch verband , gleichwohl 
sehr interessante Erscheinungen zur Folge gehabt hat. 

Die Geschichte jenes kleineren Kunstzweiges in ifa- 
i«en einzelnen Nuancen zu verfolgen, hat indefs mannig- 
fache' Schwierigkeit; die einzelnen hieher gehörigen Werke 
sind nicht eben häufig mit dem Zeichen dieses oder je- 
nes bestimmten JUeisters versehen; die Tradition, wel- 
che das eine oder andre Werk einem besondren nam- 
iiaften Meister zuschreibt • erweist sich bei näherer Be< 
tracJitung nicht selten als unhaltbar. Fast in keinem 
Gebiete der Kunstgeschichte findet sich noch eine so 
unklare, man möchte fast sagen: eine so mythische Be- 
handlangsweise dieser Wissenschaft; fast nirgend hat 
man, wie hier, die verschiedenartigsten Leistangen an- 
geknüpft aa einzelne berühmte Namen, wie vornehmlich 
an den Namen Alb recht Dürer *s, dessen vielseitiges' 
Genie ihn allerdings zum RepfäseAtanten deutscher Kunst 
zu stempeln schien, dessen Gedächtnifs bei den nSchst- 
folgendeii Geschlechtern sich aber vielleicht mehr durch 
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seine wissensebaftlichen LeisioogeB als dareh seine KiMUt- 
werke (för die der Sinn im Yerlanfe der Zeit mehr nnd 
mehr erloschen war) lebendig erbalten hatte. Wir ha* 
ben bereits im Obigen (bei Gelegenheit des Maximilians- 
Erenzes, n. 93.) unsre gewifs begründeten Zweifel ge- 
gen Annahmen der Art ausgesprochen ; wir werden anch 
im Folgenden, ohne uns durch die Tradition binden z« 
lassen, nnsre Ansicht über die kanstgeschicbtlichen Ver- 
hUlbiisse des Einzelnen vorlegen. 

Die Mehrzahl der in Rede stehenden Werke des 
sechszefanten Jahrhunderts weist uns niach Nürnberg, 
welche Stadt, vornehmlich in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts, ohne Zweifel den reichsten Knnstbetrieb 
Deutschlands in 'sich einsohlofs. Hier lebten die be- 
rühmtesten Meister der dentschen Bildha'uerkonst: der 
Steinmetz Adam Krafft (gest. 1507), in Rücksicht auf 
die .Mehrzahl seiner Leistungen noch dem vorigen Jahr^ 
hnndert angehürig und von mannigfachen Schürfen und 
Härten der Darstellung noch nicht frei, mit sorglichstem 
Fleifee jedoth das Einzelne der k^erlichen Form aus- 
bildend; der Rothschmidt PeterVischer (gest. 1529), 
ein Künstler, dessen zahlreiche Bronzearbeiten einen ge- 
läuterten Sinn f^r Adel, Anmuth nnd Würde zu erken-* 
nen geben ^ der nur selten der eckigen Mattier des eben 
Genannten folgte, der vielknefar die schüoen Motife des 
germanischen Styles (die er ohne Zweifel schon als 
Erbtheil seines besonderen Knnstfaehes und namenüieh 
seines Vaters *) empfangen hatte) mit neuem Leben 
dorchznbiiden, — der aber, und besonders in seiner 
späteren Zeit, auch die Einflüsse der italienischen Kun^ 
ohne durch dieselben jedoch, irgendwie aus seinem ei- 
^enthümlichen Wege geleitet zu werden, in sich anfitu- 
nehmet und zu verarbeiten wufste. Neben ihnen steht 
Veit Stofs (gest. 1542), ausgezeichnet als Bildner in 



*) VergU ob«n, 8. 29, Aomerkaog. 

5* 
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fiolz) deo beiden vorigen iodefs nicht an Trefftichkeit 
Tcrgleiehbar, und mehr der Richtuog des Adam Kraft 
iMd^ehend. W«iil ist scIkmi t«mi vom herein aBzaneli- 
men, dafis diese Meister manches Einzelne von kleiaer 
Dimeitsien geliefert haben werden. Bei den Werken 
des P. Viscber (namentlich bei dem Sebsldosgrarbe ) 
Tercinigeii sich mannigfach kleinere, schon in sich ei- 
gentbümlich abgeschlossene Deiails znr Herstellang ei- 
nes bedeutsameren Ganwo; anch haben «vir im Folgen- 
«Un ein Paar* Arbeiten anzuführen, die Ton seiner Hand 
herrühren. Neben den angeftlhrten Meistern aber ond 
^en Schulen, die sich um sie bilden mofsten, werden 
sooh mehrere Künstler genannt, die sich verzn^weiäe 
mH Bildwerken kleinerer Dimension beschfiftigt haben; 
ein Uaopitheil ihrer ThStigkeit besteht in der Aosföh- 
rang kleiiier Bildnisse t Tornebmlich in Medatllonform, 
ilie sodenn insgemein duvoh Metallgnls vervielftiUigt wur- 
den. Schon von dem Sohne defl| 'Peter Viscber, dem 
•fiermannViscber d. j. (dessen Bildnifs eine ungemein 
leicht und geistreich gearbeitete Medaille Vom J. 1511, 
wahrscheinlich eine Arbeit seiner Hand, aufunsreZeit erhal- 
ten hat), wird angeführt, dafs er im „Conterfayen^ aus- 
gezeichnet gewesen *)i Sodann ist der Bildhauer Johann 
Tesohler(st. 1546X als wohl erfahren in kleinen Arbeiten 
^unennen, dessen „Lust war, in Marmelstefai zu schneiden" 
' und 'der „in Conterfsiten sehr fleifsig* war. Ebenso der 
Bildfaaver Peter Fiatner (st. 1546), der „gewaltig 
-war In kleinen Dingen" und dessen „Lust und tSglkhe 
Arbeit'' ▼ornehttlicb darin bestand, „in weisaen Stein 
za schneiden", womit er den Goldschmieden die Mo- 
-dellezu ihrer Aiiieit lieferte. Anch die Geldsohmlede 
-selbst nehmen in diesen Fschern eine der bedeutend- 
sten Stellen ein. Der berühmteste unter ihnen zu jener 

*) Diese, sowie die nachfolgenden Noliien sind aas Job. 
rfendOrffer^s gleichzeitigen Nachrichten von den vornehmslen 
Künstlern und Verkleuten Ifirnbarg*» (Nurrfb. ISSI8 ) cntnomnien. 
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Zeil wiir Lndwig Krag («t 1535), mannigfach erfah- 
ren in allen Zweigen seiner Kunst, anch im „Conter- 
falten": ^,was er aller in Stein nod Eisen schnid, da» 
war auch bei den Wahlen (den Itafienem) l^b^h^^ 
Neben ihm der Goldscfamidt Jaceb Hoff mann (et* 
1564), „in dem Conterfeten, Wappenst^Mdmeidu»- 
u. 6. ^v. heeh er£ahren'\ ^ 

Bei der naheii Yerivandtachaf^, in welcher zu |e« 
ner Zeit die verschiedenen Könste su einander standen, 
darf es ferner nicht befremden, anch Maler mit ähnli- 
chen Arbeiten beschäftigt zu erblicken* Hier min ist 
Tomehmlich Albrecht Dfirer (geb. 1471, gest. 152B) 
zn nennen, der, ganz abgeaehen von der vielseUigcii Be*^ 
wegHchkeit seines Geistes nad ~ seines Talents , schon 
durch änfsere VerhäUnbse mehr als viele Andre zilt 
Aos&hrang kleiner bildnerischer Arbeiten gefuhrt wer- 
den mnfste. Er stammte ans einer Familie^ in wekher 
das Goldschmidts- Handwerk seit geraumer Zeit erblich 
war: die beiderseitigen GrofsvSter, der eigne Vater, Vet- 
ter und Bruder hatten sich diesem Berufe gewidmet; 
er selbst war von früher Jugend anf darin nnterwieaen 
and durfte erst in 'seinem lunfaehnken Jahre zn dem Fa^ 
che der Malerei übergehen. Handgeschick irod genauere 
Bekanntschaft mit den technischen Bedingnissen für pla- 
stische Arbeit (besonders eben kleinerer Dimension) las- 
sen sich also bei ihm mit Bestimmtheit voraussetzen. 
Doch ist es anfiallend, dafe, bei den mancherlei ausführ- 
lichen INachrichten , die fiber Sein Leben und Wirken 
auf uns gekommen sind, je nSher wir auf seine eigne 
Zeit zurückgehen, um so weniger von seinen plastischen. 
Leistongen gesprochen wird. Schon hiieraus können wie 
sehliefsen, dab er nteht gerade verzog^eh Bedentsames, 
in die Augen Fallendes, das GedSchtnifs der Menstlhen 
ausschllefslich Feisselndes werde in diesem Fache gelie- 
fert haben, — dafs wir vage AeuCserungen, wie die von 
Sandrart: „ihm sei damals keiner, von der Profession 
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liohaien gpebSrcA, 'was die deotseke Kimtt gelkfert büt 
mid die, .f^enti sie ▼«• H. Sehwtrtz herrillireii, sehr 
§«eigaet 8Üid» im alten Ruf dieeea Kfiastlen za be* 

sUltigeif 



•• Clrutfimllaie IPaffiraH-INnratolliingMiy 

zumeist Medaillons. 

Die Betracbtnng der einzelnen Werice des in Rede 
•teheaden Zeitraumes, die uns mannigfaebe Belege iiir 
die eben znsamaeDgeet^lte« Notizen geben« faasea wir 
in einzelnen Gruppen, je nacb dem Tersebiedenartigen 
ChaslJcter der GegeneCSnde, zneammen. Znalcbst b«- 
•preeben wir die Portrait -UedaiUone, die zumeist in 
Heiz öder Speckstein gescboitzt sind und, wenigstens 
znm grölseren Tbeil, zur Vervielf^ltignng dnnb Metall* 
abgüsse gedient beben; natürlicb baben sie Tor den letz- 
tert>n, wie man diesen bter und dort in den MüDzsamm^ 
langen begegnet, den Yonog grölaerer Klarbeit, Bestimmt- 
beit und Lebendigkeit, fiberbanpt den Vorzug der Ori» 
ginalitüt. £in}ge alte BleaabgQsae geben vortbelbafte 
,Gelegenbeif , den Kreis dieser Ansebanungen zu erwei«- 
tern; ein.Paat kleine Rblief-Portraits yon andrer Fcrm 
werden biebei ebeilbUs ibffe Stelle zdr iBespuMinng 
finden. 

Die frühsten nnter diesen Miedaillons sind drei, wel- 
cbe das Monogramm Albreebi Dürer 's tragen, als 
Arbeiten seiner Hand seit geraumer Zeit anerkannt sind 
und durch ihre innere Eigentlilimlicbkeit die Richtigkeit 
dieser BeslimoMuig aulser allen Zweifel seilen« Zwei 
▼on ibaen sind Bleiabgusse, das dritte ist die ursprfing«- 
liebe Arbeit in Speckstein. 
105. Das erste der Blei -Medaillons C'i^elcbes beinalM 
2 Zell im Durchmesser hat und in einer nerÜcben, e^ 
was akerthfimlicben Hobakapsel bdfimtigt ist) entbib ei- 
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nen weiblicben Kopf, auf die reclite Scbolter geneigt 
nnd den Blick emporgewandt, drei?iertel Face ; das Haar 
ÜÜlt frei gelockt auf die rechte Schalter herab ; der Hals 
ist nackt nnd Bästen-arlig abgeschnitten. Anf dem Grande 
steht auf der einen Seite die Jahrzahl 1508, anf der an« 
dem das Monogramm des Künstlers, beides erhaben ge- * 
arbeitet. Die Bildung des Kopfes ist ganz diejenige, 
welche man aus allen Gemälden, Kapferstichen and Holz« 
schnitten Därer's kennt; es sind dieselben vollen^ geran- 
deten Formen, derselbe eigenthfimliche Schnitt des Man« 
des, n. 8. w. Das Relief des Ganzen ist äufserst ge- 
ring ond zwar in der Weise behandelt, dafs es darch- 
aos mehr die Gesetze einer malerischen Wirkung als 
die der eigentlichen Relief- PerspektiTC befolgt. Am 
Bedeutendsten sind fiberall diejenigen Theile henrorg«!- 
hoben, die in den Umrifs- Linien wirken sollen, die 
breiteren Theile dagegen in der Darchfährung der Mo- 
dellimng auf gewisse Weise yemachlässigt. So ist z. B. 
die linke Wange, welche man ganz und unverkürzt sieht^ 
etwas tiefer gehalten, als die verkürzte und somit ei- 
gentlich zurücktretende rechte Wange. Eine Abbildung 
des Medaillons (die freilich auf die letztgenannten Ei- 
genthümlichkeiten nicht sonderlich eingeht) findet sich 
in G. A. WiU's „ Nümbergischen Münzbelustigungen" 
(1764, I., S. 369.); der Verfasser bemerkt dabei, dafs 
dasselbe zwar eine Madonna vorzustellen scheine, dafe 
es aber, zufolge der Inschrift eines aus dem siebenzehn- . 
ten Jahrhunderte herrührenden Kupferstiches, für das 
Bildnifs von Dürer's Gemahlin Agnes zu halten sei. 
Wir müssen diese Benennung, die wenigstens nicht hin- 
ISnglich begründet scheint, dahingestellt sein lassen. 

Das zweite Blei-Medaillon (von 2 Zoll Dnrchmes» 106. 
ser} stellt ein mSnnliches Profil -Portrait, mit der Mütze 
bedeckt und mit der Andeutung des Rockkragens, dar; 
em Slteres Gesicht in markirten, faltigen Zügen. Auf 
der einen Seite des Grundes ist Dürer's Monogramm 
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leicht *eiDgeritzt, auf der aDdcni eine andeatliclie Jahr* 
sah! (die indefa, nach den Abbildnngen andrer Exem« 
plare, als 1&08 gelesen vf erden mnfs). Die Behandiang 
ist der des vorigen JfledaiUons darchaos verwandt , die 
malerische Wirlang vorherrachend, die Relief- Perspek- 
tive im Allgemeinen wenig dorchgebildet, dagegen die 
Linien der Detail -Formen, wozn natirlich ein Slteres 
Gesicht noch mehr Veranlassnng geben mofete, vomdim- 
lich hervorgehoben. Abbildangen des Medaillons finden 
sich n. a. in J. G. Doppelnayr^s „historischer Nach- 
richt von den Nnmbergiscben Mathematicis und Kfinst* 
lern'' (1730, Tab. XV.) und bei A. Will (a. a.O. 1767, 
III., S. 199.), vro dasselbe als das Bildnifs von Dfirer's 
Lehrmeister M. Woblgemath, mit Bemfnng aof ein 
authentisches Oelportrait desselben von Dftrer'n Hand, 
bezeichnet wird. 
107. Das dritte der Dare rächen Medaillons ist, wie 
bemerkt, ein in Speckstein geschnittenes Original nnd 
von etwas gr5fserer Dimension als die eben besproche- 
nen (2| Zoll im Dnrchmesser}. Es enthält, von mehr- 
fachen Ringel! eingerahmt, das Profil- Bildnifs eines Man- 
nes von mittleren Jahren, das Haupt mit einem ziemlich 
weiten Barette (oder richtiger: mit einer Stnipkappe) 
bedeckt, das Haar lockig zurückfallend. Ein Theil der 
Bmstprtie, mit einem Pelzrocke bekleidet» ist hier mit 
Hl den Kreis des Medaillons anfge n— m en, nnd zwar 
so, dafs die bekleideten Theile, wie aoeh das Barett, 
über die inneren, das Medaillon einfassenden Ringe hin- 
ausragen und nvr durch die Sufeeren begrenzt werden, 
was einen eigentfaftmlicb ansprechenden malerischen Ein- 
druck hervorbringt. Auf dem Grunde findet sich wic- 
demm das Monogranrm Dfirer^s und darunter die Jahr- 
zabl 1514, beides erhöbt gescbmtten. Das Relief des 
Ganzen ist, wenn auch ebenfalls flach, so doch etwas 
mehr erhoben, wie bei den vorigen Medaillons, die Re- 
lief- Perspective besser beobachtet, die Behandlung in- 
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deb leicbl und die TOrzfiglicbste Sorge nicht minder anf 
die sdiirfer beseiclineten Umrifslinien gewandt Aacli 
fehlt es gleichwohl meht ganz an Verstöfaen gegen die 
Relief- Perspectire, namentlich am Körper, wo einige 
unmoUrirte (oder eigentlich: fehlerhafte) Ungleichheiten 
der Höbe einen minder durchgebildeten Plaatiker erken* 
nen laasen. Die Falten des Kleides sind sehr bestimmt 
gezeiehnet nnd tragen das entschiedenste GeprBgc Ton 
DSrer's eigenthfimlichem Style, obgleich die eckigen Brft- 
che denelben hier auf keine Weise kleinlich werden. 
Uebrigens bezeugt die ganze Arbeit, In Rücksicht aof 
dielebenToUeAnfTassnng, wie auf die zwar leichte, aber 
sehr geistreiche Aosnibmng, die Hand eines Torzfi^- 
eben Kfins^ers, welcher such in einem Fache, in dem 
er minder gedbt aein mochte, mit sicherem Bewnistseitt 
eine bestimmte nnd bedentende Wirkung ber?orznbrni* 
gen im Stande war. Auch dieses lEedaillon findet sich 
bei A. Wm (a. a. O. I., S. 321.) abgebildet, wo das- 
selbe als das Portrait von Durer's Vater (mit Rficksicht 
auf ein von dem Sohne gefertigtes Oelbild des letztem) 
bezeichnet wird. Doch scheint diese Annahme wenig 
mläasig, «da Dfirer*s Vater bereits im J. 1502 in höhe- 
rem Alter gestorben war, und der Sohn ihn (zwölf 
Jahre spSter) gewifs nicht als einen etwa dreifsigjähri- 
gen Mann — schon bei der Geburt des Sohnes mnfs 
der Vater nahe am Yierzigsten Jahre gewesen sein — 
dargestellt haben wfirde. 

Dafs die drei so eben besprochenen Medaillons wirk- 
lich Ton Dur er herrühren, ist nicht in Zweifel zu zie- 
hen« Sie tragen, soweit es bei so kleiner Dimension, 
und bei Dsratellnngen, die wenig mehr als einzelne Kö» 
pfe enthalten, möglieb ist, das Gepräge seines Stjles; 
sie sind mit seinem Monogramm Tentehen, welches bei 
dem ersten und dritten Medaillon erhaben gearbeitet ist, 
also nicht nachtrSglich hineingeschnitten sein kann; sie 
lassen endlich eine freie, sidiere, in ihrer Art meister- 
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liebe Behandlang erkennen, die den Gedanken an eine 
absichtliche (somit befangene) Nachahmnng seines, Stj- 
les verbannt. Ans ihnen dürfte also, •— wenn anch an- 
ter den Einschrfinkangen, die ans ihrer Natar als Me- 
daillons hervorgehen, — ein Schlafs anf die Eigentbfim- 
lichkeit von Dflrer*s Leistungen im Fache der Bildnerei 
überhaupt zu ziehen sein. Diese besteht hier, abgese- 
hen von, den Besonderheiten seines Styles im Allgemei- 
nen, eben darin, dafs mehr auf eine malerische Wir- 
kung, mehr eines Theib auf ein Hervorheben der Um- 
risse des Details, andern Theils anf geistreiche Le- 
bendigkeit des Ganzen hingearbeitet ist, wShrend die pla- 
stische Darchbildang, das Gefühl (Ittr die feineren Ueber- 
gSnge, für die gemefsnere Randung der Form (vornehm- 
lich bei derjenigen Perspective der Form, welche die 
]Reliefbildang verlangt) nicht in gleichem Maaise her- 
vortritt, im Einzelnen sogar mangelt *). Alles dies 



*) Aehnliche Verhältnisse machen sich auch an einer vierten 
Medaille von Dfirer*« Hand bemerklich, — an der kleinen, ia 
Silber gegossenen, welche das Profilbildnisf Lnlher^a «nthSIt, 
mit der Jahnahl I52ff beseiclinet ist and Ton der aich n. a. «in 
Exemplar in der Muni -Sammlung des KOnigl. Museums Tor6a- 
det. Z>var ist hier das Relief verhältnifsmäfsig stärker als an den 
oben besfiröchenen Medaillons, auch scheint die perspectivischo 
Verjüngung ohne bedeutendere Mifsstlnde dorchgefährt , ist Über- 
haupt die Behandktng mdir den glcichMitigen Arbeiten der Nftm- 
berger Schule verwandt ; doch ist auch hier wesentlich anf ein 
schärferes Hervorheben der Oetailformen durch stärkere Ein- 
schnitte , somit wiederum mehr auf einen gewissen malerischen 
Effekt hingearbeitet. — Dafs anch diese Medaille wirklich von 
Dürer herrührt, darf ebenfalls, wie es scheint, keinem Zweifel 
UBterliegen. Die Art «nd Wdse swar, wie anf dem Reverse das 
Monogramm DArer's, dio Oiamensbeaeichnnng Lnther*s und die 
Jahressahl aus einer kleinen runden Vertiefung herausgearbeitet 
sind, erscheint so, dafs man vermnlhen dürfte, diese Dinge seien 
anf dem Dürer^schen Modelle selbst nicht vorhanden gewesen ; 
gleichwohl rttliren sie nnsweifelhaft wenigstens aus setner Zeit 
her. Voroehmlieh aber der Kopf auf dem Averse hat in seiner 
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Stimmt nmi auch ciarcbaiu öbereio mit denjenigen Schlüs- 
sen, za denen wir dnrch die Betraclitang der allgemei- 
nen künstlerischen Verhältnisse Dürers berechtigt sind. 
Wir haben oben bereits der geringen gleichzeitigen Nach- 
richten über seine bildnerische ThStigkeit gedacht; wir 
kennen im Gegentheil unzählige Holzschnitte, Kupfersti- 
che» Zeichnungen und Malereien seiner Hand, und müa- 
sen somit die Richtung auf die eigentlich zeichnenden 
Künste als diejenige anerkennen, zu der er vorzugsweise 
getrieben war, müssen zugleich die Zeit, die er für die 
Aneignung bildnerischer Fertigkeit gewinnen konnte (denn 
die früheren Jugendjahre künnen ihn hierin doch noch 
nicht zur Meisterschaft befiihigt haben, und um so we> 
niger, als die Plastik natürlich nnr ein Nebenzweig der 
Goldschmiedekunst war), verhälinirsmsrsig ziemlich ge- 
ring anschlagen. Auch hier werden Wir somit dahin 
gefuhrt, eine mehr oder minder malerische Behandlung 
und den Mangel jener gesetzmSfsig vollendenden Technik, 
welche nur das Eigenlhum vieljähriger Uebung und Ge- 
wühnang sein kann, als charakteristisch (ur Dürep^s pla- 
stische Arbeiten TÖrauszusetzen. Diese Verhiltnisse, wenn 
im Einzelnen auch modificirt nach dem Gegenstande, -~ 
verbunden mit der Rücksicht auf den ihm eigenen Stjl 
der Darstellung und auf die innere Kraft ynd Leben- 
digkeit seines Geistes, — werden also stets in Anregung 
kommen müssen, wo eis sich bei plastischen Werken um 
seinen Namen handelt. 



Fassung , in dem Abschnitte des Halses , welcher der Abrnndung 
des Ganten günstig ist , etwas Eigenthümliches , was auch an sieh 
mit Dftrer^s kiknstlerischem Charakter wohl übereinstimmt. -> 
Wichtig ist es noch, an bemerken, dals in den drei obgenann- 
ten Medaillons nnd in dem eben besprochenen, Werke neben 
einander stehen, welche Tcrschiedenen Stadien von Ourer^s 
Entwickelungsgange angehören, in ihrer Vehereinstimmung 
somit noch sicherer als Ansgangspnnkte fUr die Betrachtang sei- 
ner bildnttiachen Leistungen dienen können. 
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Den D^rer'scben Medaillons ht sodann eine groGse 
Anzahl anderer anzareihen, bei denen aber die nähere 
Bestimmnng der Verfertiger, da ein Künstlerzeichen bei 
ihnen nor. höchst ausnahmsweise vorkömmt, ihre bedeu- 
tenden Schwierigkeiten hat. Der günstigste Answeg, am 
gleichwohl die Uebei^icht derselben zn kunsthistorischeii 
Resultaten zu benutzen, scheint der: diese Gegenstände 
zunächst in Rücksicht auf die Lokale, denen die darge- 
stellten Personen, somit ohne Zweifel auch die Arbeiten 
selbst angehören, zu sondern, sodann das dem Style und 
der Technik nach Zusammengehörige nebeneinander za 
stellen und hieran anznscbliefsen, was nicht aus Sufse- 
rcn Gründen dieser oder jener Lokalität zuzuschreiben 
ist. Die Mehrzahl der Portrait -Medaillons der Knnst- 
kammer, welche der in Rede stehenden Periode ange- 
hören) deutet theils auf Nürnberg, theils auf Augs- 
burg. 

Unier den Medaillons, die mit gröfserer oder gerin- 
gerer Bestimmtheit als Nürnbergische zu bezeichnen 
sind, kommen, nächst den authentisch Dfirer*schen, Ter- 
•efaiedene in Holz geschnitzte Arbeiten in Betracht. Auch 
Ten diesen werden ein Paar, indefs ohne genügende Be- 
gründung, dem Albrecht DÜrer zugeschrieben. Die 
108. eine derselben 'enthält das Profilbildnifs Dürer's von 
ziemlich kleiner- Dimension, welches mit dem Grunde 
nicht aus Einem Stück besteht, sondern auf denselben 
aufgeleimt ist. Es stellt den Meister« in seiner späteren 
Zeit und Qwie die meisten der auf ihn gearbeiteten Me- 
daillen) dem bekannten grofsen Holzschnitt vom J. 1527 
, ähnlich dar; nur ist das Haar an mehreren Partiecn an- 
ders gelegt. Auf der ' Rückseite findet sich hier eifte 
Aufschrift von ziemlich neuer Hand: ^^ Albert Dürer 
etc. 86 ipsum sculpsit.^* Doch fehlt dem Köpfchen 
die dem Meister stets eigenthümliche stylistische Fas- 
sang, ist die Behandlung minder irei und leicht, zugleich 
ohne die im Obigen angezeichneten Eigenthümlichkeiten, 
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60 dafs wir io dieser, zwar nicht wertfalosen Arbeit 
seioe Haod nicht zu erkennen vermögen. — Eine unge- ^^^ 
fahr ähnliche Behandlung (welche minder die Umrisse 
der Form als, aaf entgegengesetzte Weise, mehr die 
vorragenden Tfaeile des Knochenbaues hervorhebt) fin- 
den wir in einem zweiten, ein wenig gröfseren Medail- . 
loD, welches das Profilbild Melanchthon^s enthSlt. 

Sodano ist ein männliches Brustbild von ziemlich 1^0. 
stark erhabenem Relief zu nennen, auf dessen Rückseite 
sich eine alte und ohne Zweifel gleichzeitige Aufschrift 
befindet: ^^Marihein Tucher» gestalt 59 iar aii 1519.*' 
£iae neue Inschrift auf der Rückseite des das Medail- . 
Ion einfassenden Rahmens besagt, dafs dasselbe „von 
Tncher*8 Freonde, A. Dur er," geschnilten sei, und an- 
geblich stammt das Medaillon auch mit dieser Inschrift 
aus dem Besitz der Tucher'schen Familie zu Nifrnberg. 
£b isl ein einfach schlichtes Gesicht mit dem Vorzüge 
eines wohl ausgeprägten individuellen Charakters, das 
Haar mit der zu jener Zeit üblichen Haube und dar- 
über mit einem breiten geschlitzten Barette bedeckt« 
Das starke Relief des Medaillons, die plastisch richtige 
YerjttDgttog, die mangelnde Absicht auf eigentlich male- 
risches C^urch den l^icbteffekt zu bewirkendes) Hervor- 
hebeo der Detailformen durften schon an sich Zweifel 
gegen die Annahme, dafs die Arbeit von Dürer heiv 
rnbre, erstehen lassen; mehr noch ist dies der Fall in 
Rücksicht auf die Fassung des Ganzen und auf die sty- 
listische Behandlung, in der die Strenge und Bestimmt- 
heit Durer's fehlt; vornehmlich entscheidend sind hier 
die mehr schwankenden Linien des Gewandes, als mtn 
solche bei Dürer voraussetzen darf. Doch ist die Ar- 
beit nicht ohne eine, etwas derbe, Tüchtigkeit — In 
den nach diesem Medaillon gegossenen Exemplaren hat 
di« Vorderseite desselben zur Umschrift eine lateinische 
Devise erhallen; die Rückseite hat dieselbe Inschrift, 
wie das in Rede stehende Exemplar, doch anders ge- 
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scbrieben. Abgebildet findet sich dasselbe in solcher 
Weise bei A. Will, Nürnberg. Manzbelostigangeo, IIL, 
S. 161. Von der Annahme, dafs es von Dnrer herrühre, 
findet sich dort ebenfalls Nichts. 

111. Eid eigenthümliches Medaillon von ovaler Hanpiform 
zeigt, obgleich es keinen höheren Kanstwertb hat, eine 
ziemlich nahe Verwandtschaft za dem Style A. Dfirer's. 
Auf der Vorderseite desselben sieht man, in einer kreis- 
randen Einfassang, ein weibliches Profilportrait, mit ner- 
licher.Haobe geschmückt; mit der Jahresbezcichnang 
1523 und oberwärts mit einem H versehen. Anf der 
Rückseite ist ein dnrch eine Landschaft hinsprengender 
Centanr dargestellt, welcher eine .grofse Blume in sei- 
ner Linken trSgt nnd mit einem Stabe in der Rechten 
daranf hindeutet; die Zeichnung dieser Figur zeigt die- 
selbe Nachahmang des Dürer^schen Styles, welche sich 
in den Kupferstichen der sogenannten kleinen Meister 
bemerklich macht. Darüber steht wiederum die Jahr- 
zahl 1523, nebst einigen unverständlichen Zeichen; nn* 
'terwSrts ein schrSges Täfflchen mit einem H, in dessen 
unterer Hälfte ein kleines C befindlich ist *). Das Re- 
lief auf beiden Seiten ist Sofserst flach und nur auf ümb 
Hervorheben der Umrisse (in den Hauptformen nnd im 
Detail) berechnet; die Zeichnung ist nicht ohne Geist, 
die technische Behandlung aber sehr unsicher, der Grund 
z. B. nicht rein geebnet, so dais man die Arbeit nur 
als den Versuch eines Künstlers, der in der Plastik keine 
Uebung hatte, betrachten kann. Sollte es vielleieht er- 
laubt sein, das Monogramm, in Rücksicht all dieser Um- 
stände, auf Hans von Cnlmbacb, den Schüler Dfi- 
rer^s, zu deuten? 

112. Von sehr vorzüglichem Kunstwerth ist ein rundes 
Medaillon, auf welchem eine weibliche Halbfignr dar- 
gestellt ist; es föhrt die Umschrift: ,y Sophia OrUle 



*) S. die Monogrammen -Tafel, 2- 
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iers aliers ist 28." Anf der Rficlseite ist keine Dar- 
stelloDg. Der Kopf ist mit einer Haobe bedeckt, das 
Gesicht im Profil nnd den Zügen der r^ürnberger Franen, 
wie sie z. B. Dürer liebt, darchaas entsprechend; den 
Körper sieht man zar Hälfte von yom, die Hände unter 
der Brust zusammengelegt. Die Arbeit ist auch hier 
yon ungemein zartem Relief, dabei aber die perspecti- 
vischen Verhältnisse (das Zurückweichen der entfernte- 
ren Theile) mit der gröfsten Meisterhafligkeit beobach- 
tet Die Haltung ist äulserst edel gemessen, die Bewe- 
gung aufs Zarteste empfunden, die ganze Ausführung 
überaus reizend. In Bezug auf die Kunst der Darstel. - 
long durfte dies Stück als das preiswürdigste unter al- 
len anf der Kunstkammer befindlichen Portraitmedaillons 
heryorznheben sein. 

Endlich ist noch ein kleines, in Holz geschnitztes 113. 
Medaillon zu nennen, welches anf der Vorderseite einen 
männlichen Kopf mit der Umschrift: „Georgws Her- 
mam aetatis an. XXXXVII. MDXXXVIir\ auf 
der Rückseite das Wappen mit einer lateinischen De- 
vise enthält. Das Relief ist nicht stark erhaben, die 
Arbeit fein» aber nicht sonderlich geistreich; die Be- 
handlung nähert sich den folgenden, in Speckstein ge- 
schnittenen Medaillons. 

Eigenthnmliche Behandlung zeigt femer der Blei- 114. 
abgufs eines Medaillons, welches ein weibliches Profil- 
bild mit der Umschrift: ,^ Lucio Dorerin dechaa mw- 
sarwm et äecus Germaniae MDXXIF^ enthält. Die 
Dai^estellte ist mit einem gestickten Chemiset beklei- 
.det, das Haar in eine Haube eingefafst und mit einem 
breiten Barette bedeckt. Das Relief ist ziemlich stark; 
die Ausftihrung, wenngleich nicht ohne Geist, ist derb 
nnd fast handwerksmäfsig. Eine Abbildung des Medail- 
lons findet sich bei A. Will (Nümb. Münzbelustignngen, 
als Titelbild des zweiten Theiles}, ohne dafs der Her- 
ansgeber jedoch eine nähere Auskunft zu geben weils. 

ILogler Kunstschalze Berlins. IL Q 
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Während jene in Holz gearbeiteten Medaillons die 
gr^fste Verschiedenheit in der Behandlaog zeigen und, bei 
dem M)ingel näherer Nachrichten, kaum zu einem nShe> 
ron Schlufse auf die Verfertiger Anlafs geben, so findet 
sich bei den Nürnbergischen Speckstein* Arbeiten eine 
ungleich gröfsere Uebereinstimmnng des Styles. Diese 
gehören, wie es scheint, wesentlich dem zweiten Vier- 
tel des sechizehnten Jahrhunderts an, — einer Periode, 
die überhaupt den grüfseren Reichthom meisterlich voll- 
endeter Portraitroedailloos zählt Zumeist sind sie yon 
übereinstimmend kleinerer Dimension. Aaf namhafte 
Sleister zu rathen, dürfte aber auch hier vor der Hand 
noch seine Schwierigkeiten haben, und wir müssen nns 
daranf beschränken, anf die im Obigen (S. 68, f.) voran- 
geschickten Notizen za verweisen. Ein Relief von nicht 
zu starker Erhabenheit, eine kräftige, darchaus plasti- 
sche Behandlang, die besonders die Hanpttheile be- 
stimmt bezeichnet, dabei jedoch zam Theil mit grofser 
Feinheit in das Einzelne einzugehen versteht, eine edle 
stylistische Fassung des Ganzen, bei der entschiedensten 
IndiTidualisirung sind all diesen Werken in grüfserem 
oder geringerem Grade eigen. Wir bezeii^bnen diesel- 

115. ben nach ihren Umschriften: — ^^ Jacob IUßiffel seins 
alters im XXIV^ das Bildnifs eines ritterlichen jun- 
gen Mannes f welches mit ungemeiner Zartheit und An- 
mulh gearbeitet ist; die hiezu gehürige Rückseite (als 
gesondertes Medaillon geschnitten) enthält, aufser dem 
Wappen und einer lateinischen Devise, die Jafaresbe- 

1 16. Zeichnung MDXXXI. — ,^Luditig HoiHschuer XXXI 
iar alf\ ein Kopf von männlich kräftigen, vollen For- 
men- (Die Rückseite der gegossenen Exemplare dieses 
Medaillons, die hier nicht vorhanden ist, hat, aufser dem 
Wappen und der charakteristischen Umschrift „/cA /ows 
mir nii grauasen'*''^ die Jahresbezeichnung MDXXXIII, 

117. S. Will, a.a.O. IL, S.31I.) -** ^^Jorg Hqffinann XL 
aW\ wiederum buchst ausgezeichnet, mit der schön- 
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sU'n Beh«ndlang des Bartes. — „MarUmu Geuder 118. 
aeta, mm, LXXVJI^ ^ sehr enei^isch durchgearbeitet, 
anch hier Haar nnd Bart yon vorzfigticher Schöobeit. 
— ^Ulrich Stack sein altera LVIII iar'\ im Style 119. 
der Torigen, doch in der Behandlung schon nicht die- 
selbe meisterhafte Feinheit. ( Dies Medaillon ist von 
einer breiten, runden Holzeinfassvng umgeben, in wel- 
cher Laubverziemngen im italienischen Style ziemlich 
sanber geschnitzt sind. Auf der Rückseite des ffledaiU 
Ions ist ein Papier aufgelclebt, dessen nicht ganz neue, 
beschädigte Inschrift den Peter Flötner als den Ver- 
fertiger desselben und den ungleich späteren Leon- 
hard Kern (st. 1663) als den Verfertiger des Rah- 
mens zu bezeichnen scheint. ") — j^Seboit Bekam mal" 120. 
ler XXXX iar alt MDXXXX'\ und das hiezu gehö- 
rige Gegenstfick: „^luia Bekamt» alt XXXV tor 121. 
MDXXXX''\ beide, obgleich von ziemlich lebenvoller 
AufTassung, doch ungleich roher ausgeüQhrt und wie* 
dcrum, trotz des nicht flachen Reliefs, auf ein scharfes 
Hervorheben der Umrifslinien berechnet. Die zu bei« 
den gehörige, auf einem gesonderten Medaillon gearbei- 
tete Rückseite enthSlt, von einem Kranze umgeben, das 
bekannte Monogramm des H. S. Beham. Vielleicht 
ddffte man ihm selber diese Arbeit zuschreiben* —* Ei- 
nige spätere Arbeiten in Speckstein werden weiter un- 
ten (no. 260 f.) erkühnt werden. — 

Die Medaillons, welche in Räeksicfat auf die Hei- 
math der Personen, deren Bildnisse sie enthalten, als 
Arbeiten Augsburg's bezeichnet werden dürften, sind 
sämmtlich in Holz geschnitzt. In ihnen lassen sich, so- 
weit die vorhandenen Beispiele reichen, für die in Rede 
stehende Periode zwei verschiedene Style, die zugleich * 
von denen der Nürnbergec Arbeiten wesentlich abwei- 
chen, bemerken. Der eine Styl zeigt sich an zwei Me- 
daillons von ziemlich bedeutender Dimension ; sie haben 
ein starkes Relief und eine eigenthümlich stylistische 

6* 
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Befaandlang, welche besonders daraaf ansgekt, die FlS- 
clien der Form in einer kraftvollen, bestimmten, doch 
etwas breiten 'Weise auseinander za halten, so dafs die 
Darstellung ein imponirendes, aber yielleicht nicht in 
gleichem Maafse natargetrenes Gepräge gewinnt. Beide 
Medaillons sind mit den Profil -Bildnissen sefariberiihm- 

122. ter Personen versehen. Das filtere derselben hat aaf 
der Rückseite die Umschrift „Jaeo& Fugger, Augu* 
sfa Ftn, MDXVIir\ und innerhalb derselben das 
aus zwei Lilien bestehende Wappen. Das Bildnifs, aaf 
der Vorderseite, zeigt den Kopf mit der zu jener Zeit 
üblichen Haarhaube bedeckt, den Hals und Schulter- 
ansatz dagegen, was selten ▼ork5mmt, nackt. Der. ei> 
genthümliche Abschnitt des Körpers ist in einer nicht 
sonderlich schönen Linie geführt, auch tritt die Schul- 
ter etwas schwer hervor; die Gesammtauffassung ist in- 
defs keinesweges ohne Geist. In der Gemälde -Gallerie 
des K. Museums ist ein gleichzeitiges Portrait desselben 
Jacob Fugger vorhanden (IL, No. 65, — : dem H. v. 
Cnlmbach zugeschrieben), welches eine entschiedene 
Aehnlichkeit mit dem in Rede stehenden Medaillon hat; 
doch giebt der Vergleich mit diesem Bilde, dessen Zage 
bei einer noch mehr individualisirenden Auffassung über- 
all zugleich feiner durchgebildet erscheinen, auf eine 
sehr bestimmte Weise zu erkennen, in wiefern der Ver- 
fertiger des in Rede stehenden Medaillons die. Beson- 
derheiten der F9rm seinen Zwecken gemSfis zu mod{- 

123. ficiren bestrebt war. — Das zweite Medaillon,, ohne 
Rückseite, führt die Umschrift: ^^ Bariholm. Welser. 
4ufi:ust MB XXX. AeU L'\ Der Kopf des Dai^e* 
stellten ist mit einer Motze bedeckt, zugleich eine An- 
deutung der übrigen Bekleidung gegeben. Die Arbeit 
dieses Medaillons, der Hauptsache nach der des vorigen 
sehr ähnlich und ebenfalls mit geistreich geführten Haupt- 
zügen, unterscheidet sich von jenem durch eine minder 
sorgfältige, ein wenig mehr bandwerksmäfsige Behand- 
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long; aach hier ist übrigens die Schwere der Schalter 
zu bemerken- Eine etwas spätere , kleine Medaille mit 
dem Bildnifs des Barth. Welser, vom J. 1534 (u. a. im 
Gjpsabgafs aof der Kanstkammer vorhanden), giebt 
wiedernm Gelegenheit, das absichtlich Stjflistische der 
in Rede stehenden Behandlangs weise za erkennen, in« 
dem an ihr ebenso (wie in dem genannten Oelbildnisse 
J. Fogger^s) eine ungleich feinere, mehr natargemäfse 
Darchbildang der Form, als an dem grolsen Medaillon, 
sichtbar wird. 

Diese spätere Welser'sche Medaille schliefst sich 
entschieden der zweiten Reihenfolge der in Rede ste- 
henden angsbargischen Arbeiten an, bei denen, wenn 
gleich die Gesetze der Relief- Plastik im Wesentlichen 
auf keine Weise vernachläfsigt sind, doch ein viel anab* 
hängigeres Eingehen auf das Vorbild der Natur, eine 
ungleich gröfsere Zartheit und Weichheit der Ueber- 
gSnge, überhaupt eine sehr grofse Feinheit der Ausfahrung 
vorherrscht.. Diese Natumachahmung zeigt sich u. a* 
auch darin, dafs hierüberall, trotz der Profildarstellung^ 
der Augenstern eingeritzt ist, während bei jenen, ebenso 
wie auch bei den Nürnberger Arbeiten, dasselbe nicht 
statt findet. Von vorzüglicher Schönheit ist unter die- 124. 
sen Arbeiten ein Medaillon von ziemlich bedeutender 
Grofse mit einem weiblichen Brustbilde, dessen Um- 
schrift lautet: ^^MDXXVIIL MadaleHa Honoldtm 
Anton Rudoljs Hausfrau, XXXJIi:' Ein reiches, 
zierlich gearbeitetes Kostüm, das Haupt mit einer Mütze 
bedeckt, das Haar in einen auf den Rücken niederhän- 
genden Zopf geflochten , ein reichgefaltetes Chemiset 
und eine schwere Bosenkette, dabei volle, aber edle» 
kräftige Formen geben diesem Bildnisse ein eigenthüm-- . 
lieh interessantes Gespräge. Die Rückseite enthält das 
Wappen und die Umschrift: „i>a9 Wort Got% bleibt 
m Ewigkait,^^ — In der Gesammtanordnnng sehr ahn- 125. 
lieh, namentlich mit ganz übereinstimmendem Kostüm ist 
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ein tweites Medaillon, welches eine etwas filiere, nieht 
ebenso ansiehend gebildete Fran voratellt und die Um- 
schrift führt: ^^ Barbara Reihiimgim axo^» Aeiati» am. 
XXXXVir\ Die Rückseite desselben enthslt, anPser 
dem Wappen und einer lateinischen Devise als Um* 

126. Schrift, die Jahrzahl MDXXXVHL — Ganz dieselbe 
Behandlung zeigt sodann ein drittes Medaillon, welches 
den Kopf eines mit einer MQtze bekleideten Jünglinges 
▼on etwas langen Gesichtsformen enthllt. Es ist ohne 
Umschrift nnd ohne eine Darstell ang auf der Rückseite. 
Aach dies Medaillon ist mit dem zartesten Eingehen anf 
das weiche Leben der Natnrformen and mit vorzüglich- 
ster Meisterschaft gearbeitet. — In Rücksicht aaf die 
grofse Trefflichkeit dieser Arbeiten darf man, wie es 
scheint, nicht ganz ohne Grand vermuthen, dafs diesel- 
ben von der Hand jenes berühmten Aagsbargischen 
Bildschnitzers Hans Schwartz („der zu der Zeit in 
Holz för den besten Conlerfaiter geachtet ward", — 
vergl. oben S. 71.) gef<*rtigt seien. Hiebei ist es lo- 
gleich za bemerken, dafs Aaffassong and Behandlung 
an ihnen in einer nahen Wechsel beziehnng zu dem 
Stande der Aagsbargischen, überhaupt der Seh wSbischen 
Malerei jener Zeit stehen, indem an den Werken der 
letzteren eben dieselbe weiche and freiere Nachahmong 
der Natnrformen — im Gegensatz gegen die vorherr- 
schend scharfe Zeichnung der Nümbergischen Malerei — 
hervortritt. 

Den eben besprochenen Arbeiten sind noch ein Paar 

127. von entschieden verwandter Richtung ^anzureliien. Das 
eine ist ein etwas gröfseres (Sf Zoll hohes und 3} ZoU 
breites) Portraitrelief : eine mSnnliche Halbfigar, halb von 
vom gesehen, in einer Nische von etwas barocker Ar- 
chitektur italienischen Styles stehend und nnterwlrts 
durch eine Brüstung begrenzt. Es ist ein vornehmer, 
reich costümirter Herr, im Hut und eigenthflmlich ge- 
schnittenen weiten Mantel, die rechte Hand wie im Ge- 
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sprScfae erhoben. Bei Gharacterisiisch geistreicher Auf* 
fassong ist die Figar durchweg im höchsten Grade fein 
and Banber ansgeinbrt, dabei zugleich mit einer Weich- 
heit der Behandlung, die den eben besprochenen Arbei- 
ten sehr nahe steht. (Auch hier sind die Augensterne 
eingeritzt.) Ja diese Weichheit geht hier soweit, dafs 
in den Nebensachen, besonders in der Architel^tur des 
Grandes, der noth wendige plastische Styl schon in Et- 
was rermifst wird. In den oberen Eclcen ist das Wap- 
pen der Familie Schaden von Mittelbiberach (ein 
Adler ohne Ffifse nnd mit einer Schleife um den Hals) 
angebracht. Seitwärts, sehr klein, findet sich die Jahr- 
zahl 1521 nnd darunter eine Art Monogramm *), Die 
genannte Familie gehört Schwaben an; so* dafs schon 
die Loi(alit8t an sich, in der das Werk entstanden sein 
durfte, auf dieselbe Richtung der Kunst, wie jene augs- 
bni^tschen Medaillons, hinzudeuten scheint. — Die zweite 128. 
Arbeit ist ein kleineres Medaillon, mit dem von yom 
gesehenen Kopfe eines Jönglinges. Ohne sonderliche 
künstlerische Bedeutung entspricht doch auch dies Werk, 
der Behandlung nach, entschieden den vorgenannten Ar- 
beiten. Auf der glatten Rückseite ist die Jahrzahl 1537 
und darüber ein Monogramm, aus den Buchstaben FHG 
zusammengesetzt**), aufgezeichnet Diese Aufschrift 
trSgt zwar ein entschieden neues Gepräge; doch scheint 
sie über einer filteren (mit rother Farbe gezeichneten) 
nachgezogen, so dafs sie wenigstens nicht ohne Weiteres 
als anScht zu verwerfen sein dürfte, lieber das Mono- 
gramm, in seiner Anwendung auf diese Arbeit, wissen 
wir zar Zeit keine nBhere Auskunft zu geben. — 

Anfser den bisher besprochenen sind noch verschie- 
dene in Holz geschnitzte Portrait- MedaiHons anzuführen, 
welche wiederum abweichenden künstlerischen Richtnn- 



*) S. die Monogrammen-Tafel , 3. 
**) S. die Honogrammen-Tafel , 4. 
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129. gen angehSren. Eins derselben, welches einen älteren 
Mann, mit einem reichen Barette geschmückt, darstellt, 
fuhrt die Umschrift: „De dodt ya der aunden 9ehuiV^ 
nnd ein, ans den Bochstaben AL nnd YB zusammenge- 
setztes Monogramm *^ — 'ob auf den Dargestellten oder 
auf den Yerfertiger bezuglich, wissen wir nicht sa sa- 
gen. Der Dialect der Inschrill deutet auf Niederdeutsch- 
land. Die Arbeit des Medaillons ist leicht nnd geistreich, 
indefs, wenigstens im Gewände, bereits um. ein Weniges 
Ton der wünschenswerthen Gemessenheit abweichend. 
Auffallend ist hier, im Vergleich zu allen fibrigen bisher 
besprochenen Holzarbeiten, die Wahl des Materials; in- 
dem bei jenen nemlich durchweg ein härteres Holz 
(überall, wie es scheint, Buchsbaum) benutzt worden 
ist, 80 zeigt sich hier ein weicheres (Linden- oder Ahom- 

130^. holz) angewandt. — Aus ähnlichem Material besteht ein 
andres Medaillon, welches das Brustbild eines jungen 
ritterlichen Mannes enthält. Doch ist hier die Arbeit 
wiederum von höchster Trefflichkeit, eben so yoU indivi- 
duellen Lebens wie im schönsten plastischen Sljle aus- 
geführt. Leider 'fehlt hier eine Umschrift oder eine 
Darstellung auf der Rückseite, die zur näheren Bezeich- 
nnng führen könnle. 

13L Mehrere in Holz geschnitzte Medaillons machen sich 
wiederum durch ein starkes Relief bemerklich, aulser- 
dem aber auch noch durch farbigen Schmuck an den 
Gewändern, sowie durch Färbung der Augen nnd Lip- 
pen, was freilich zu der bräunlichen Farbe des Hol- 
zes in keiner sonderlichen Harmonie steht. Auch sind 
diese zumeist roher gearbeitet und wohl bereits ans 
etwas späterer Zeit. — 

132. An dieser Stelle ist ein kleines Portraitrelief ein- 
zureihen, welches, in Rücksicht auf Material und Be- 
handlung eine eigcnthümliche Erscheinung bildet. Es 



*) S. die Monogranunen-Tafel, 5. 
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ist eine viereckige Platte yon gelblicbem Marmor, ^ Z. . 
hoch und 5 Z. breilt, welche innerhalb eines erhöhten 
Rahmens das Brastbild Kaiser Karl's V. enthält. Das 
Gesicht sieht man im Profil. Er ist mit einem Pelz- 
mantel bekleidet und tr8gt über der Brost das goldne 
Yliefs. Den Grand des ziemlich stark erhabenen Reliefe 
bildet eine scharf aosgemeifselte Teppich -Veniernng; 
oben, in der Ecke, befindet sich das Wappen. Der Cha- 
rakter des Kopfes ist wohlgefohlt, anch mit einer eigea- 
thfimlichen Kraft nnd Frische anfgefafst; die Formen 
des Gesichtes sied nicht ohne eine gewifse Weichheit 
gebildet; in den übrigen Partieen aber ist die Arbeit 
mehr mit einer sauberen Tüchtigkeit als mit künstleri- 
scher Freiheit ansgeföhrt. Die Behandlang, die des 
Gewandes sowohl wie die des Kopfes, scheint wiederam 
vorzogsweise nach Aagsbarg za deuten. Die beigeRigte 
Unterschrift heilst: „J^. Com. Carolua, V. P. F. 
Augua. Meip, ei pacta eonaervaior, Aeiaiis 32.** Die 
Angabe über das Alter deutet (da Karl 150Q' geboren 
war} auf das J. 1532; kurze Zeit vorher war, nach der 
ersten Ankunft des Kaisers in Deutschland » der be- 
rühmte Reichstag in Aagsbui^ gehalten worden, worauf 
sich ohne Zweifel der vorangehende Theü .der Unter- 
schrift bezieht. Dieser Umstand dürfte ein zu beach- 
tendes Gewicht für die Annahme, dafs die> Arbeit aus 
Augsburg herrühre, hinzufügen. Auch ist zu bemer- 
ken, dafs der Kaiser in demselben Jahre von dem Augs- 
barger Maler Chr. Amberger gemalt wurde; die Arbeit 
des letztem findet sich in der Gemälde-Gallerie des K. 
Museums (II, No. 97) und bietet interessante Yerglei- 
chmigspunkte mit dem in Rede stehenden Relief dar. — 
Einige Jahre später, vom J. 1&37, ist ein, ebenfalls tuch- 133. 
tig gearbeitetes vergoldetes Bronze -Medaillon mit dem 
Bmstbilde Karls Y., welches vermuthlich den Deckel 
einer Kapsel bildete und an seiner Rockseite das Wap- 
pen enthält. 
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134. £men merkin^iirdigen Zeitgenofisen des Kaisers, den 
König der WiedertSufer, Johann von Leydeo, stellt ein 
ziemlich grofses in Speckstein geschnittenes Medaillon 
dar, welches die Umschrift fUhrt: y^Johanea Rex i» 
Cividate Mimater,'''* Obgleich nicht ohne die Heraus- 
stellung besondrer Individaalität, ist dasselbe doch nur 
handwerksraüTsig gearbeitet; die Lippen, Angeif-nnd 
Haare, so%vie die Kleidung, sind gefiirbt* — Bedeuten- 

135. der, von einfach tfichtiger Arbeit, ist eine gegossene Me- 
daille» mit der Halbfigur des Johann, nach dem be- 
kannten Kupferstiche yon H. Aldegrever, mit der Um- 
schrift: yy Johann van Leyden ein Koning der Weder" 
doper zo Moneter.'" Die Bäckseite enthalt das Wap- 
pen,' den von zwei Schwertern durchstochenen Reichs- 
apfel, und die Jahrzahl 1536. 

136. Ein in Speckstein geschnittenes Portraitmedaillon 
von 3^ Zoll im Durchmesser hat auf der Vorderseite die 
Umschria: ^Hans Klur aetaüs suae XXXXVIL 
Anno ealnüß Jkimane MCCCCCXXXXVt Aman- 
iium meum a doimno qui/mndavit caelum etterram," 
Es enfliält die Halbfigur eines Mannes in einfach bür- 
gerlicher Kleidung. Hinter diesem erscheint der Tod» 
der die Sichel hinter seinem Haupte erhebt und ihm 
eine Sanduhr in die Hand setzt. Die Arbeit zevgt nicht 
gerade von sonderiich kfinstlerischem Geföfal, doch ist 
«e frei und iebenvibll. Die Röckseite hat die Umschrift: 
„JVffoe reveiatnr ßliua perdilionü qui se eaMit su- 
per omne qnod deus eet quem dominus nosier Jesus 

. inierßciet spiriiu oris sm^ 2. The, %" Die bildliche 
Darstellnng der Rfickseite enthält, als Nutzanwendung 
dieses Spruches, ein sehr derbes Spottbild auf die päpst- 
liche Macht. In der Mitte sieht man den Papst, nackt« 
nur noch den rechten Fnfs mit dem Schuh und die 
rechte Hand mit dem Handschuh bekleidet, um seine 
Fufse eine Schlange gewunden. Er scheint sich so eben 
den Mantel niedergerissen zu haben und blickt mit der 
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Geberde des Entsetzens nach oben, wo ihm in Strahlen 
das Chrisbskind ericheint, das auf ihn niederblSat. Zu 
seinen Seiten sind drei halbnackte MSnner, die ihn nnd 
die Zeichen seiner^ Macht mit ausgelassenen Geberden 
aaf eine wenig decente Weise verhöhnen. Ein Kardinal 
flieht entsetzt. . Hier treten in der Arbeit schon, die Mo* 
tive der manieristisch aofgefafsten italienischen Kunst 
hervor, doch ist die Darstellusg voli energischen Lebens. 
Die Gewandung erinnert, gewifse eigeothümliche Motive 
bewahrend, an den Sfyl der Goldarbeiter ans der spS- 
teren Hslfte des 16. Jahrhunderts (von denen weiter un- 
ten die Rede sein wird). — An Spottniedafllen auf das 
Papstthnm war bekanntlich jene Zeit nicht arm. Aufser 
der ebengenannten mSgen hier noch ein Paar im Blei- 
abgufs vorhandene erwShnt werden. Die eine von die* 137.. 
sen enthSlt den tüchtig gearbeiteten Kopf eines Papstes, 
auf dessen Tiara hinterwärts ein Teufelchen herauf klet- 
tert; daneben die Beisehrift: „So hin iek' das Kmdi 
äer Verderhnu9 und der tnnden sagt 8ant Fauli m 
der 2 E^pietel an die TeweaionieherP Die asweite Me- 138. 
daille hat Doppelgesichter auf jeder Seite; auf der ei- 
nen einen Papst, der umgekehrt als Teufel, auf der an- 
dern einen Kardinal, der umgekehrt als Narr erscheint '^>. 
Die Portrait-Refiefe der sämmtlichen bisher betrach- 
teten NedaiHons, sowie der ihnen eingereihtieB vierecki- 
gen Stfieke, sind voa verhfiltnifemSfsig kleinerer Dimen- 
non, dib Ausföhrung somit, bei mannigfach wechselnder 
Behandlung, stets miniatnrarlig. Aufserdem sind einige 
gröfsere, in Holz geschnitzte Portrait- Reliefs, in rander 
und anderweitiger Umfassung, vorhanden, die derselben 
Periode angehören, zumeist indefs nicht einen bedenk 
saroeren künstlerischen Werth haben. Nur eins der- 
selben mag hier näher besprochen werden. Es ist das 139. 
Bildnifs eines bärtigen Mannes, mit einem Barett bedeckt^ 



*) Tgl. Jancker, das g. u. s. Ehrengedachtnifc Lnlhere, S. 937 ff. 
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zu drei Vierteln ron Torn gesehen; in den Siteren Ver- 
zeichnissen der Knnstkammer, die den Dargestellten als 
einen Georg Fegelen (anch Fegein, Fegicn, Fegler) be- 
zeichnen , wird dasselbe dem Albrecht Durer zöge- 
schrieben. Der Grund , auf welchem das Brustbild ur- 
sprünglich befestigt war, ist nicht mehr vorhanden ; frü- 
her war es in einen achteckigen Rahmen eingefsfst, 
und auf der Röckseite mit Messingdrath, in das Holz be- 
festigt, das D&rer'sche Monogramm angebracht» Es ist 
gegenwärtig 6^ Zoll hoch und in «nigen '^Nebensachen 
beschSdigt. Der alten Angabe, dafs die Arbeit Ton 
Durer herrOhre, können wir indefs nicht onsre Beistim- 
mnng geben. Die AuSassung des Kopfes ist zwar ziem- 
lich indiridnell, die Ansföhrung nicht ohne Verstand 
und nicht ohne eine gewifse Sorgfalt; dabei aber bat 
die Behandlung etwas Starres, Aengstliches » den Pilt- 
chen des Gesichtes, z. B. fehlt es an der lebendigeren 
Bewegung, so dafs wir hier so wenig jene geistreiche 
Behandlung wie das Streben nach einer freien maleri- 
schen Wirkung, die wir in den unbestreitbar Dfirer'schen 
Medsillons gefunden hatten, wiederzuerkennen vermS- 

140. gen. — Ein grofses Medaillon mit dem Profil «Portrait 
des Johann Hüls, eine Arbeit ohne kiinstlerische Beden- 
tong, f&hrt die Inschrift: G. 1510. L. — 

141. Endlieh ist noch, als in einem aSheren VerhSltnils 
zn den besprochenen Arbeiten stehend, eine kleine» in 
Holz geschniUte Portrait- Bfiste (von 4)2. Höhe), ein 
Werk von anfserordentlicher Meisterhaftigkeit, anznfQh- 
ren. Anch dies, eins der Sltesten Besilzthümer der 
•Konstkammer, wird bereits in den il testen Verzeichnis- 
sen dem A.1 brecht D&rer zugeschrieben, so schon im 
J. 1665; es befand sich damals in einem schwarzen 
KSstchen mit Thfiren, inwendig mit grünem Sammt ans- 
gesehlagen, so dafs man hieraus die Werthschitznng» 
welche der Bfiste zn Theil geworden war, erkennen 
kann. Allerdings dörfen wir eine so alte Tradition 
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Dicht leichtsinnig von der Hand weisen; doch ist schon 
im Obigen (S. 69, f.) darauf aaftnerkaam gemacht worden, 
wie gerade in jener 2^it> and zwar von Seiten eines 
der Damhaftesten Kanstkenner (Sandrart's), eine Ifeber- 
sehStinng Ton Dürer's Leistangen im Fache der Plastik 
statt fand, der wii; nicht heizostimmen yarmögen. Wir 
können somit selbst eine solche Tradition nicht als ent- 
scheidend betrachten, wenn innere Gründe mit ihr im 
Widersprach stehen; so aber ist es hier wiederam der 
Fall. Die Biüste stellt das Bildnifs eines jungen nnbfir- 
tigen Mannes dar, das Gesicht von edlen, aber eigen- 
thümlich krSftigen Formen, die Stirn über den Augen 
«vorgewölbt, die Unterlippe energisch vortretend; der 
Rock ist mit einem Pelzkragen besetzt, das flaupt mit 
einer zierlichen Haarhanbe und darüber mit einem ge- 
schlitzten Barette (von dessen vorderen Rundem leider 
Einiges abgebrochen ist) bedeckt. Der Kopf, der sich 
zur linken Seite wendet, hat eine Freiheit und Leben- 
digkeit der Bewegung, eine Feinheit individueller Auf- 
fassung, eine Gediegenheit, Durchbildung und Reinheit 
der plastischen Behandlung, eine Zartheit der Ausfüh- 
rung, dafs das Werk als einzig in seiner Art betrachtet 
werden mnfs- Aber zugleich sind dies Vorzüge, die ein 
entschieden vorherrschendes plastisches Talent, eine 
laogjlhrige Uebung in der plastischen Technik veraus- 
setzen lassen, welche wir bei Dürer, wie bemerkt, be- 
stimmt nicht annehmen können und welche sieh auch 
nicht in jenen authentischen Hedaillons nachweisen las- 
sen. Dazu kömmt, dais in den Nebendingen, namentlich 
in der Gewandnng, die in schlichten, ungebrochenen 
Linien geführt ist, nichts von den besonderen Eigenthüm- 
lichkeiten seines künstlerischen Styles hervortritt, dem 
er doch, seinem Charakter nach, schwerlich ganz entr 
sagt haben würde. So würde man auch in dem unte- 
ren Abschnitt der Büste, der hier in einer schlichten 
vertikalen FlSche (nicht eigentlich zum Vortheil der Ar- 
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iadefs, «lala der ganze Cliaraicter der Figar nnd die be- 
sondere Weise der Behandlang, namentlich im Falten- 
warf, nicht andeatlich an die zierliche Schärfe Cranach'- 
Bcher Zeichnangen lutd Malereien erinnern. Die Bevre- 
gang ist trefflich geßihlt, die Aiisfuhnmg angemein zart, 
besonders was das Nackte, —- Gesicht^ Hals, Brost and 
Nacken, anbetrifft. 

144. Unter den R e 1 i e f s ist zuerst eine in H o 1 z geschnitzte 
Tafel, 16 Zoll hoch nnd 12 Z. hreit, deren Darslellnn- 
gen mit natargemäfisen Farben bemalt sind» za nennen. 
Weniger bedeatend in Rücksicht auf die künstlerische 
Behandlung, die sieh nicht sonderlich tou der scharfen 
handwerksmafsigen Manier ^a Anfange des sechszehnten 
Jahrhunderts entfernt, ist dieses Relief nur mehr durch 
den Gegenstand nnd die naive Aafbssung desselben in- 
teressant. Es gehört ohne Zweifel zu den älteren Spott- 
bildern auf den katholischen Clems, indem es das Gleich- 
nifs, welches Christus im Evangelium Johannis aufstellt 
(Kap. 10, V. 1—10: „Wer nicht zur Thür hinein gehet 
in den Schaafistall, sondern steiget anderswo hinein, der 
ist ein Dieb und ein Mörder"; u. s. w. 9, Ich bin die 
Thür zu den Schaafen^. U. s. w.), auf den Glerns an- 
wendet. Man sieht nemllch auf der einen Seite einen 
Schaafskall dargestellt; in der Thür desselben steht Chri- 
stas nnd mehrere Fromme, die sich ihm nahen, wäh- 
rend Pfaffen und Mönche auf Leitern in die Fenster nnd 
Dachluken hineinsteigen. 

145. Sechs kleinere Holz-Reliefs (durchschnittlich 7 Zoll 
hoch und beinah eben so breit), neuerlich mit wei- 
Iser Oelfarbe überstrichen, welche die Scenen der 

,Verkündigang, der Kreuztragnng, der Kreuzigung, der 
Abnahme yom Kreuz, der Grablegung und der Ausgie- 
fsung des h. Geistes darstellen, geben sich als Nürn- 
berger Arbeiten aus der fieüheren Zeit des sechszehnten 
Jahrhunderts zu erkennen, nnd zwar entsprechen sie, 
mit grofser Entschiedenheit, der Richtung ditB Veit 
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Stofs. Sie siod nicht ohne gote Motive im EiDzelnen 
der Bewegung und Gewradang, doch enlbehren sie des 
feineren kfinstlerischen Geföhles und können im Wesent- 
lichen auch nnr mehr a^s Handwerksarbeiten gelten. — 
Einer verwandten Richtung ist auch das Hola-Relief ei- 146. 
ner Anbetung der Könige sazuzäblen. 

Hier sind noch zwei Hols-Reliefs, mit den Brust- 147. 
bildem Christi und der IHaria anzuführen, auf deren 
Ruckseite, mit nicht ganz neuer Schrift, angemerkt ist, 
dafs sie 9,von Veit Stofs, aus der Pirkheimerschen 
Sammlung^* herrühren. Doch kann diese Angabe nicht 
als znlSssig betrachtet werden. Die ganze Fassong udd 
Durchbildung der Köpfe ist ohne alles FormengefÜbl und 
ohne alle Strenge des Stiles (vornehmlich in den Haa- 
ren und GewSndern), die doch, von V. Stofs, wie von 
allen seinen Zeitgenossen, — im Einzelnen sogar bis zur 
Manier — festgehalten wird. Auffallend ist, bei der 
Styl- und Ausdrucklosigkeit der Arbeit, die an den Ita- 
liener Giotto erinnernde Bildung der Gesichter mit ih- 
ren geschlitzten, eng zusammenstehenden Augen und 
den langen ) wenig vortretenden Nasen. 

Vier Reliefarbeiten tragen das Monogramm Albrecht 
D&rer^s, welches wir jedoch — sofern es auf die 
bildnerische ThSligkeit seiner eigenen Hand ankömmt, — ^ 
wiederum nicht bei allen als Seht anzuerkennen im 
Stande sind. Das reichste unter diesen ist eine holz- 
geschnitzte, im Hautrelief -ausgefährte Gruppe, welche 148« 
die gesammte Verwandtschaft der heil. Jungfrau darstellt 
m Zoll hoch und ^ Zoll breit). Die Composition an 
sich ist sehr trefflich. llaria und Anna sitzen bberwSrts 
in der Mitte, das Christkind zwischen ihnen; auf jeder 
Seite stehen neben ihnen drei M8nner; im Vorgrunde, 
etwas tiefer, befinden sich auf jeder Seite ^ zwei sitzende 
Frauen mit ihren Kindern. Auf einem kleinen Täfelchen 
bemerkt man Dürer^s Monogramm. Die ganze Anord- 
nung, die AulTassung der einzelnen Gestalten, die Mo- 

Kagler KansUchiUe Berlin«. It. 7 
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iWe der Gewandang, alles dies ist vollständig im Dürer'- 
schen Geiste und eigenthumlich grofsartig erfanden; die 
Aasführang aber ist darchaos roh und handwcrksroärsig, 
die KtSpfe namentlich sind dnrcb rohe Behandlang karikirf, 
was hier durch Bemalung der Augen und Lippen, wäh- 
rend das Uehrige (wie gewöhnlich) die hraune Farbe 
des Holzes zeigt, nur noch mehr hervorgehoben wird. 
Wir werden nicht irren ^ wenn wir die Arbeit nar als 
die Nachahmung einer Dörer sehen Zeichnung betrach- 
ten, — denn die ganze Anordnung der Composition ist 
wesentlich im Charakter einer solchen gehalten, während 
vielleicht, falls man sie als die Copie eines Dürer'schen 
Schnitzwerkes betrachten wollte, ein freieres Abweicheti 
von der beobachteten flachen Ausbreitang der Composi- 
tion zu erwarten sein dürfte. Mehrere Hände sind ab- 
gebrochen und ziemlich ungeschickt in Wachs ergänzt« 
149. Ein zweites (7| ^oU hohes, 4^ Zoll breites) Relief, 
' welches ein in der Verkürzung von hinten gesehenes 
Pferd und hinter demselben einen Mann darstellt und 
auf dessen Grande das Monogramm eingeritzt ist, giebt 
sich als die Nachahmong eines Du re raschen Kupfersti- 
ches zu erkennen. Das Pferd hat ganz dieselbe Stel- 
lung, wie das gröfsere der beiden, von Dürer gestoche- 
nen Pferde; nur sind, weil das Relief verhältnifsmSfsig 
scbmäler ist, Hals und Kppf höher- und mehr zurückge-v 
halten» zugleich die Mähne nach der andern Seite hin- 
übergelegt- (ojder gestutzt) und der Schweif minder schön 
aufgebunden. Statt des schreitenden Ritters, welcher im 
Kupferstich das Pferd begleitet, ist hier ein Mann in 
bürgerlicher Tracht hinzugefügt. Dafs aber das Relief 
nicht von Dürer's Hand herrühre, ergiebt sich aus allen 
Motiven der Behandlung, besonders aus dem grofsen Un- 
geschick und der grofsen HIrte, in welcher die Relief- 
verjüngung ausgeführt ist; aus dem Mangel der charak- 
teristischen Bestimmtheit Cvomehmlich in den Haaren); 
aus dem bei der genannten Aenderung entstandenen tu 
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lleinen VerhSltnifs des Kopfes gegen die übrigen Theile 
des Pferdes; sodann ans der matten Stellang des Man- 
nes. Die in Rede stehende Arbeit ist übrigens nur ein 
Gypsabgnfs. In Bronze gegossen und ganz dieselbe 
Behandlang zeigend findet das Relief sich, ebenfalls un- 
ter dem Titel einer Därer'schen Arbeit, in der ständi- 
schen Gallerie zu Prag (XV, 152, — im Umrifs gesto- 
chen Ton Plath). Doch scheint der Gypsabgnfs nicht nach 
diesem Exemplare, sondern nach dem in Holz geschnitz- 
ten gefertigt zu sein, welches sich im J. 1822 (ob noch 
gegenwärtig, wissen wir nicht} zu Dessan befand; von 
diesem sind mehrfach Gypsabgüsse gencfmmen, die dem 
in Rede stehenden vollkommen gleichen, und ohne Zwei- 
fel ist es auch das Original des Bronzegusses*). 

Anfser dem eben besprochenen ist noch ein zweiter, 1^* 
broncirter Gypsabgnfs, ein Relief von 5|; Zoll Höhe und 
2| Zoll Breite, anzufahren, in welchem wir — das ein- 
zige Beispiel aufser den oben angeführten drei Portrait- 
Medaillons — eine unzweifelhad ächte Arbeit Dürer's 
ZQ erkennen glauben. Leider aber wissen wir' nichts 
über das Original, von welchem der Abgufs genommen 
ist. Es ist eine nackte, weibliche Figur, aufrecht ste- 
hend, vom Rücken gesehen, das Gesicht zur Seite ge-, 
wandt, den rechten Arm auf einen Pfeiler gestützt, in 
der Linken ein Stück Gewand haltend, .welches auf den 
Boden herabhängt, die Beine über einander geschlagen^ 
An dem Pfeiler bemerkt man, in leiser Erhöhung, das 
Monogramm Dürers nnd darüber die Jahrzahl 150 * . (Die 



*) Heller, da« Leben und die Werke Albrecht Durers II, S. 
271 und 279. — Heller führt das Bronierelief eis 1795 im Besitz 
des Ingenieur Sechler (und ans Wien stammend) an ; ohne Zweifel 
ist dies eins mit dem oben genannten. Vergl. Meusel, .neue Mi- 
scellaneen, 1795, I.« woselbst auch der oben angeführte Umrifs des 
Reliefs mitgetheilt wird. 

7* 
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letzte, hier mit dnem Stern bezeichnete Ziffer ist nn- 
deutlich, da der ganze Abgufs leider nicht die v?ün* 
schenswerthe SchSrfe hat; jedenfalls aber gehört die 
Arbeit demnach, gleich den beiden ersten jener Portrait- 
Medaillons in das erste Jahrzehnt des sechszehnten Jahr- 
hunderts, somit in die frühere Zeit von Dürer*s künst- 
lerischer Wirksamkeit). Das Relief ist ziemlich erha- 
ben. ^ Die Gestalt zeigt volle krSfUge Formen im Dn- 
rer'schen Charakter, die indefs zugleich nicht ohne ein 
gewifses zartes Gefühl behandelt sind; besonders der 
Nacken ist sehr anmnthig. Auch das Gewand befolgt 
ganz, namentlich in dem Bruche der Falten» den Styl 
der Dürer'schen Zeichnung, aber in freier» geistreicher 
Weise, welche dem Gedanken an eine etwanige absicht- 
liche Nachahmung seines Styles widerspricht. Der Fnfs- 
boden ist schr8g erhöht, um die Perspektive anzudeuten. 
Auf dieser Erhöhung geht der linke FuTs, sich dsn Ge- 
setzen des Reliefs gemäfs verflachend, in das Bild hin- 
ein, was aber hier natürlich einen Mifsstand zu Wege 
bringt, der wiederum auf einen minder umsichtigen Pla- 
stiker hindeutet. Ebenso ist auch in einigen andren 
Körpertheilen das VerhäUnifs der Relief-Verjüngung nicht 
genügend beobachtet. Ueber die besondre Art, wie 
die Dfstailformen umrissen sind, liSfst sich, bei der Stumpf- 
heit des Abgusses, wenig sagen.. 
151. Endlich ist noch einer zierlichen kleinen Arbeit za 
gedenken, die ebenfalls mit Dürer's Monogramm verse- 
hen ist. Es bt das in Holz geschnitzte und auf einen 
goldenen Grund aufgelegte Relief einer Arabeske: «in 
geflügelter Satyr mit Pferdefüfsen > der, in ein Ranken- 
nnd Blätlerwerk ausgehend, auf einem musikalischen In- 
strumente blSst; auf letzterem ist das Monogramm ein- 
geschnitten. Obne bei dieser artigen kleinen Arbeit 
die OriginalitHt allzusehr in Zweifel ,zu ziehen, können 
wir doch nicht umhin, zu bemerken, dals das Blattwerk 
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der Arabeske mehr an den weichen Styl der italieni- 
schett Kunst, als an den eigenthümlichen Charakter Dü- 

. rer'schen Verziernngen za erinnern scheint *)• 

Verschiedene ReKef-Arbeiten beziehen sich anf die 
Schule Dfirer^, indem sie theils, wie es scheint, von 
namhaften Sch&lern selbst ausgeführt sind, theils Nach- 
ahmungen ihnen zngehSriger Gompositionen enthalten. 

Ein in Holz ziemlich erhaben geschnitztes Relief 152. 
m Zoll hoch und 2J Z. breit) ist mit dem Monogramme 
des Hans Scheu ff elin versehen. Es enthSlt die Fi- 
gur des heil. Jacobus major, der sich mit der Linken 
auf seinen Pilgerstab stützt und mit der Rechten, in wei- 
chet er zugleich ein Buch hält, seinen Mantel zusam- 
menfafst. Die Bewegung ist lebhaft und empfunden, die 
Gewandung wohl geordnet und durchgeftihrt, in dem ei- 

' genthfimlichen Geprige der Dürer*schen Schule » dabei 
zugleich in jener etwas mehr handwerksmSrsigen Tfich- 
tigkeit, die dem Scheuffelin eigen zu sein pflegt« Die 



*) Cs mag Kestatlet sein, hier einige, an andern Orten beßml- 
liche SchniUarbeilen to^ Djkrer*« Hand nanibafl tu macken, deren 
Aechthdt durch bewShrle Kenner vertreten wird : — 'Ein in Speck- 
stein geschnitztes Haatrelief mit dem Monogramm und der Jahr« 
tahl 1510, die Geburt Johannis des Täufers darstellend, in der Ka- 
pferstich-Sammlnng des brittischen Museums an London befindlich. 
(PasMvant, Kanstreise durch England und Belgien, S. 8., — vmA 
Waagen, Kunstwerke und Kunstler in England, I., S. 132.) '• 
Eioc Ihnliche Arbeit, vermuthlich das Gegenst&ck der geaanntcn, 
die Predigt Johannis darstellend , in der Sammlung xu Braun- 
schweig. (Passavant, a. a. O. S. 9. Anm.) — Zwei Buchsl>anmtJlfel- 
eben, im Besitz der HH' Boissertfe in Miknchen , „ deren verschie- 
den motivirte Vorslellnng : Maria mit dem Kinde anf dem Halb- 
mond stehend, auch mit wenigen Veränderungen aus einem klei> 
oeo Kupferstiche D&rer*s bekannt ist**; sie tragen das Monogramm 
und die Jahnahlen 1513 und 1516. (Scborn, im Kunstblatt 1835« 
No. 4. S. 14.) — Es dürfte hOchst interessant sein, diese Arbeiten 
in Gypsabgössen zur Vergleichnng neben einander stellen tu 
können. 
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Bebancllang, ohne sonderlich zart za sein, ist frisch, 
leicht nnd hat ganz den Charakter der OriginalilSt. 

153. Ein kleines in Blei gegossenes Medaillon (ein wenig 
über 2 Zoll im Durchmesser) enthält ein Monogranam, 
i?velches aas den Bachstahen 6 nnd P zasammenge- 
setzf^), somit ohne Zweifel auf Georg Pens za den* 
ten ist, wenn es anch nicht ganz diejenige Form hat, 
wie es sich anf den hekanntesten Kupferstichen dieses 
{Heisters zeigt. In der That hat der Stjl der, in sehr 
flachem Relief gehaltenen Darstellung Nichts, was dieser 
Deatang des Monogrammes widerspräche; im Gegentheil 
erinnert sie mit grofser Entschiedenheit an die Reihen- 
folge kleiner Kupferstiche von G* Pens, welche Scaaen 
ans dem Lehen Christi vorstellen. Der Gegenstand der- 
seihen scheint der Besuch des Nicodemus bei Christas 
zn sein. Das Zimmer, in welchem beide Figuren sich 
befinden, zeigt gothische Formen, auf dem Tische sielit 

^man ein Buch und ein Licht; Christus, hinter dem Ti- 
sche sitzend, Wendet sich in lebhaftem Gespräche zu 
Nicodemus, der, auf einem Sessel vor ihm sitzt und ein 
bürgerliches Costüm, wie es zur Zeit des Künstlers ge- 
bräuchlich war, trägt. Die ganze Auffassung hat etwas 
schlicht Ansprechendes; im St^l der Gewandung, na- 
mentlich in der des Christus, erkennt man die Motive 
der Dürer^sdien Schule, und' zwar unter den, in den 
früheren Arbeiten von G. Pens vorkommenden Modifi- 
cationen. 

154. De^ Gjpsabgufs eines viereckigen Reliefs von 6 Zoll 
Höbe und 3| Z. Breite, trägt an seiner oberen Ecke, auf 
einem erhabenen T^felchen« das bekannte Monogramm 
Heinrich Aldegrever's. Die Composition ist die 
Wiederholung eines der zwölf Kupferstiche Aldegrever's 
vom J. 1538, welche Gruppen von Hochzeittänzern dar- 
stellen: eine Dame im Profil stehend, die von einem 



*) S. die Monogrammen -Tafel, 6. 
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Manne nmfalsfc and geküfst wird'^). Bei einer vortreff- 
lichen lebenvollen AufTassoog zeichnet sich diese Arbeit 
durch eine leichte, aber sichere und geistreiche Behand- 
lung aus; die Gewandung bewahrt ganz das Gepräge des 
Styles der Dürer'schen Schule^ doch sind die Falten in 
einer eigen grofsartigen Weise gehalten. Das geschnitzte 
Original dieses anziehenden kleinen Werkes wissen wir 
nicht nachzuweisen. ' 

Eine Holzplatte (7 Zoll hoch und 9 Zoll breit) ent- 15&. 
hält das Relief eines ruhig stehenden Pferdes. Es ist 
eine Nachbildung des bekannten Pferdes von Hans Se- 
bald Beham, welches sich in dessen Unterweisung 
über di« Proportionen der Pferde '^'^), in Holzschnitt dar- 
gestellt, vorfindet. Die Schnitzarbeit ist im Ganzen 
nicht ohne eine gewifse lebenvolle Tächtigkeil; in der 
Bildung des Details aber, vornehmlich im Kopf, in der 
Muskulatur der Füfse, in den Haaren an Mähne und 
Schweif fehlt die schärfere Forraenbezeichnung, die cha- 
raktervolle Bestimmtheit des Vorbildes. 

Noch eine bedeutende Reihe andrer Relief- Arbeiten 156. 
ist nach Compositionen von Hans Sebald Beham 
gefertigt. Unter diesen sind zunächst zwei Bleiabgüsse 
von kleiner Dimension (2 Zoll hoch und 3^ Zoll breit) 
zu nennen, welche zweien Scenen seiner anziehenden 
Kupferstiche aus^ der Geschichte des verlornen Sohnes 
(vom J. 1540) nachgebildet sind. Sie stellen die Freu- 
dengesellschaft und die Rückkehr des Sohnes in das 
väterliche Haus dar und nähern sich , auf eine tüchtige 



*) Bartsch P. G. VIII, p. 410, n. 167. 

**) Der Titel der ersten Ansgabe des in Rede stehenden Werk- 
chens lautet: ,fDises buchlein zeyget an vnd lernet ein mafs oder 
„proporcion der Ross, nutzlich inngen gesellen, malern rnd golt- 
„schxniden. Sebaldus Beham Picior noricus faciehajt?'* Am Schlufse 
steht : „Gedruckt au nurmberg jm 1528 jar." Die in Rede stehende 
Darstellung des Pferdes findet sich auf der zweiten Seite ^on 
Bl. 11. 
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Weise aosgeföhrt, cJem zierlicheD Style der Originale, der 
bekanntlich noch die Elemente der Dfirer'schen Darstel- 
langsweiae feslhslt. Das erste dieser Reliefe scheint 
mit den Bachstaben L. D. bezeichnet za sein. — Vier 

157. grofse in Holz Igeschnitzle Reliefs ( 1 Fafs 8 Zoll hoch, 
1 Fafs 5} Zoll breit) sind nach denselben Compositio- 
nen Behams gearbeitet und mit der Jahrzabl 1554 and 
einem aus den Bachstaben HR zusammengesetzten Mo- 
nogramm*) bezeichnet. Aach hier tritt das Naive der 
Compositionen ansprechend hervor; doch zeigt sich statt 
der schSrferen Formenbezeichnang eine ziemlich charak- 
terlose Behandlong, and die Ausföhrang ist roh und ohne 
kfinstlerisches Geföhl; dabei scheint es, als ob der Ver- 
fertiger dieser Reliefs nicht die Original -Kapferstichci 
sond^n nar die nach denselben gearbeiteten Holzschnitte, 
deren Aosftihrang ebenfalls eine nntergeordnete Steilaog 
einnimmt, vor sich gehabt habe« Das Monogramm hat 
man aaf den Nfirnbergischen Formschneider Hieronjmos 
R5sch gedeatet, — eine Annahme, die indefs nicht wohl 
Gfiltigkeit haben dürfte; denn indem dieser Künstler als 
einer der vorzfiglicbsten Formschneider, welche die 
Holzschnitte nach Durer's Zeichnungen nnd besonders 
das so trefflich geschnittene grofse Werk der! Ehren- 
pforte des Kaiser Max ausföhrten, genannt wird***), so 
mufs man ohne Zweifel auch bei einem plastischen Werke 
seiner Hand eine gröfsere Feinheit des Stjies voraus- 
setzen, als sich bei den in Rede stehenden Tafeln kund 
giebt. 

158. Sodann ist eine Reihe in Holz geschnitzter Reliefs, 
von kleinerer Dimension and mit vergoldetem Grande, 
vorhanden, welche die Thaten des Hercules, ebenfalls 
nach Kupferstichen von H. S. Beham enthalten. In 

^diesen Compositionen folgt Beham bereits, die Eigcn- 



*) S. die Monogrammeo - Tafel , 1. 
**) IfeadOrfTer a. a. O. S. 46. 
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ihümlichkeiten der heimischen Kunst verlassend, der 
Richtung der italienischen Kunst, ja, einige derselben 
siod sogar italienischen G)nipositionen nachgebildet. So 
durften denn anch die Reliefs, an denen übrigens eine 
tüchtige Behandlung hervortritt, in ihrem Fache für je- 
nen Uebergang der nordischen Kunst zur Weise der ita- 
lienischen, — hier zunächst für eine energische, lebhaft; 
bewegte Darstellung nackter Korperformen, nicht ohne 
Wichtigkeit sein. — Eine namhafte Reihe dieser Com- 159. 
Positionen ist auch in Bleiabgüssen vorhanden. 

An diese Arbeiten, Welche den Knnstbetrieb der 
Diker sehen Schule reprSsentiren, reiht sich hier noch ein 
in Speckstein geschnitztes Medaillon mittlerer Gröfse an, 160. 
welches als das Modell der Rockseite eines (in Metall 
za giefsenden) Portrait -Medaillons zu betrachten sein 
dürfte, ^s stellt einen Mann dar, der hinter einem ge- 
doppelten Wappenschilde sitzt;' letzteres enthält ein 
Kreuz und eine Lilie, jedes von ein Paar Fischen um- 
schlossen. Der Mann hält das Wappenschild mit der 
linken Hand und stützt sich darauf mit dem rechten 
Arm, schläfrig verdriefslich. Das- humoristisch Naive 
der Composition ist, mit ziemlich scharfer Zeichnung, 
in einer handwerklich tüchtigen Weise ausgeftihrt. Unter- 
wärts findet sich die Jahresbezeichnung 1531. — 

Eine andre Reihe von Arbeiten namhafter Nürnber- 
gischer Künstler zeigt, abweichend von den Eigenthüm- 
lichkeiten der Dürer'schen Schule, das Bestreben nach 
einer unbefangneren, freieren Auflassung der Natur, 
womit sich zugleich ein lebhafterer Sinn für schöne Li- 
nienführung und Klarheit der Formen verbindet, der die 
Kunst im weiteren Verlaufe leichter zu einer gewissen 
Aufnahme der südlich antikisirenden Richtung — ohne 
derselben jedoch (wie es später der Fall ist) gerade ein 
Uebergewicht zu gestatten — geneigt macht. 

Hieher gehören zunächst, als Zeugnisse des beginnen- 
den Strebens, zwei Arbeiten des oben (S. 69.) erwähnten 
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Goldschmiedes Ludwig Krag, ^ie eine im Original, 
die andre im Gypsabgufs Torhanden. Die erste ist ein 

161. Relief aus feinem gelblichem Marmor, c« ^ Zoll hoch 
und 3| Zoll breit; sie stellt Adam und Eva unter dem 
Baume der £rkenntni(s, um den sich die Schlange em- 
porwindet, dar. Eva fafst einen Zweig des Baumes mit 
der Linken und hält die Rechte auf Adams Schalter. 
Sie wird gerade von vorn gesehen; in den Formen- ih- 
res Körpers bemerkt man das sichtliche Bestreben nach 
edlem Verhältnifs und harmonischer Ffihrang der Linien, 
was im Allgemeinen sehr beachtenswerthe Resultate 
kerbeigerdhrt hat;- nur die Brustpartie ist etwas zu breit 
und die Arme ^ind etwas zu dann gerathen. Das Ge- 
sicht ist in Form und Ausdruck unbedeutend und ziem- 
lich gemein* Adam, der dem Beschauer hplb den 
Rücken zuwendet, erscheint dagegen ohne die eigen- 
thümlichen Vorzüge der Eva; er kann nur als die Nach- 
ahmung einer dürftigen Modeilfigur, die in nüchterner 
Stellung vor dem Künstler dagestanden, gelten; doeh 
ist hier wiederum wenigstens diese, von stylistischer 
Befangenheit freie und sorgfsiltige Nachahmung der Na- 
tur anzuerkennen. Neben ihm sieht man einen Affen. 
Die Behandlnng ist im Allgemeinen nicht ohne Feinheit 
und zartes Gefühl, nur das Haar noch steif. Oben zur 
Seite sieht man, auf einem Tsfelchen, das Künstlerzei- 
^ eben des Meisters, wie es aus den von ihm gefertigten 
Kupferstichen bekannt ist: die Buchstaben L und K, 
zwischen denen ein kleiner Krug steht. Am Baumstamm 
findet sich die Jahresbezeicfanung 1514. 

162. Die zweite Arbeit von L. Krug ist der Gypsabguis 

eines Reliefs von c. 4\ Zoll Höhe und 4 Zoll Breite, wel- 
ches ebenfalls Adam und Eva darstellt Doch ist die Com- 
posilion von der des vorigen Stückes verschieden. Hier 
sitzt Eva unter dem Baume, um dessen Ast die Schlange 
sich gewunden hat; Adam, steht zu ihr geneigt, indem 
er mit dem rechten Arm den Stamm des Baumes am- 
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fafst. Die Gestalt des Adam ist bfer in leicbteren, edler 
männlichen YerliSltnissen gehalten, v^ährend umgekehrt 
die der £?a weder in ihrer Stell ang noch Jm Verhält^ . 
nifs des Körpers so anziehend wirkt, wie die des Tori- 
gen Reliefs. Unte^ärts findet sich dasselbe Kfinstler- 
zeichen und am Banmstamm die Jahrzahl 1515. Ueber 
das Original dieses Abgusses wissen wir keine Nachricht 
zu geben. 

Ungleich vollendeter zeigt sich die in Rede stehende 163. 
Richtung in einem in Bronze gegossenen Relief von P^ 
ter'Yiscb^r (6} Zoll hoch, 4|Zoll breit), welches, aus 
der V. Nagler^schen Sammlung^ herrührend, als eine der 
schönsten und stltensten Zierden der Kunstkammer her- 
Torgehoben werden mufs. Es stellt Orpheus und Eury- 
dice, auf ihrem Wege aus der Unterwelt, dar. Beide 
sind nackt. Zur rechten Seite schreitet Orpheus vorauf, 
die Geige stielend , — so wie hfiafig zu jener Zeit, und 
selbst auf Raphaels Pamafs, die Geige, das Haupt- In- 
strument des Mittelalters, an die Stelle der antiken 
Lyra getreten ist. Er wendet das Gesicht nach sei- 
ner Gemahlin zurück, die hinter ihm steht und ihn 
ebenfalls anblickt Mit der niederhSngenden Rech- 
ten und mit der Linken, mit der sie dem Gatten 
winkt, iiSlt sie einen Schleier, der vom Winde nach 
der Tiefe zu getrieben wird. Neben ihr brechen die 
Flammen des Orkus hervor. Ueber den Figuren ist 
eine Inschrift, aus zwei lateinischen Distichen bestehend 
und erhaben gearbeitet, welche den Inhalt «der Darstel- 
lung erklärt '^). Daneben, etwas tiefer und ebenfalls er- 



*) Die Inschrih^ ohne Zweifel von einem gelehrten Zeitgenos- 
sen des Künstlers verfafst and Ton letsterem bei der Modellirung 
nvohl nicht ganz richtig gelesen, lautet wOrtlich: 

Orpftea cum siü'is ßiuHos et saxa mouenle 

Greda laeteos feri adjrsse itwis (?J 
Eurjrdim iliic vitae ret*ocasse priori 
Servassei stifio si modo pacta jot'i. 
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habeD, sieht man Vischer's Monogramm, so wie sich das- 
selbe auf seinem Grabsteine zu Nürnberg^ vorfindet *)• 
zwei Fische, die mit einem kurzen Spiefse darchstochea 
sind. (]Nur die feinen Bänder, welche anf der Grab- 
tafel zum Schmack des Spiefses hinzngefiigt sind, fehlen 
hier, da die Dimension des Monogrammes hier natürlich 
eehr klein ist.) Das Relief der Darstellung ist nicht 
bedeutend erhaben, im Einzelnen sogar sehr zart; die 
Behandlung desselben wesentlich den Gesetzen der Pla- 
stik gemäfs; die Coroposition so, dafs eine vollkommene, 
klare Entwickelong der Gestalten statt findet und durch- 
aus Nichts anf die Nachahmung malerischer Effekte be- 
rechnet ist Leider scheint der Gufs dieser Platte nicht 
in vollständiger Reinheit ausgefallen; an dem linken 
Beine des Orpheus namentlich scheint an einigen klei- 
nen Stellen die Form nicht gänzlich ausgefüllt worden 
KU sein, was sodann (vielleicht später) zu leiner ober- 
flächlichen Ciselirung gefuhrt hat; auch' sonst finden sich 
einzelne Partien, wo die letzte Feinheit der Oberfläche 
durch Ciselirung beeinträchtigt sein dürfte. Doch sind 
diese Mifsstänäe glücklicher Weise nicht so bedeutend, 
dafs sie die eigentbümliche Schönheit dieses merkwür- 
digen Werkes in der Hauptsache und im Wesentlichen 
beeinträchtigen könnten. In der That ist hier die Poe- 
sie des Gedankens, sowie das harmonische Linienspiel 
der Composition und .die Schönheit der Formen an sich» 
anf eine Weiäe^ durchgebildet und ineinander verschmol- 
zen, wie die deutsche Kunst nur wenig ähnliche Arbei- 
ten aufzuweisen iiaben dürfte. Aufs Lebendigste und 



*> S. Die Nürnbergischen K&nstler, geschildert »ach ihrem 
Leben pnd ihren Werken, IV, Taf. V. — BruUiot fl^ict d wi,; 
noiuf. ed.J 1, no. 3265, 2, giebt eine Abbildung des Monog>ammes 
in Bezug auf das in Rede stehende Relief Ton P. Vischer. Da 
seine Abbildung indefs nicht ganz genau ist, so theilen wir die- 
selbe auf der Monogranimen-Tafel, 8, noch einmal mit. 
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mit dem zartesten Gefühle ist der Moment der Begeben- 
heit anfgefafst. Noch schreitet Orpheus mit gemessenem 
Schritte vorwärts , aber eben hat der bittende Raf der 
Gattin sein Ohr erreicht und über die Schulter hinweg, 
deren Hand den Bogen fuhrt, wendet er das Antlitz der 
langentbehrten Geliebten zo. Schüchtern, wie eben erst 
zum neuen Leben erwacht, steht sie hinter ihm, das 
•Antlitz mit Sehnsucht dem Gatten zugeneigt; und schon 
ist es, als ob das TerhäDgnifsyolle Schicksal ihren Schritt 
aoüs Nene banne, als ob ihr Körper seitwärts^ von dem 
Gatten hinweg, dem eben verlassenen Abgrunde aufs 
Nene zugezogen werde. Die dreifache Bewegung in der 
Gestalt des Orpheus (durch das Schreiten, das Spielen 
der Geige, das Umwenden des Hauptes hervorgebracht} 
steht im schönsten Confrast gegen die Ruhe der Eury- 
dice, bei der nur das Neigen des Hauptes, das Winken 
mit der einen Hand als Ausdruck des Momentes erscheint. 
Die Körper selbst sind von der edelsten Bildung, aber 
nicht nach einem allgemeinen idealen Schema, sondern 
zugleich ganz individuell, ich mochte sagen: nationell 
gehalten. Der Körper des* Orpheus hat die unverkenn- 
barste Aehnlichkelt mit jener bekannten schönen Apollo* 
Statue von Pete/ Vischer, die früher ^inen Brunnen im 
sogenannten Schiefsgraben zu Nürnberg zierte' und gegea- 
.w5rtig in der dortigen Kunst- und Gewerbschule aufbe- 
wahrt wird; es ist jenes Herbe, Straffe in der Formen* 
bildung, was, ohne jedoch irgend hart oder trocken zu 
erscheinen, das Gepräge eines gröfseren Ernstes trägt^ 
als die später-griechische Kunst in ihrer weichen Heiter- 
keit. (Nur das linke Bein des Orpheus erseheint beim 
ersten flüchtigen Anblick etwas mager, was aber ledig« 
lieh durch die oben berührten Mängel des Gusses her* 
▼orgebracht ist). Trefflich pafst diese Behandlung der 
Form für die Gestalt des trauerreichen Sängers. Dals 
sie aber mit besonderer Absicht so vom Künstler ge* 
bildet wurde, geht deutlich aus den Zügen des Gesich« 
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tes hervor ; auch hier macht sich ein herber, an Entsa* 
gang mahnender Zug bemerklich ; die WangeD sind nicht 
mehr in jagendlicher Fülle gerundet, und doch ist die 

' Bildung des Ganzen von einer eigenthämlich edlen männ- 
lichen Schönheit. Um so zarter und weicher erscheint 
die Gestalt der Eurydice. Hier liegen ganz diejenigen 
volleren Formen der Darstellung zu Grunde, welche 
wir aus den nackten weiblichen Figuren deutscher Kunst« 
1er, z. B. Durer's, kennen, und namentlich das Gesicht 
Terlä'ugnet auf keine Weise das nationeile Gepräge. Und 
doch, mit welchem Adel, mit welcher Anmuth sind 
diese Formen gereinigt und durchgebildet, so, wie sie 

V Tielleicht nie auf den Gemälden und Zeichnungen gleich- 
zeitiger deutscher Künstler erscheinen! Es ist der zar- 
teste süfseste Flafs in diesen Linien, der durch den lei- 
sen Wechsel derselben (das Ge^vicht des Körpers ruht 
etwas mehr auf dem einen Fufse als auf dem andern) 
nnr in einer um so reizvolleren Weise hervorgehoben 
wird. Was endlich das Verständnifs der Körperbildnng 
betrifft,. so darf nach allem bisher Gesagten wohl kaum 
hinzugefügt werden, dafs auch dies durchaus meisterhaft 
erscheint; die Bewegungen der Gelenke namentlich sind 
▼ollkommen frei und leicht; das scharfe Umwenden des 
Hauptes beim Orpheus, während der Körper die entge- 
. gengesetzte Bewegung verfolgt,, darf hier besonders als 
der gültigste Beleg einer vollkommenen Meisterschaft über 
die Mittel der Darstellung angeführt werden. Der flat- 
ternde Schleier der Eurydice, wie durchsichtig im zar« 
testen Relief gearbeitet, scheint von Luffc errdllt; aber 
euch hier bewegt sich das Spiel der Linien in einer 
^esetzmäfsigen Weise, sogar an den sonst üblichen Styl 
der Nürnberger Kunst erinnernd. — Gewifs gehört das 
Werk in die Periode der schönsten Entwickelung des 
Künstlers (etwa um die Zeit des Jahres 1520). Gewifs 
dürfen ^ir,~bei Betrachtung einer solchen Arbeit, an- 
nehmen, dals diese Entwickelung Peter Yischer's durch 



den Einflufs der Antike (durch nquiittelb^ren oder mit- 
telbaren Einflafs, — was wir hier dahingestellt • sein 
lassen !). wesentlich gefördert wor^n sei; wichtiger noch 
ist es, ZQ erkennen, dafs ein solcher Einflafs nicht zer- 
störend auf seine Individualität zn wirken vermochte^ 
dafs der Meister gleichwohl der heimischen Gefiihlsweise 
treo blieb und jenen Einflafs nur zur Läuterung der 
letztem, — zur Gewinnung neuer» durchaus eigenthnm- 
licher Resultate benutzte. Hier scheinen dem Beschauer 
die Pfadf einer neuen Entwickeluog der deutschen Kunst 
eröfihet, — aber schon die nächste Zukunft hat es nicht 
gestattet, dafs diese Pfade weiter betreten wurden. Die 
Zeit war innerlicher Unruhen voll : die Kunst verlor das 
ernste Band, welches sie mit dem Leben vereinigt hatte; 
bald beugte sie sich» mehr oder minder rücksichtslos, 
vor der fremden Schönheit, die oft nichts Andres war 
als ein leeres Gaukelspiel. 

Noch eine andre Vischer'sche Arbeit ist hier za 164. 
erwähnen, ein Bronzegufs jenes bekannten kleinen Hund* 
chens, welches sich, in einem zweiten Exemplare, in 
der V. Forster'schen (ehemals v. Yolkamer^schen) Samm- 
lung zu Nürnberg befindet *). Das in Rede stehende 
Exemplar ist bereits seit dem Jahre 1701 auf der hie* 
sigen Kunslkammer vorhanden. Es ist eine runde Ar* 
beit. Die schwierige Stellung des Hundes, welcher 
sitzt und sich mit der linken Hinterpfote am Ohre 
kratzt, ist vortrefflich durchgeführt, sowie im Ganzen 
ein lebendiger Sinn für das Detail der Form und ein 
gutes Yersländnifs derselben hervortritt. Gewährt da& 
kleine Werk demnach ein eigenthüiuliches Interesse, in 
Rücksicht auf die Seltenheit solcher Darstellungen in 
der Kunst der in Rede stehenden Periode, so ist hier 



*) S. Die Nurnbergischen Künstler, o. s w. IV. S. 48. (no. 12; ; 
Taf. ly.'— Ein drittes Exemplar desselben Stückes wird in dem 
ffronen Gewßlbe bu Dresden aufbewahrt 
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(wie anch aus dem. treülicfaen' Kapferstich nach, dem 
N&rnberger Eaiemplare za ersehen) doch der Behand- 
lung eine gewisse Trockenheit nicht abzusprechen. 

Zwei andre Kunstarbeiten, die nicht ohne ein ge- 
wisses Verhfiltnirs zu der Schule P. Vischer's entstan- 
den zu sein scheineh, sind an dieser Stelle einzureihen» 

165, Es sind zwei grofse, in rothes Wachs gedruckte Urkun- 
den-Siegel des Albert vba Brandenburg, Kardinales und 
Kurfürsten von Mainz (geb. 1490, gest. 1545). Sie ge- 
hören der oben (S. 18, ff.) besprochenen Stegelspmmlung 
an und bezeugen beide, indem sie sich auf verschie- 
dene Lebens -Perioden des merkwürdigen Mannes he- 
ziehen, den fein ausgebildeten Kunst -Geschmack, mit 
welchem er die Pflichten wie die Genüsse, die seine 
hohe Stellung ihm darbot, fiberall zu yerschdnern be- 
müht war und darin er mit den italienischen Kirchen- 
fürsten seiner Zeit glänzend wetteiferte. Das erste der 
beiden Siegel (No. CX.) fSllt in diejenige Zeit, in wel- 
cher Albert noch erst die erzbischöfliche Würde allein 
bekleidete, also zwischen die Jahre 1514 — 1518. Jüan 
sieht auf demselben den Erzbischof dargestellt, sitzend 
zwischen , zwei schlanken Säulen, an denen, al^ Hinter- 
grund, ein Teppich befestigt ist und auf denen' zwei Ge- 
nien stehen» welche das Olainzer Wappen halten. (Sechs 
andre Wappen Gnden sich zu den Seiten.) Albert hSlt 
in der einen Hand^den Krummstab, in der andern ei- 
nen Kreuzstab. Die Zeichnung des Ganzen ist yortreff« 
lieh und, besonders in der Hauptfigur, frei belebt; die 
Ausfiibfung ist sehr schön und fein; Stjl und Behand- 
lung haben indefs, ohne gerade scharf odei; eckig zu 
Verden, noch eine Erinnerung an das alterthümlich C^n- 
yentionelle, was bei den oben (n. 85» 86.) genannten 
Goldschmidtsarbeiten und ähnlichen Werken zu bemer- 
ken ist; auch die Verzierungen befolgen i^och den go- 

166« thischen Stjl. — Anders erscheint das zweite Siegel 
(No. CXI.), welches nach Albert's Erlangung der Kar* 



dinalswürde, also zwischen 1518 und 1545, gefertigt ist. 
Hier sind es zwei viereckige Pfeiler, zwischen denen 
die Figur des Kardinals angebracht ist, und zwar yon 
antikisirender Form, mit Laubkapitälen nnd zierlichen 
Füllongen yon Blätter -Ornament. Zwischen den Pfei- 
lern ist' wiederum, zur Deckung des Grundes, ein Tep- 
pich dargestellt, und auf ihnen zwei sitzende Genien, 
welche den Kardinalshut halten. Die Figur Albert's 
wird hier aber 'nur zur Hälfte sichtbar; in der untern 
Hälfte des Siegels sieht man ein grofses Wappenschild, 
welches das yollständige Brandenburgische Wappen, yer- 
einigt mit denen yon Mainz, Magdeburg und Halber- 
stadt, enthält und welches yon zwei anderen Genien ge- 
tragen wird. Reiche Ornamente füllen die übrigen Theile 
des Siegels. Die Ausfahrung' dieser Arbeit zeugt yon 
einer merkwürdigen Meisterhaftigkeit; bei dem starken 
Relief des Ganzen ist alles feine Detail ebenso zart und 
sauber wie mit der klarsten Präcision gearbeitet. Der 
Stjl ist durchweg, in der Gewandung,. in den anmuth- 
yoUen, lebendigen Kindergestalten und in den schönen 
antikisirenden Verzierungen, als classisch. zu bezeichnen, 
und doch yerläugnet er auf keine Weise die ruhige Ge- 
messenheit cler deutschen Kunst. Man föhlt sich, in all 
diesen Rücksichten,^ bei der Betrachtung des genannten 
Stückes lebhaft an die späteren Werke Peter Yjscher's 
und seiner Schule (namentlich ati die so ausgezeichnet 
schönen Monumente in der Schlofskirche yon Witten- 
berg} erinnert. Ueber das besondere Yerhältnifs des 
Stempelschneiders (oder dessen, der das Modell für 
den Stempel angefertigt) zu dieser Schule sind wir frei- 
lich nicht yermögend, etwas Näheres anzugeben; doch 
darf hier wohl an die mannigfachen Verbindungen Al- 
berts mit Nümbergischen Künstlern, namentlich Malern, 
woyon wir bestimmte Kunde haben, erinnert werden; 
im Fache der Plastik aber mnfste eine solche Verbin- 
dung um so näher liegen, als gerade in dieser Kunst 

Kagler KonsUchätae Berlins, ü. 8 
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Nürnberg zu jener Zeit unbedingt die erste Stelle in 
Deatscbland einnahm. 
6^* Endlich ist noch eine Arbeit von der Hand des im 
Obigen (S. 68.) aDgeführten Bildhauers Peter Flöt- 
ner zu nennen, .welche den dort mitgetheilten Notizen 
über seine künstlerische Thfitigkeit entspricht. Mit der 
Jahrzahl 1532 versehen, bezeichnet auch sie einen etwas 
späteren Entwickelungspunkt der Nümbergischen Kunst. 
Es ist ein Haatrelief von 10 Zoll Höhe und 7 Z. Breite, 
' eine schwarze Schiefertafel, auf welche das in Alaba- 
ster gearbeitete Schnitz werk aufgelegt ist. Letzteres stellt 
die Klcopatra dar, eine zierlich nackte Gestalt, auf die 
Schlange tretend, welche sie zu stechen im Begriff ist, 
mit der rechten Hand sich auf einen Pfeiler stutzend, 
mit der Linken ein Gewand emporhebend. Die Auf- 
fassung der weiblichen Körperformen durfte auf gewisse 
Weise mit der in den vorhin genannten Reliefs parallel 
zu stellen sein, doch läfst sie, wie es scheint, schon 
«ine noch bedeutendere Einwirkung italienischer For^ 
menbildung erkennen; auch in der Gewandung vermählt 
sich dem heimischen Stjle schon ein freieres Element. 
Die Verhältnisse des Körpers sind eigenthümlich schlank 
und leicht, dabei aber in edler Weise und mit feinem 
GeHihl für die Natur durchgebildet« Die geistreiche, 
lebenvolle Auffassung des Momentes hat dem Künstler 
Anlafs zu einer anziehenden Entwickelung der Formen 
gegeben. Noch hat die Schlange den tödtlichen Stich 
nicht gethan, aber schon ist das schöne Weib von der 
Ahnung des bevorstehenden Schmerzes erfüllt; zaghaft 
auf die Schlange tretend , beugt' sie sich, einer Stütze 
bedürftig, zu dem Pfeiler, indem sie mit zurückgehalte- 
nem Athem die Schultern leis emporzieht und den Kopf 
in den Nacken sinken lüfst. In den Haaren, die gelöst 
zu beiden Seiten niederfallen, bemerkt man die Reste 
von Vergoldung; an einer kleinen Stelle des Körpers 
hat leider eine rohe Ueberarbeitung statt gefunden. Der 
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Pfeiler ist reich mit feinen Relief- Ornamenten in italie« 
nischem Stjle versehen! In seiner Mitte ist ein klei-* 
nes rolhliches Marmortäfelchen eingelassen, auf welchem, 
anfser dem r^amen der Kleopatra und der angegebenen 
Jahrzahl, anch die Namens-ChifiPren des Künstlers: P. F* 
eingeritzt sind. (Letztere könnte man, beim ersten An- 
blick, als P. £. lesen; bei genauerer Untersnchang er- 
kennt man jedoch bestimmt , dafs im zweiten Buchsta- 
ben nur ein F beabsichtigt gewesen sein kann und dafs 
das Häkchen, wodurch dasselbe einem £ ähnlich wird, 
nur durch Zufall, yermuthlich durch Ausspringen des 
Steines, entstanden ist.) 



Den plastischen Arbeiten deutscher Kunst der in 
Rede stehenden Zeit reihen sich noch einige Geräthe 
,an, bei dienen die künstlerische Ausschmückung auf ei- 
ner mehr untergeordneten Stufe steht« Unter diesen ist 168. 
zunächst ein kleines Holzkäslchen zu nennen, dessen Vor- 
derseite mit einem Relief versehen ist, welches eine lu- 
stige Gesellschaft bei Tische, vor der Thür eines Hau- 
ses, darstellt; durch die Thür kömmt eine Frau mit 
einer Kanne herzu, die von einem Manne umarmt wird. 
Hier ist es wiederum jene Naivetät riürnbergischer Com- 
positionen, was der Arbeit einiges Ei^otzliche giebt« 
wenngleich es im Uebrigen anch an eigentlich launigei* 
Auffassung und geistreicher Behandlung fehlt; die Aus- 
fuhrnng ist indefs nicht ohne Sauberkeit. Die übrigen 
Seiten und der Deckel des Kästchens sind mit flachge- 
schnitzten Ornamenten versehen. — Zwei andre, grü- 169. 
isere Kasten von Holz, deren Deckel und Seitenwände 
mit flachgescimitztem Laubwerk versehen sind, gehören, 
was den Stjl des letzteren anbetrifft, bereits in die spä- 
tere Zeit des siebenzehnten Jahrhunderts; sie werden 
hier genannt, weil sie, an hervorstechenden Stellen, das 

8* 
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« 

erbaben gescbnitzte ( somit gleicbzeitig gearbeitete) Mo- 
nogramm Albrecbt Dflrer's entbalten. Soll das Mo- 
, nogramm bier nicbt irgend einen andern A. D. bezeicb- 
nen, so kann man es nor als einen — fi^ilicb sebr we- 
nig glüclclicben *- Betmg t)ezeicbnen. 

170. , Sodann ist eine Reihe yon gebrannten tbönemen 
GefiSfsen, meist Trink -Krfigen/ ans dem secbszebnten 
Jahrbondert vorbanden. Sie sind mit allerlei Relief- 
Bildangen versehen und tbeils einfarbig, tbeils bunt be- 
malt, — freilich nnr Erzengnisse des gewöhnlichen Hand- 
werkes, doch zum Tbeil nicht ohne Interesse darcb man- 

171. nigfach laaniges Ornament Bekannt und als geschicht- 
liche Reliquie merkwfirdig ist nnter ihnen der grofse 
Trihkkmg Lather's, 13 Zoll hoch, oben 3 Zoll, unten 
4^ Zoll im Dnrcbmesser enthaltend. Anf dem «inner* 
nen Deckel sind die Bnchstaben D. M. L. (Doctor Mar- 
tin Lother) nnd die Jahrzahl 1524 eingegraben. Die 
reichen Reliefs, welche das Aenfsere des Kmges scbmfik- 
ken, bestehen tbeils in Medaillons mit biblischen See« 
nen, tbeils in einem bauten Gewirre fabelhafter Arabes- 
ken, Alles in einem kindlich naiven Style nnd doch mit 
einer eignen bandwerksmSfsigen Behaglichkeit dargestellt. 
In „Wittenbergs DenkmSlern, berangegeben von J. G. 
Schadow,*' findet sich eine lithograpbirte Abbildong 
des Kmges in N atnrgröfse , sowie (S. 139 ff.) eine ni- 
bere Beschreibung und die Geschichte desselben wSb- 
rend der letzten hundert Jahre. 



4« Der seielineiideii HuiiM 

angehörige Arbeiten. 

Zum Bescbluls dieses Abschnittes sind endlich noch 
einige Gegenstande, welche mehr den eigentlich zeich- 
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nenden Künsten angehören, namhaft in machen. Za* 
nichst zwei interessante Reliquien des Dürer* scheu 172. 
KoBSlbetriehes , die Formstöcke zweier groJsen Hoht- 
schnitte, die mit seinem Ittonogramm (der eine ur- 
sprünglich auch mit seinem Namen) yersehen und dazu 
wenigstens die Zeichnungen unbedenklich von seiner 
Band geliefert sind. Doch gehören diese nicht zu sei- 
nen interessanteren Arbeiten. Sie enthalten die Darstel* 
langen zweier Himmelsgloben, der nördlichen und der 
südlichen SphSre*) (denen sich bekanntlich noch eine 
dritte Shhliche Darstellung anreiht) jnit den Sternbil- 
dern, pie Figuren der letzteren konnten hier wenig 
AnlaÜB zu eigentlich künstlerischer Behandlung bieten, 
wenngleich sie überall den allgemeinen Stjl der Du- 
rer'scfaen Zeichnung erkennen lassen; nur in den Brusi- 
bildem der vier berühmteslen Astronomen, welche die 
Ecken des einen Holzschnittes schmücken, tritt die be- 
deutsame, diesem Meister «igne Charakteristik hervor. 
Bei dem andern fehlt gegenwSrtig die ganze Umgebung 
des Globus, welche sich auf Siteren Abdrücken mit 
Wappen und Inschriften ausgefüllt zeigt Dafs übrigens 
die Tafeln nicht von Dürer selbst geschnitten sind, liegt 
bei Arbeiten solcher Art, bei denen es eben weniger 
auf künstlerische Feinheit ankam, zu nahe, als dals es 
noch eines besonderen Beweises dagegen bedürfte; auch 
heilst es in den eben genannten Cabgeschnittenen) In- 
schriften ausdrücklich nur: „AlberUts Durer imagkd' 
hms circumaeripaif^ (sc. stelias). Gegenwärtig ha- 
ben beide Formstöcke durch Wurmlöcher etwas ge- ' 
litten. 

Sodann iät zu bemerken, dafs Manches von kleinen 
Portrait -Bildem dieser Zeit vorhanden ist, ohne dals 



*) Heller, Leben und Werke A. Dürer's, II, S 721, 722. 
(No. 148, 149.) 



118 

unter diesen jedoch etwas sonderlich Bedeutsames in 
kunsthistorischem Bezüge hervorzuheben sein dürfte. Nur 

173. ein kleines minialur- artiges Bildchen, welches mit Oel- 
färben auf eine Silberplatte gemalt ist und den Mark- 
grafen Friedrich von Anspach (geb. 1460, gest. 1536), 
Bruder des Brandenburgischen Kurfürsten Johann Ci- 
cero, in höherem Al^er darstellt, mag bier nSher be- 
rührt werden. Dasselbe ist nemlich kunslgeschichllich 
als ein Werk von Albrecht Dürer verzeichnet *), 
entspricht aber dnrcbaas n/cbt der eigenthümlichen Be- 
handlungsweise dieses Meisters. Namentlich fehlt alle, 
dem Dürer eigne. Schärfe der Umrifszeichnung; viel- 
mehr ist es weich, doch sauber und auch nicht ohne 
Geist, gemalt. Auf der Rückseite ^er Silberplatte fin- 
det sich Dürers Monogramm, aber bestimmt von späte- 
rer Hand, ungenau eingeritzt. 

174 Zwei kleine ansprechende Miniatarbilder, mit Was- 

serfarben auf Pergament gemalt, gehören ohne Zweifel 
der Niederländischen Kunst der in Rede stehenden Pe- 
riode an. Sie enthalten die Portraits des Grafen Hein- 
rich von Nassau (geb. 1483, gest. 1538) und seiner 
dritten Gemahlin Mencia Mendoza, Tochter des Mark- 
grafen Roderich von Cenete (die zweite Gemahlin war 
1521 gestorben), sind also im dritten oder vierten Jahr- 
zehent des sechszehuten Jahrhunderts angefertigt. Die 
Unterschriften der Bilder lauten: ^^Henricua Co, ,NaS' 
sttviae. Mar. Zenetae.** und ^^Mencia, Mendoea, Mar, 
^eneiae." Beide sind auf blauem Grunde mit grofser 
Feinheit und ansprochloser Lebenswahrheit gemalt; die 
Behandlangsweise ist der Richtung des Quintin Messys 
verwandt. Vornehmlich interessant ist das Portrait der 
Dame, welches, in der Auffassung wie auch in dem ge- 



«) So u. a. bei Heller, II, S. 145, c. 
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schmackvoU geordneten Kostätne, in etwas zugleich an 
die Richtong des Leonardo da Vinci erinnert» ohne dafs 
dies jedoch (wie es in dem Verhältnifs der beiden ge- 
nannten Künstler begründet ist) der so eben aasgespro- 
chenen Ansicht entgegenstlinde. Die etwas kalte Car- 
nation rührt vielleicht daher, dafs die Farben, wie so 
häufig bei der Miniatormalerei, bereits verblichen sein 
dürften. 



I 

V. Italienische Arbeiten des 15. 
bis 17. Jahrhunderts^ 

zumeist plastische Gegenstände, 



Mßer Einflafs, den die antike Kanst auf die der neue- 
ren Zeit ausübte, wurde besonders durch Italien yer- 
mittelt. In der italienischen Kunst zeigt sich dieser 
Einflufs am Frühesten, am Durchgreifendsten; die. nor- 
dische Kunst wurde . seltner an die Quelle der Antike 
selbst gefuhrt, vielmehr empfing sie jene reinere, freiere 
Durchbildung der Form zumeist erst ^aus den Arbeiten 
der Italiener, und zwar in der Regel unter denjenigen 
Modificationen, welche durch die letzteren bereits vor- 
gebildet waren. Es ist hier die pafsliche Stelle, die 
Werke italienischer Kunst, welche die Kunstkammer als 
Zeugnisse dieser Entwickelungs- Periode besitzt, nam- 
haft zu machen. 

Schon im fünfzehnten Jahrhundert macht sich in 
der italienischen Kunst eine entschiedene Einwirkung 
der Antike bemerklich. Die hieher bezügliehen Arbei- 
175. ten sind zuerst zu betrachten. Eigenthümlich interes- 
sant sind ein Paar Gläser von nicht bedeutender Di« 
mension, das eine von tief blauer, das andre von tief 
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graner Farbe, anf beid«ti «iiie satibiBre Malerei • einge- 
brannt, — eine Weiae der Decoration, die in jener Zeit 
nocb sebr seltear ist imd 'somit Icfaon an sich 'diesen 
Gegenständen einen beson&rn Wertb sicbem dürfte. 
Das blane <y las enthält verschiedene, wie es scheint s 
antik mythische Scenen, das andre: Arabesken, S|)hinxe 
and Genien. In AafPassiing und Bihaiidlang, die a« 
den Malereien beider Gläser ToUkommen übereinstimmen, 
erinnern sie an die Weise der padnaniscfaen Schale 
(etwa des Manlegna) ; die Zeicbnang ist sehr scharf und 
slreng darcbgeftihrt. 

Ein Medaillon mitllerer GMie ans gebranntem Thon 176. 
enthält,' in ^tark erhabenem Relief, das Profilbildnifs des 
Savonarola (st. 1498) im Gewände derPredigermönche, mit 
der Umschrifll; ^^Hierommus Savonarolä of^dims.predü 
caiorum,^' Es ist mit nätargemäfsen Farb«n bemalt und 
von trefflich IndrvidcieMer Auffassung., Ohne Zweifel 
gehört dasselbe einem der späteren Künstler aas der 
florentinischen Künstferfamilie der della Robbia an, 
welche» bekanntlich in Werken ' der Art eigenthümlich 
Ausgezeichnetes leisteten und von denen Yasari '^) ans* 
dräcklich berichtet, dafs sie dem Savenarola sehr erge- 
ben gewesen seien und dafs sie ihn in der Weise ab- 
gebildet hätten, wie man ihn auf den Cg^ossenen) Me- 
daillen ^ehe. • ' 

Sdir beacbtenswerth ist sodann, unter andern Bronze^ 177. 
Gerätben, ein grofser in Bronze gegeissener Kandelaber' 
von 5 Fnls H6he^ der von emem drcisdtjgen FuDere ge- 
tragen wird. Letzterer hat die' Umschrift: 9, iRfugr^o e . 
giugno MCCCCLXrilV Die Form des Kandela- 
bers ist nngismein schlank und leidit; der Stjd dvssel- 
ben» vornehmlich des Blattwerkes, mit welchem er ge- 
schmückt ist, gehört zu den lebendigsten - und geistreich- 
sten Nachahmungen antiker Decorationswcisd. 



*) DeuUdie Ausgabe von L. Sfchora, IT/sT. 76. 
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Dem seelissetinteB Jiilirbiui4«ift, ▼ornebmlicH ä<»r 
fräherea Zeit desac^lben, gehört** eüi0 grof«a Meoge toq 
RelUffs, Eamejfit Iflelnerer DtmeMioo, .a% die f«9t iSonnt- 
lieh in Ittetdll, ia Bronze, oder Blei, gegossen «iod. Ei- 
nige von diesen dfirftea» als den Uc^ergaog vom fönf- 
zehnten ins sechasefante Jahcbnndert beEeichnend, anz«- 

178. führen sein. So. <iae kleine^ in Bronze, gegoasene Blatte, 
vrekhe den Christusleicbnam zwischen %wei Engeln uo> 
t«r dem Kreuze stehend enthält nnd die Spuren einer 
starken Vergoldung trägt. So ein noch kleineres Relief 
von vorzüglich schöner Composition (d| Zoll hodi. 2iZ. 

n9-'breit): . der Leichnam Christi » sitzend, von Maria nnd 
Johannes auErecht gehalten^, der rechte Arm von einem 
Engelknafaen gestützt. • Die edlen Formen des Körpers, 
die Würde dvr Geaammt- Anordnung gehen dieser klei- 
nen Arbeit sehr' aneirkennuBgswfirdige. Vorzüge; die Auf- 
fassung des Cfanzen, eine gewisse Strenge der Behand- 
lung, liUmtntlich in den GewSndern, erinnert aach hier 
an die JUchtung des Ittantegn», aber an die schönste 
Stufe der Ausbildung, z« welcher sich dieselbe empor- 
geaebwongen hat. 

Unter den Werken, welche eine classische Entfal- 
tung schöner Körperform zeigen (und die mit gröfeever 
oder geringerer Frelheijt antiken Gemmen nadigeahmt 
«ein dürften), sind besonders ein Paar kleine viereckige 

180; Bcwizeidiliefs anzuföhren; Das eine stei\|t eine nackte 
Victoria dar, welche von einem .Krjeger, desr im linken 
Ann eine 'ftophtle hält« mit dei* Rechtoi gefafst nnd 

181. in eüigeni Laufe vorwärts, gezogen wird. Das andre 
enthält einen' I stehenden flerknles, der den aemeVacben 
Löwen emporgehohca bat und ihn mit beiden Armen 
erwürgt. Die scfadne Naivetit. «der Auffassung , die 
sehlichte, cctte^'wahijiaft antike Bildung der Form giebt 

182. heidem Werke».. ein hohe» Intercoae. r*- Aehnlieh ist 
ein ovales, npr etwas roher gegossenes Relief, in wel- 
chem man den ApoUa mit der Lyra und neben ihm 
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den gefesselten Marsyas erblickt. Dies namentlich scheint 
nach einer antiken Gemme gearbeitet za sein. — Die 
in Eisenblech trefflich getriebene Fignr eines riknischen UB3. 
Kriegers, mit reichlichen Spuren yon Vergoldung, ist 
ebenfalls den Arbeiten dieser Art zuzuzählen. (An diese 
reihen sich noch einige andre, in Eisenblech getriebene 
Stacke an, , die yon Shnlicbem Werth und ebenfalls reich 
mit feinen Gold- Zierrathen geschmückt sind. Oboe Zwei- 
fel bildeten sie ursprünglich Wafienzierden.) -* Höchst 
reizvoll ist ferner ein längliches Oval» sehr dick in Bronze 184. 
gegossen, welches mit einem flach gehaltenen Relief ver- 
sehen ist: zwei Knaben, ^auf Seepferden reitend und mit 
einander kämpfend. Die ungemeine Lebendigkeit und 
die Naivetät der Bewegungen, die anmutbvotle Zeich- 
nung, die meisterhafte Behandlung des Reliefe, nament- 
Hch bei den Verktiranngen, weisen dieser kleinen Arbeit 
eine sehr hohe Stelle an. — «Endlich gehört hieher, 185. 
unter mehreren andren Werken, ein grofses fifedaillon 
mit der Darstellung des Sturzes des Phal^ton, eine sehr 
energische Arbeit, in der namenllicl| die Pferde vdh 
grofser Treiftichkjeit sind. 

Vier in Bronze gegossene Reliefs von verschiedener 186. 
Dimension lassen die Hand eines Könstlers von eigen* 
tbumlicher Richtung erkennen. Eine ausgebildete Kör- 
perform, die indefs im Einzelnen schon taiit einer' ge- 
wissen Absichtlichkeit vorgeführt wird; ein Stjl der 
Gewandung, der besonders bei lebhafter Bewegung eine 
entschiedene Nachahmung der Antike zeigt; ein gewis- 
ses malerisches Element in der Composition, welches 
noch an die Behandlung des italienischen Reliefs im 
fünfzehnten Jahrhundert erinnert, doch mehr aus Ab- 
sicht als durch unmittelbare Nachwirkung der. letzteren 
beibehalten scheint; eine dem Phantastischen sich an- 
nShernde Auffassung des Ganzen (etwa den Malereien 
der Schule von Ferrara zur' Zeit des Mäzzolino ver- 
wandt), die gleichwohl eine sehr bedeutsame and edl« 
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Entwickelaag einzelner Gestalten yersUf tet, — cliese El- 
genthümlicfaleiten dürften den Hanptcharakter der in Rede 
stehenden Arbeiten bezeichnen. Ihre Darstellangea sind-. 
Die' Anbetung der Könige (in zwei Exemplaren vorhan- 
den). Die Krenzigang, eine sehr fignrenreiche Compo- 
- sition. Die Grablegung, eine Arbeit von eigenthfimlicher 
TreJQflichkeit} der Sarkophag, in welchen der Leichnam 
Christi hineingelassen wird, mit einer reichen Compo- 
sition von sehr flachem Relief nnd kleinstem Maafsstabe 
geschmückt. (Auch hievon Ist ein zweites Exemplar 
vorhanden, doch kreisrund abgeschnitten, wodurch na- 
mentlich die Darstellungen auf dem Sarkophag znm 
gröfseren Theil verloren gegangen sind.) Die Figur des 
h. Sebastian, an der Säule stehend, nicht ohne schönen 
jugendlichen Adel. 

Drei in Blei gegossene Reliefs von gröfserer Di- 
mension als die bishet^ genannten (c. 9^ Zoll hoch and 
6i Z. breit) werden, in Rücksicht auf ihre Bezeichnnng, 
dem Michelangelo zugeschrieben. Zwei derselben 
haben in der That eine Yerwandtschaflt mit seiner Rich- 

187. tung. Am meisten eine, nur skizzenartig angelegte (and 
leider überarbeitete) Abnahme vom Krenz, welche mit 
der (eingegrabenen) Inschrift: „ÜT. A. BonaroW^ ver- 
sehen ist und den auf dem Boden liegenden Leichnam 
Christi, der von den Angehörigen beklagt wird, dar* 

188. stellt. — Auch die zweite, ebenfalls etwas skizzenartig 
gehaltene Composition der Kreuzigung ist nicht ganz 
ohne Motive des Michelangelo. Sic ist mit den Buch- 
staben: B. F. (Buonarotti fecit?) bezeichnet. Die Fi- 
guren der drei Gekreuzigten sind hier von grofsartig 
treSlicher Durchbildung; unterwärts erblickt mao die 
Kdeger, die Würfel- spielenden Knechte und die Freunde 
des Erlösers, welche am die ohnmächtige Maria be- 
schäftigt s\pd. Die letztere Gruppe, mit einer gewissen 
Zartheit componirt, dürfte bereits in Etwas von der 
eigenlhümlichen Weise des genannten Meisters abwei- 
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chen*). — Das dritte Relief aber, welches die Anbe« 189. 
tong'der Hirten darstellt und mit der Inschrift: y^Mi* 
chael Angelus Bonarrotus /eSit^^ Tersefaen ist, gehört 
einer gänzlich verschiedenen Richtung an. Die Compo- 
sition trägt einen wesentlich malerischen Charakter und 
zwar so, wie sich derselbe in der späteren Zeit des 
sechszehnten Jahrhunderts darch IJachahmang des Co- 
reggio ansgebildet hatte. 

Aach ein grofses, in rothem Wachs gearbeitetes 190. 
Relief, welches' mit der Inschrift: ^^M, Buon,14S^^ 
versehen ist, dürfte nicht füglich als eine dem Michel* 
angelo angehörige Arbeit za betrachten sein. Es stellt 
die Grablegung dar und ist, wenn auch in allgemeiner 
Tüchtigkeit, so doch ohne feineres Geföbl ausgeführt. 
Ueberdiefs trägt die Inschrift, in den Buchstaben wie 
in den Ziffern, das Gepräge einer späteren Zeit. — Ein 
viertes, in Blei gegossenes Relief dagegen, welches, in 
der Form eines länglichen Ovals, den Sturz der Gigan* 
ten darstellt, steht dem Michelangelo ungleich näher; 
es ist wiederum sehr skizzenartig behandelt, aber sehr 
lebendig und geistreich. — (Ein vorzüglich schönes, dem 
Michelangelo früher zugeschriebenes Schnitzwerk in El- 
fenbein wird weiter unten, No. 322., in Betrachtung ge- 
zogen werden.) 

Eine Reihe kleiner Reliefs, in Bronze uAd in Blei, 
fuhren nns Arbeiten des berühmten Edelstein- und Kry- 



•) Beilaafig m»g bemerkt werden, dal« die beiden anter n. 187 
und 188. angeführten Reliefs mit jenem, dem Michelangelo zuge- 
tchriebenen Wachsmodell der Kreazabnahme , welche« in der rei- 
chen Kapelle der Residenz zu München bewahrt wird, nicht über- 
einstimmen , doch in einzelnen Motiven Verwandtes zn haben 
scheinen, lieber ein, nach jenem Wachsmodell gearbeitetes El- 
fenbein-Relief (9Vk ^oU hoch nnd 6^/2 Z. breit), welches eben- 
falls von Michelangelo^s Hand herrühren soll (es beSndet sich im 
Beiitz des Dr. Wilhelm zu Eppingen), wurde im Konstblatt, 1836, 
T^o. 29 1, Berieht erstattet. 
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•tallsehneiden Yalerio Vicentino (eigenUieli : Tale- 
rio de' Belli, geb. nm 1468, gesU 1546) vor. Drei 
TOD diesen enlhalten AbgQsse von den in KryaUU ge- 
scbnittenen Darslellnngen (oder von den Modellen der- 
• selben}, welche jenes wnnderwGrdige KSslcfaen, das Ya- 
lerio tut den Papst Clemens VII. gearbeitet batle .und 
das sieb gegenwärtig in der Gallerie von Florenz befin- 
det, scbmücketf. Die Abbildungen der sainmtlichen, an 
diesem KSstchen befindlichen Darstellnngen finden sich 
(heils bei d^Agincoart (Histoire de VArt eie» Scml" 
pture^ t, XLIIL)^ tbeils bei Cicognara (Sioria delia 
sculiura, 8. 2, i. LXXXriI.)i ihr Gegenstand ist 
dss Leben Christi. Als in der Knnstkammer vorhanden 

191. sind anznfabren: ein Bleiabgnfs der Krenztra'gnng, be- 
zeichnet: ^^ValerU$9 faP (d'Aginc, no. 6.), ganz in der 

192. schrägen Um ran mang des Originals; ein, etwas roher, 
viereckiger Bronzeabgofs der Grablegung, bezeichnet: 
„ F*. VtcenUno '*. ( d'Aginc. , no. 7, -* vielleicht nack 

193. einem früheren Modell gegossen?-);^ ein, ebenfalls zieo»« 
lieh roher Bronzeabgofs der Aoferwecknng des Laianin 
(Cicogn. no. 8). Der höchst grofsarüge Sljl dieser Ar- 
beiten — welcher besonders den Friesen der Tapeten 
Raphaels zn vergleichen sein dürfte — entspricht ebenso, 
wie die treffliche, für ein 'sehr flaches Üelief beredn 
nete plastische Behandlung den grofsen Lobsprfichen, 
welche, namenUich Cicognara den Originalen ertheilt. — 
Die übrigen der in der Konstkammer vorhandenen Werke 
des Yalerio gehören nicht dem genannten KSstchen an, 
aber sie zeichnen sich nicht minder durch dieselbe grofs- 
artig classische Auffassuügsweise (welche wenigstens auf 
Yorbilder von der Hand eines höchst aosgezeichoeten 
Meisters, nach denen Yalerio gearbeitet haben dürfte, 
hindeutet) nnd durch dieselbe geistreiche Behandlang 

194. aas. Eins von ihnen, ein Bleiabgufs von hocbovaler 
Form, stellt die Anbetung der Hirten dar; anf dem 
Steine, daraaf Joseph sitzt, liest man: ,, Fo/erlir« y! *' 



/ 



I 



127 

Die Hirten naben von beiden Seiten In grofsirtig^ni Be- 
wegQDgen^ oben sind zwei Binnen -strenendeEBgeh ** 
Ein zicmlicb grofses, in Blei gegossenes Medaillon von 195- 
einer gedrückten Kreisform eatbäli die Gefangennebmang 
Christi, eine figDrenr^cfae. Conpositioa voll bewegten ' 
Lebens, bei dem einen der Rrieeer fast zn beftig, bei 
^er Gruppe des Petras intiefs, det 4etti Malcbus des 
Ohr abhaut i ungemein 8cli94 Die Arbeit hat, in den 
vorderen Figareo, ein stiirkeres Relief als dies bei den 
vorgenannten Werken der Fall ist; die Behandlung ist 
vortrefflich Im Abschnitt steht: .„ Fn/^W Ficmti- 
mis^\ — Dem vorigen in Form und BehandhiBg ^hn- 196. 
lieh ist ein andres Medaillon, welches in ein sehr dön- 
nes ^^nseblecb geprägt Ist- Der Gegenstand desselben 
ist die Kreaztragnng, wiederum' sehr figurenreieh und 
mit energisch belebten Gestalten unter den Kriegern. Der 
Abschnitt ist zum grlifsten Tbeil liinweggenommen, doch 
erkennt man dädn noch die -Reste des Namens- Vmle- 
rms, '**' Eine kleine hochovale Medaille von Bronze 197. 
stellt den- alleren Scipio Africanus dar, welcher dem AI- 
Incius, nnoh der Broberuilg von Carthftg<» novia^ die Brattt 
zurückgiebt: in der Mitte Scipio^ auf einer Erhöhung sie- 
bend, auf der einen Seite das Brautpaar, auf Aer andern 
der Yster vnd Diener mil Geschenken, die der Rdmer 
dem Brautpaar übergeben läfst, — auch diese kleine Ar- 
beit von grofser Trefflichkeit, doch in den Kdrperformen • 
ein wenig schwerer als djie früheren. Apf dem Abschnitte 
Hestman: „Fa. F#./." *) 



*) Wäbrend die Reibe der obengenannten Arbeiten, bei nehiw 
facber Verscbiedenheit im Einzelnen, doch in der AuffaMOng nnd 
Behandlung; etwas entschieden Uebereinttimmendef hat und Geilt 
nnd Hand eines und desselben Künstlers erkennen läfst, kann 
man nicht eben dasselbe von den Scbleifarbeiten des grofsen , im^ 
Vorwort erwähnten Kryslallgefafses sagen« welches sich im K^nigl. 
Museum befindet und mit der Namensbeaeichnung des ValcWo Vi. 
cenlino versehen ist. JDie Zeichnung ditf er DarcteU«Klgeii Ut we- 
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198. , £ili kleines, längliehes Bronzereiief (2} Zoll hocb, 
•4| Z. breit)* ^«lcb«s m drei Exemplaren T^rlianden ist, 
.wird dem, &enveRato Cellini (geb. 1500, gest. löTO") 
.angfischriebaii. Es ist eine allegoriscbe Gimposttion. 

Auf einem dürDtigen vierrädrigen Wagen, der yon zwei 
.dürren^ abgetriebenen Pfärden feaögen wird, sitzt eine 
weibliche Gestalt, durch die ;Beisicbrift als „Inopia" be- 
zeichnet; der Katseber, diev. die PeUscbe schwingt, ist 
„ Timor V; trauernde weibUihti Gestalten, die eine mit 
Ketten belastet« schreiten in den Seiten des Wagens. 
Die Composition ist gdtstreieh iBofgefafst nnd angeord- 
net, die Behandlung etwas leicht, aber trefflich, za- 
.gleich nicht ohne jene, dem Benvennto eignen Remi- 
nificenzen an Michelangelo, so da{s kein sonderlicber 
^ .Grand vorhanden sein dtirfte, um die Annahme über 

199. den .Yerfertiger zu verwerfen. — Das Giegenstuck za 
dieser Arbeit bildet ein zweites Bronzerelief von glet* 
cber Grö&e, welches eine ähnliche allegorische Com- 
poeition enlhtiU. Auch bie^ ein Wagfin, der aber mit 
zwei kräftigen Rossen bespannt, ist. Auf dem Wajgen 
sitzt eine alte Frau, die eilie Art geöffneter Kapsel oder 
eine gethtf Ute. Fracht in der Hand .h&lt. (Erklärende 
^Seischrifton fehlen.) Za den Seiten des Wagens. scbrei- 
Uß weibliche Gestalten, in denen man die>Pefnonifica- 

nig geistreich und erscheint nur als eine mittelmärsige Nachah- 
inung dei* Manieren der ruinischen * oder mantuanischen Schale; 
flie Behandlding ist unsicher, fast di/^chweg (uhd besonderi in dea 
Gewändern) ohne die Feinheit, tClarheit nnd Tüchtigkeit, welehe 
in den obengenannten Abgüssen sichtbar wird. Auch ist zu be- 
^merken, dafs die Buchstaben der I^famensinschrift („YALE. Y. 
^."f]) nicht mit der Bestimmlheit nnd Beinheil, wie bei den In- 
schriften der letzteren, gebildet, dai's sie weder in gleicher GriJfse, 
noch in gleicher StStke, noch auch in ebenntärsiger Stellung ein- 

gerilat - sind. ' 

• ■ ■ 1 

) ■ ■ ' 

f] Der Katalog derjenigen Abtheilnnfj^es Museums, in welcher 
das Glasgefjl's ee^enwSrtig aufgestellt Ist, giebt aie Inschrift, 
aiebt gta» richtig, all 3 VAL£. VI. an. 
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tianeii der drei Kardinahogeiideii erkennt: ZatördersV 
jeiiseU der Pferde, Spes; Mdan», im Vorgrunde, Cari*^ 
ta», die ein Kind auf dem Arme trägt nnd zwei zur 
Seite hat) bintet dliser FideSy die Arme über der Bnufc 
gekreuzt, in der Hand ein Kreaz haltend* Diese Arbeiti 
der vorigen verwandt^ zeigt noch groTsartigere. nnd be-^ 
deatsamere Motive, namentlick in* den beiden zuletzt*- 
genannten Gestalten. Diese eotsprecheil ganz den schöne 
Sien Leistangen Benvenntols, mit denen hi^r ein Ver-i 
gleich znlässig ist. -^ Neben den genannten Reliefs isi^^* 
noch ein drittes anzufahren, welches wiedennm einefihn- 
liehe Composition Torföhrt. . Es ist ein von Ckhsen ge- 
zogener Wagen, auf welchem verschiedene »llegoriseh& 
Figuren — Venus als Hauptperson — sitzen* Die Com- 
Position aber und idie Auafährung sind ia- diesem Stück 
ungleich mehr untergeordnet, so dafs wir es nicht dem 
Vevfertiger der ehengenannten. znsehreibeU' dürfen. Auch 
sind die illaarse nicht ganz dieselben» 

. Ein weiblicher Bronzekopf von 6 Zoll. Höhe wird 201. 
ebenfalls dem BeuYenuto Celli ni zugeschrieben; er 
ist zwar ieieht gearbeitet, aber von einer vorzüglich 
schönen« an die Antike erLtmerndeii BUdong- . ^ 

Den bisher besprochenen. italLenischen Abgüssen sind 
endlich noch mehrere andre anzureiben, welche zwar 
ebenfalls vorherrschend den Form«n . der italienischen 
^Konst entsprechen, bei denen es indefs, mehr oder 
mmder, zweifelhaft sein, durfte, üb sie der letzteren* 
wirklich angehören oder oh es nur Nachahmungen ita- 
lienischer Compositionen sind. Einige entsprechen demt 
Styl^ ,der mantiianischen Schule Cdei Giulio Roniano).' 
Zu diesen gthört ein viereckiges Bronzerelief mittlerer 202. 
Gröfße, welches in der J^litte den Vulkan am Anihois» 
vorstellt, auf der einen Seite V«nus und Marsv auf' dem 
Netze ruhend, das Vulkan zuzuziehen im Begiriff ist, auf 
der andern Seite die Schmiede; dabei noch andre Fi^ 
gnren; oberiyärts die Götler des Oljrmp* Die Figuren . 

Kagler KansUchätze Berliiu. II. 9 
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sind zart gearbeitet, ganz im Styl der genaimten Schale; 
^3. die AusfabriiDg ist lekfat and geistreich. — Aeholich 
sind zvrel grefse. In Blei gegossene Medaillons, von de- 
nen das eine «ebenfalls die Schmiegt des Tallcan mit 
Vena» und Amor darstellt und sich .durch die energi- 
sche Behandlang der Gestalten ausdehnet; das < andre 
mit dem Unheil des Paris, darin die Gestalten etivas 

204. steif gehalten sind. -^ Aehnlicli aiich ist ein etwas 
kleitteres Blei- Medaillon mit der Darstellong Dayid's, 
der zom Kdnige gesalbt n-ird. Bei diesen Arbeiten, na- 
mentlich den letzteren, macht sich übrigens die Dar- 
stellang des landschaftlichen Hintergrundes bemerklich,- 
Vfie dasselbe narae^tlloh bei einigen andren Medaillons 
der Art, die mdefs entschieden das Gepräge deolscher 
Kunst tragen und für die 'sich weiter unten eine, pals- 

205. Uche Stellung finden wird, der Fall ist. -~ Zu den 
Reliefs^ die eine Verwandtschaft mit dem Stjle der 
mantaanischen Schule zeigen, gehört sodann noch eine 

' Bronzeplatte, auf der, ziemlich erhaben, die Geifselnng 
Christi dargestellt ist« Wild leidenschaftliche, zum Theü 
übertriebene Bewegungen machän sich hier in den Ge» 
stalten der Widersacher bemericlich; dabei aber sind die 
Costüme, besonders die Rö^angen, ia zierlich antikem 
Stjrle behandelt. 

206. £igentfaüa>lich ist ein yiereckiges Bronzerelief, wel- 
ches die Predigt des Stephanos darstellt. Stephanus 
steht vor den Versammelten, die tou seiner Rede hef- 
tig bewegt sind; er deutet nach oben, wo ihm Christas 
nnd Gottvater erscheinen; die Schergen sind im Be- 
griffe, ihn zur Steioigoug abzuführen. Die Composilion 
ist voller Leben; die Darstelloog edel nnd nicht ohne 
ein schönes Geftibl; die Gewandung hat einen guten 
Styl. Doch deutet die ganze Auffassung mehr afHf die 
spätere Zeit des sechszehnten Jah^honderts, vielleicht 
ebenfalls auf die Hand eines nordischen Meisters. 

207. £iner späteren Zeit gehören , neben' manchen an- 
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deren, aoch ein Paar kleine bemerkenswerthe Bronze - 
Medaillons von hochoyaler Form an. Aaf dem einen 
ist der Leichnaib Christi, sitzend, dargestellt, der von 
Joseph von Arimathia emporgefaaiten wird. Die kleine 
Composition ist mit grofser Sciiönheit durebgeführt und 
?oU eines edlen, sarteo GefOfales« — Du andre Ue- 208. 
daillon hat anf beiden Seiten eine Darstellang. Anf der 
einen die h. JnngFran mit dem Rinde, davor der b. Jo- 
seph steht, in einem edlen, einfach classischen Style 
gehalten; anf der andren ein Heitiger) der das Christas- 
kind auf dem Arme hSlt, mit der Umschrift: ,,8. Caie» 
ianus Thienaeu9, f, C. ReJ*^ Auf beiden Seiten fin- 
den 6ich, zor Bezeichnung des Künstlers, die Baehsta- 
ben I. H., <— 'welche ohne Zweifel anf Johann Ba- 
rne rani« einen der vorzüglichsten Medailleare des sie- 
benzehnten Jahrhunderts (gest. 1705), zn beziehen sind. 

Endlich ist hiebe! noch eine namhafte Reihe kleiner 209. 
Statnen von Bronze anzuführen, in denen uns treiTliche 
Nachnhmungen theils antiker Figuren (des borghesischen 
Fechters, der medicelsciien Venus o a« m.) , theils mo- 
demer Arbeiten (z. B* des Sabinerinnen • Raubes von 
Job. von Bologna) vorgefiilirt werden. Die gute Aus- 
föhmi^ dieser kleinen Statuen scheint auf die frühere 
Hslfte des siebenzehnten Jahrhunderts hinzudeuten, we-, 
nigstens finden sich die meisten derselben bereits gegen 
den Schlafs dieses Jahrhunderts in der Kanstkammer ver- 
zeichnet* 



9* 



VI. Email-Malereien des 16. Jalir^ 

I 

himderts. 

Sebttle voit iLtaiesM* 



Jliin« eigenthümliche Brs^beinnng in der Geschiehte 
des Betriebes der neueren Kunst ^ bilden die framösiscliea 
Emaii- Malereien, welche anter dem Namen der Emaus 
de Limoges (nach dem Orte, wo sie zuerst*) und vor- 
nehmlich in eigenthümKcher VoUkommertheft gearbeitet 
wurden) bekannt sind. Es sind gr5f^re odet kleinere 
Platten, oder Prachtgeräthe verschiedener Art, zumeist 
von Kupfer, (erst in srpSterer Zeit gewöhnlich von edle- 
ren Metallen) auf denen mannigTacfae Malern«n einge- 
brannt sind. Sie reihen sich somit den italienischen Majo- 
liken, — Geschirren aus gebranntem Thoa mit eingebrann- 
ten Malereien, -« als ein nahe verwandter' Kunstsweig 
an. Diese Verwandtschaft wii^d noch, bedeutender durch 
die Gegenstände der Darstellung, welche auf den Limo- 
ger Emaillen aus der ersten Blülhen-Periode dieses Kuttst- 
zweiges, — der Mitte und zweiten Hälfte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, — gefunden werden. Durch die 
Uebersiedelun^g italienischer Künstler nach Frankreich 
durch die von den letzteren begründete 9 sogenannte 
Schule von Fontainebleau, wurde nemlich der 
Styl dei' italienischen Kunst auch hier vorherrschend ; 

Arbeiten der groDsen italienischen Meister, namentlich 

■ . < - 

*) Vergl. oben S. 17 , Anm. 
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Kupferstiche ans ^er Sehnte RaphaePs, wnrileii auch 
hier, wie aaf den italienischen Blajoliken, nachgehildet; 
«der es lieferteo Künstler /aus jener Schale von Foatai« 
nebleaa (welche vorzagsweise dem Style der mantaani« 
sehen Schule folgte) die hiezn nöthigen Vorbilder. Un* 
ter den letzteren sind yomehmlieh die Kopferstiche des 
Stephanns (Etienne de Lanlne), welcher der 
Scjinle Ton Fontainebleaa zozuzMhlen ist ond dessen Blü- 
the um die- Mitte des sechszebnten Jahrhunderts Alllt, 
hSafig von den Limoger Email -Malern benutzt worden. 
Früher indefs, besonders in der ersten Hslfte des sechs« 

m 'mm 

zehnten Jahrhunderts, vor dem fiberwiegenden Einflufse 
der italienischen Kunst, finden sich mannigfache Arbei- 
ten der französischen Email -Malerei, die im Einzelnen 
theils mehr dem Style der einheimischen (auch der flan«- 
drischen) Miniatoren folgen, theils die Leistungen der 
benachbarten deutschen Kunst zu ihren Musterbildern 
nehmen. Für Letzteres fehlt es auch in der zweiten 
flSlfte des Jahrhunderts nicht an Beispielen. — Die 
Kunstkammer besitzt einen seltnen Schatz franzosischer 
Email-Malereien, welche dem sechszehnten Jahrhundert 
angehören und sehr wohl geeignet sind, die Geschichte 
eines seither noch wenig beachteten Kunstzweiges an- 
schaulich «u erläutern. In mannigfacher Beziehung bie- 
ten sie die wichtigsten und sichersten Queilen zor Er- 
forschung dieses l^nstzweiges dar*). 



*) An irgendwie genugenden IHerariscBen Nachrichten über die 
Email-Malerei der in Rede «tehenden Periode nad übecdie einzelnen 
Känstler fehlt es. Wie es scheint, noch gändlch. ^va der antea 
genannte Lennard Limosin findet siclT kunstgeichichllich verseidi- 
nel, ohne dals jedoch Besondres über «eine EigenthiunUchkeil bei- 
gebracht wäre; und nur auf einige Arbeilen des ebenfalls nntea 
genannten Pierre Rexmon sind neuerding« deutsche Kunstforscher 
auünerksam geworden. Den Namen und Ghilticn, welche uns aiu 
fserdem die Werke der Kunstkammer kennen lehren, mag hier 
noch der Name eines Kanstlers beigefügt werden^ Ton dem d Agio- 
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RacksicbUich der Tecbolk der Halcrei lelbtt, Bek- 
men diese Werke zwar noeh eine oiitergeordnete Siel- 
lang im YerbiilDifs zu dem, wm im folgenden Jahrhun- 
dert, Baoaentliob in dessen spttierer Zeit, im Faebe der 
Emaii-fllalerei geleistet werde, ein« Die Arbeiten er- 
•cbeinen tbeils mehr als illominirte Linear-Zeiebnnngen, 
mit einer glasartigen Transpareas der Farbe, tbeils Aar 
als Ittonocbrome'.'graa in grau (aber mit darcbgearbcäte» 
ter Modeilirong) gemalt, wobei indefs das Nackte bSnfig 
wiederum mit rotblicbem Tone, mebr oder weniger a»> 
torgemäfs, gefilrbt ist; gdidne Zierratbeu and yergoldete 
Licbter dienen biebei, das Ganze reicher ond brillanler 
erscheinen za lassen. In Rficksicht aaf die Zelcbnang 
aber sind diese Werke, wenigstens znm grofsen Tbeil, 
ungleich vorzuglicher als die der späteren Zeit, und nie 
verralhen bierin das nahe VerbSitnirs, . in weichem sie 
zu der h5chsten Blüthen* Periode der neueren Kunst 
Stebrn. 
210. Wir beginnen die Betrachtung der auf der Kunst» 
kammer befindlichen Email •Malereien mit denjenigen 
Werken, in denen noch vorzugsweis altertbümliche Re- 
miniscenzen sichtbar werden. Zu diesen gehurt zunächst 
ein aus drei Platten, einem Uiltelbilde und zwei Fiögei- 
bildcrn bestehendes AltSrcben. In dem (7| Zoll hoben 
und <>| Zoll breiten) Miltelbilde ist die Gebart Christi 
dargestellt, wobei die anbetenden Hirten und eine Menge 
kleiner Eogel gegenwärtig sind; in der Feme die Yer- 
kündigung der Hirten. Auf den Flögelbildem ist die 



CO ort (in «eineA bekannfen Wtrke. Peini. pl. CIX^IU. fig 6.) 
eine kleine Email -Malerei im Siyle der Schale Ton FonUineblea« 
bekanni (gemacht hat ; diese fuhrt nemiicb , nach leiner Angabe, 
die Inschrift: P. NöualKer^ emaiilirw oLimoges. Eines Ireff liehen 
Email'Malers der in Rede stehenden Periode, der eine Arbeit sei- 
irer Hand mit der Inschrift: Fei a Umoges par P. C. beieiebnei 
hat, gedenkt Dr. Waagen in seinem Werke „Kanstwerke and 
Ktosiler in England" II, S. 422, 
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YerkÜDdigimg MariS «nlbalten, aaf der eiDen Seite der 
Engel, auf der andern die Figur der b. Jangfrao. DI« 
Zeichnang der Gealaiten ist sehr ahertbümlich , Im Styl 
altfranifisischer Miaiataren mit- Einwirkang der flandri'* 
sehen Schale der vao Eyck. • Die Darstellang ist in ei- 
ner einfachen, zameiat stark gezogenen Umrifszeichnnag 
gehalten, mit tiefen, wenig mannigfaltigen Farben ansK 
gefüllt, ohne Schattirang,^Qnd eine Dtodellirang der For- 
men nur durch zierliche Gold-Lichter angedeutet. Dafa 
die Arbeit selbst jedoch bereits in das sechssehnte Jafar^ 
bandert gebort, beweist die Zeichnung der Architi^rtur, 
welche den Grund des Jttittelbüdes zum gr^fsten TheH 
einnimmt; diese entspricht nemiieh vollständig den 
prächtig^ Formen des italienischen Baustiles jener Zeit, 
in denen sogar schon die bekannten gewundenen SSnlen 
aas Raphaels Tapeten nachgeahmt scheinen. 

Ein zweites, etwas grdiseres Altärchen enthält in 211. 
dem (10^ Zoll hohen und gegen 9 Zoll breiten) Mittel- 
bilde eine ziemlich figurenreiche Darstellung der Kren- 
zigong Christi, auf den Flugelbildern diu Kreuztragung 
und die Kreuzabnahme. Der Styl der Zeichnung and 
die Behandlung sind auch hier noch, in dem Vorherr- 
schen der. scharfen schwarzen Umrifslinien and den zier- 
lichen Goldlichtem, den Miniaturaialereien verwandt; 
doch nicht speziell der Weise der altfranzösiscben 
Kunst, — mehr im Allgemeinen der älteren deutschen, 
wie denn namentlich auf dem einen Flügelbilde die 
Gruppe des Mannes, welcher den Leichnam Christ! vonr 
Kreuze nimmt, eine ziemlich bestimmte Ermnernng, 
wenn auch keine Nachahmung, an Därer enthält (an 
die entsprechende Scene seiner kleinen in Holz ge- 
schnittenen Passron). Zugleich aber treten noch andre 
Motive hervor, die man, wie es scheint, als eine direkte 
Nachahmung altertliüiuli(:h italienischer Darstellnngsweise 
bezeichnea kann: einzelne Figuren erinnern nicht an- 
deutlich an die Auffassung des Mantegna and des Pera* 
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giilo. Bei alledeiii hat zagldch die Zeklinmig eine-^ei- 
geothümliche Anoittth und Schönheit, die Tornehmlidi, 
WM den Aosdracic der Köpfe anbetri£flt, mehr&ch mit 
einer grofsen Zartheit darchgebildet ist. Die Farhe^ die 
in reicherem ^Wechsel als bei dem vorigen Werice anf- 
getragen ist, hat eine leachtend schöne, .glasartige 
Transparenz *). 

212. ]|linder bedeutend ist eine kleinere Platte, welche 
die Krenztragnng darstellt, und auf der yomehmlich n^r 
der Adel in der Gestalt des Erlösers hervorzuheben sein 
dürfte. Auch diese ist, in ahnlicher Weise, der Behandr 
long der Miniaturmalereien verwandt. 

213. Zwei mittelgrofse. Tafeln enthalten Sceneli aus der 
Geschichte d^ Dido, ganz in dem naiven Charakter nor* 
discher Holzschnitte aus der früheren Zeit des sechs- 
zehnten Jahrhunderts. Auch hier sind die Hervorhebung 
der Umrisse und die Goldlichter ' als charakteristisch zu 

' 'bezeichnen; die Färbung ist unbedeutend. ' 
214 Höchst interessant ist eine Reihenfolge von 14 klei- 
nen Platten (je 2^ Zoll hoch und ein wenig über 2 Zoll 
"^breit), auf dtenen sehr figurenreiche Scenen aus. der 
Passion Christi dargestellt sind. Die Compositionen sind 
sehr vortrefflich; alterthümliche Naive tat und Wurde ver- 
einigen siph in ihnen mit einer frischen, freien Leben- 
digkeit. Manch ein Moment, besonders in den Gestalten 
Christi, erinnert an Dürer, aber die Gewandung htijL 
nicht seine Härten und Schärfen; Andres — und zwar 
das Meiste 9 — deutet entschieden auf .die oberdeutsche, 
namentlich die schweizerische Kunst; dies giU sowohl 



,*) Auf dem Flügelbilde der Krenztragang, an der aaterea 
Eck», findet sich ein aus den Buchstaben H und D (oder P> zu- 
aammengesetztes Monogramm (der Rahmen verdeckt dasselbe ein 
wenig) , doch ist die Aeehtheit desselben iwfcifelhaft, wenigstens 
einer besonderen Prüfung bedürftig. S. die Monogrammen - Ta- 
W,9, 
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TOB der Anffassang und Behandlnog, als besonders von 
der Art nnd Weise des' Kostäms, Einige Kriegerfigaren 
in einer Art römischen Kostüms, mit seltsam geflügelten 
nnd gescLoSbelten Helmen, scheinen sich dagegen .wie- 
denim mehr der Weise der Siteren holländischen Schale 
m nShem. Die architektonuchen nnd omamentistischeii 
Theile, besonders die Throne, anf denen Pilatos, Oai- 
pfaas n. A. sitzen, zeigen eine freie riaehahmnng rei- 
cher italienischer Formen, wie solches z. B. bei Hol- 
bein gewöhnlich ist. In Rücksicht anf die Technik sind 
übrigens auch diese Malereien den yorhin besprochenen 
verwandt: es sind einfach colorirte Zeichnnngen aof 
schwarzem Grande; aber die Linien sind mit einer gro- 
ben Feinheit nnd mit schönem YerstSndnifs gezogen. 
Aach das Nackte ist- trefflich gezeichnet» xwenngleich 
noch trocken. Die Modellirnng in den gewandeten Thei- 
len ist hier dadarch hervorgebracht, dafs die Farben in 
den beleachteten Stellen weg- nnd in den Schatten zn- 
Bammengetrieben sind; Gold ist im Wesentlichen nur 
zar Yerzierang angesetzt. Unter den bekannten, in Kn-^ 
pferstich oder Holzschnitt heransgegebenen Reihenfolgen 
der Passion aas der ersten Hfilfte des sechszehnten Jahr- 
hnnderts findet sich, so viel wir wissen, keine, welche 
als das Vorbild dieser Emaillen za betrachten sein dürfte. 

Nicht anähnlich, obgleich minder bedentend, ist eine 215* 
kleine Darstellung der Geifaelong Christi, die ebenso» 
m den Haopt- Motiven der Composition, dem Charakter 
der oberdeutschen Kunst zu Anfange des sechszehnten 
Jahrhunderts entspricht Die Email-Platte ist mit einer 
zierlich architektonischen Umrahmung versehen, so dab 
sie wiedemm als Schmuck eines ^aus-AltSrchens er- 
schont. 

Sechs kleine PlSttchen, deren eins mit der Jahrzahl 21& 
1638 versehen ist, sind mit eigenthümlich bumoijstischen 
Darstellungen bemalt. Der Gegenstand sSmmtlicher 
Darslellnngen ist die Bethörang der Männer dareh die 
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Weiber; Folgendes siod die einzelnen Scenen: 1) Adam 
nnd £va unter dem Bapme der Erkenntnirs; ^ 2) Sis* 
sera, der Feldbauplmann det Cananiter, schlafend, ond 
Joel neben ihm, indem sie ihm den Nagel in den KopT 
schlagt; *-" 3) Simson im Schoofse der Delila; — - 
4) Salpmon, durch sein VVeib znr Anbetung der Götzen 
veranlafsl; ^ 5) Aristeteles, der aut Händen und Fufsen 
kriecht und auf dessen Rücken ein Weib (die Gelieble 
Alexanders, welchem letzteren Aristoteles selbst wegen 
des Uebermaafses seiner Liebe Vorwurfe gemacht) mit 
geschwungener Geifsel reitet; — 6) der Zauberer Vir- 
gilius, unter dem Fenster der römischen Jungfrau, die 
ihn in ihr Schbfgeniach emporzuwinden versprochen 
hatte, betrogen im Korbe hUngend, wahrend sie aus dem 
Fenster niederblickt und Zuschauer auf der Strafse sich 
yersammeln* Die Compositionen siud einfach und lau- 
nig gehalten, mit Geist und aucb mit leidlichem Ver- 
ständnlfs der Form aufgefafst. Die Ausföhmng ist mo* 
Dochroni^n-arlig: grau in grau, mit nalurgemäfser Fär" 
bnng des Nackten und seltner Anwendung bunter Far- 
ben zum Schmuck. Die Behandlung ist sauber. Das 
Kostüm ist das der Zeit des Künstlers. Der Styl der 
Zeichnung erinnert wiederum an eberdeutsche Schulen. 

217. Die Namensnnterschrillen sind französisch. — - Ungeßihr 
in dieselbe Zeit dürften sodann drei kleine PlSttchen 
mit je zwei bnntgemalten Köpfen en- Medaillon geboren. 
Die französischen Beischri(\en bezeichnen die Köpfe als: 
Simson und Delila; — Paris und Helena („Xeit«'^ ge* 
schrieben); — Hercules und Dejanira. Die Arbeit ist 
leidlich gut. 

218. Die Jobrzahl 15iS findet dch auf einer, yon einem 
niedrigen Fufse getragenen Schaale, welche mit bunter 
Farbe geschmückt ist. Innen und aufsen sind je 4 
Köpfe, jene auf schwarzem» diese auf. blauem Grunde, 
gemalt.. Die letzteren haben die Beischriffcen: ^^^^^ 
Venmai'*', — ^^Parie »»is"; — ^Hellene'' \ — - ,^li|^« 
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Hoeto^^ Die Haierei ist sehr leicht, aber nicht geist- 
los. Die» neben diesen Köpfen angewandten Verzierun- 
gen sind bereits im Style der vatikaDiscben Logen, be- 
zeugen somit schon yorherrscheude Einwirkung italieni- 
scher Kunst. — . • 

Die Mehrzahl der folgenden Email •flialereien, wel- 
che nunmehr, bis aof einzelne Arbeiten, wesentlich den 
Unsterbildern und dem Style der italienischen Kunst 
folgen, gehört namhaften Meistern an. Die Stücke, 
welche nicht mi^ einer bestimmten Bezeichnung yerse- 
hen sind, werden sich diesen, je nach ihrer Beschaffen- 
heit, anreihen lassen. 

Zwei Stöcke tragen den Namen des Leonard Li- 
mos in, des bekannlesten und, nach der gewöhnlichen 
Annahme, des vorzüglichsten unter den französische» 
Email -Malern der in Rede stehenden Zeit, der auch in 
andern Fächern , namentlich der verwandten Glasmalerei» 
Ausgezeichnetes geleistet haben soll. Seine Blüthe filllt 
um die Milte des sechszehnlen Jahrhunderts; unter den, 
in der Kunslkammer yorhandenen Emaillen nehmen seine 
Arbeiten weniger durch ihre. Vollendung, als dadurch, 
dafs sie immer noch zu den, wenn auch wichtigeren, 
Anitingen dieses Kunstzweiges zu gehören scheinen, eine 
beachtenswcrtbe Stelle ein. Die eine derselben ist eine 219. 
Platte kleinerer Dimension (5 Zoll hoch und 4 Zoll breit), 
auf welcher die Halbfigur einer Madonna mit dem Kinde 
und dem kleinen Jobannes, mit ausgebauchten SSulen 
und andern Ornamenten zu den Seiten, dargestellt ist. 
Sie hat die Inschrift: ^Leomtrd, LimoBV\ Die Naive- 
tat in den Bewegungen, die an Leonardo da Vinci erin- 
nernde Composition des Bildes haben etwas eigenthömlich 
Ansprechendes; aber die Belohnung ist, wennschon nicht* 
ohne innerliches Gefühl, so doch noch streng und scharf 
die Malerei nur eine Colorirong der Zeichnung mit schö- 
nen transparenten Farben, das Ganze wiederum noch, 
in der fiufseren Behandlung, der Weise der Miniaturen 



140 

220. y«rv^andt. — Eine ziemlich verwandte Behandlang finr 
det man an zwei herzförmigen Medaillons, welche, zu*- 
einandergehörig, arspränglich wohl eine Kapsel bildeten; 
anf jedem, derselben ist ein Portrait, ein mäDnliclies 

* und ein weibliches, gemalt, und über den Portraits, 
den Stand der Dargestellten zn bezeichnen, eine kleine 
Krone. Bei der Strenge der Zeichnung spricht sich in 
denselben übrigens nichtsdestoweniger eine sehr bestimmte 
Individualität aas. 

221. Abweichend ist die zweite ^rheit des genannten 
Künstlers, ein grofses ovales Medaillon (13 Zoll hoch 
und etwas über 10 Zoll breit), welches eine Emdle 
darstellt, im Vorgrande den Boas, unter den Schnit- 
tern die Ruth. Vom» anf einem Gefäfse, findet sich 
wiederum der Name des Künstlers: „Xeoirard. Limo9i^* 
Die Gomposition ist im Style der Schule Raphaels, die 
ganze Behandlung den italienischen Majoliken sehr ähn- 
lich, so dafs man wohl vermuthen darf, dafs hier eine 
Majolika - Malerei ^zam Vorbilde gedient habe. Dies fin- 
det namentlich seine Bestätigung durch den Chartikter 
der Farbe, die nicht jene glasartige Transparenz hat; 
vielmehr ist letztere, durch die Einmischung weifser 
Töne (welche bekahntlich, in Gemäfsheit des weifsen 
Grandes, hei den Majoliken durchgehen) bereits gebro- 
chen. Die AnfXassong im Uebrigen ist zwar nicht ohne 
Geist, doch auch ohne ein eigentlich sicheres Verstfind- 
nifs der Form. Das Medaillon ist gegenwärtig mit brei- 
ten Streifen emaillirter Ornamente von einem trefflioh 
hyzantinuchen Stjle umgeben, die, was sich schon aus 
ihrer Form ergiebt, nicht ursprünglich dazu gehören. 

222. Im Charakter italienischer Majoliken sind noch xwei 
andre Stücke behandelt. Es sind Pendants; ihre Dar- 
stellungen gehören dem classischen Alterthum an. Anf 
dem einen Stück sieht man einen König, der unter ei- 
ner Säulenhalle auf seinem Throne sitzt» umgeben von 
Kriegern und vor ihm ein knieender Jüngling; zur Seite 
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blickt man auf das stomiiBch bewegte Heer. Auf dem 
snciten Stocke siod die Säulen einea 'Tempels dai^e- 
stcUt, ond Krieger and Priester, welche der Bronzesla- 
tne eines Gottes ein Opfer darbringen; im Hintergmnde 
das Meer mid ein Schiff. Doct stehen beide Arbeiten» 
in nngleieh roherer Anffassoi^ ondiBehandlong, dem vor- 
genannten Medaillon beträchtlich nach. 

Mehrere Arbeiten rnhren von einem Zeitgenossen des 
Leonard: yon Jean Conrt (einem Künstler, dessen 
Namen wir anderweitig nicht ani^efiihrt gefanden ha- 
ben) her; in ihnen zeigt sich bereits, wenn aach erst 
im Einzelnen, der Uebergang za einer mehr ToUendeten 
Weise der' Darstellang. Der alterthfimlichen Behand- 223. 
loDgswinse verwandt ist nntef^ seinen Arbeiten zanSchst 
one Darstelhmg des Christas vor Pilatus (7| Zoll hoch, 
O^Zoll breit), eine einfache Copie des Därer'schen Holz- 
schnittes derselben Scene, welcher in seiner kleinen 
Passion enthalten ist; die Zeichnnng (die übrigens nicht 
sonderlich geistreich nachgeahmt ist) ist einfach colorirt 
und mit Goldlichtem yersehen. Die aasföhrliche In- 
schrift dieser Platte lautet r „A Lymoget par Jeha» 
Court, dit Vi gier ^ 1556. "" — £ine zweite Platte 224. 
bildet. den Pendant der eben besprochenen; sie stellt* 
die Himmelfahrt Christi (Termnthlich nach einer italie- 
msehen Comp06ition)'dar; die Behandlang ist ganz die- 
sdbe. 

Eine Platte kleinerer Dimension, aof welcher der 225. 
Käme des genannten Konstlers darch die Bachstaben 
I. C. bezeichnet ist, enhält einen Reichthom zierlicher 
Ornamente im Styl der Tatikanischen Logen, in der 
Mitte die Figar der Diana. Das Ganze, in glänzenden, 
darchsiehtigen Farben ansgeiohrt, ist leicht, heiter nnd 
nicht ohne Geist behandelt. Die Composition findet 
Mch unter einer Reihe kleiner Kopferstiche ähnlichen 
Inhaltes, welche die Unterschrift des oben genannten 
Stephanos fahren« 



" I 
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226. flöcbst interessant ist eine grofse orale Sehfissel, 
fvclche gans in bonten Farben, ebenfalls von glasartiger 
Transparenz, bemalt ist. Sie mifst 1 Fafs 8^ Zoll In 
cT^r Länge, 1 Fofs 3} Zoll in der Breite. Die RSckseite 
ist mit grofsen Barock •Ornamenten bedeckt, und faat 
^ dieselbe Bezeicbnnng des Rönstleris: I. C . Die innere 
Fläche der Schüssel enthält eine sehr figarenreiche 
Composition: eine freie Nachahmung des Blattes ven 
Marc AntoB, welches unter dem Namen des Triamphes 
des Titas bekannt und vermuthlich nach einer Zeicli- 
nnng von A. Mantegna gestochen ist *)• Ein janger Mann* 
nackt und nar mit der Chlamys und dem Helme be- 
kleidet, in der Hand den Herrscherstab haltend, stebt 
in der Mitte auf Schilden und andren Geräthen des 
Krieges. Knaben und Gefangene kntcen auf beiden Sei- 
ten; neben ihm, seinen rechten Arm fassend, steht ein 
geschmücktes Weib. Dann sieht man, auf beiden Sei- 
ten, zahlreiche Gruppen von Männern, in r5mischen Ko- 
stümen theils des Krieges, theils des Friedens, welche 
gegen die Miltelgruppe gewandt sind. Ueber der letz* 
feren, an einem Frnchtbaume, schwebt Amor. Hinter- 
wärts wird ein festlicher Trtnmphzng sichtbar. Archi« 
tekturen, und weiter zurück ein Flufs mit darauf iSchif- 
fenden, bilden den Grund der Darstellung. Auf dem 
Rande der Schüssel sind phantastische, arabeskenbaf^e 
Figuren gemalt. Die Zeichnang in dieser Arbeit ist aus- 
gezeichnet schün, besonders in den, zwar etwas streng 
modellirten nackten Theilen, die Köpfe erscheinen zum 
Theil eigenthüffllich geistreich., Die Ausföhrung im Ein- 
zelnen ist sehr fein; ebenso ist auch die Farbe im Ein- 
zelnen an sich sehr schön. Aber das reiche Ganze der Com- 
position überschreitet wesentlich die Grenzen, welche in 
'dem damaligen* Standpunkte der Email -Malerei gesetzt 



•) Bartsch, Peintre-Gravew, XIT, p. 173, n. 213. 
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waren; bei dem Mangel des Belldanlels und der sonsll- 
gen Loift-Effekle konnte hier keine Harmonie, keine To- 
talwirknng, erreicht werden. — Eine zweite, etwas klei- 2^7* 
nere Schüssel hat eine ganz ähnliche Rückseite (doch 
ohne BezeichnoQg des Verfertigers) ; die Malerei der in- 
neren Fliehe ist liier mit einer grau in gran gemalten 
Darstellung (an der das Nackte aber natargemsrs gefärbt 
ist) Tersehen. Der Gegenstand derselben gehört der 
Apokalypse an; man sieht den Herrn mit dem Lamme, 
d«n sieben Lampen, den vier Symbolen der Evangelisten, 
die viemnd^wanzig Aeltesten und den' Johannes darge« 
stellt. Die Composition gehört der italienischen Konst 
des sechszehnten Jahrhunderts an, die AafTassnng ist 
leidlich -geistreich, die Ansfiihrang tüchtig. 

Endlich ist noch ein kleines Gefäfs anzafiihren, wel- 228. 
ches ebenfalls mit den Bachstaben L C versehen ist. 
Es bat die form eines mehrfach ausgebanchten Fnfses 
und diente vermnthlich znm Tragen einer Schaale oder 
eines ähnlichen Gegenstandes. Die Malereien, denen 
ohne Zweifel sehr treffliche Vorbilder zu Grunde ge- 
legt waren, sind wiedepm grau in grau und das Nackt» i 
von iiatdrgemäfser Farbe. In der oberen Fläche midet 
sich eine Höhlang, in welcher ein männliches Brustbild 
gemalt ist. Der obere^ stark ausgebauchte Theil des 
Schailtea ist mit männlichen and weiblichen Figuren, die 
auf Fruchten sitzen (im Style des Michelangelo ) ge- 
schmückt; an dem eigentlichen Fufse sind viele Kinder 
dargestellt, die mit Bären spielen. Die AofTassung in 
den Malereien ist ungemein geistreich, die Behandlung 
sehr trefflieb, so dafs diese Arheit sich denen des nächst- 
folgenden Kiiosthnrs anreiht. 

In hohem Grrade anziehend, ebenso fein and ge- 
schmackvoll behandelt, wie zumeist mit einem sehr 
glücklichen Formensinne aufg/efafst, sind die Emaillen 
eines etwas jüngeren Zeitgenossen, des Pierre Rex- 
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mon, welche die KonslkAmmer in einer besonder« reidi- 
liehen Anzahl besitit*). In diesen sind «brigens nir* 
gend eigentlich banfce Farben angewandt, Tielieicfat weil 
der Künstler selbst das Unpalsliche derselben (nadi der 
damaligen Behandlangsweise), wofür ^ie besprocliene 
Schübel des Jean Coart ein so bezeichnendes Beispiel 
liefert» lebhafter empfanden haben mochte. Die Arbei- 
ten, von denen wir za sprechen haben, bestehen in 
Wesentlichen wiederom nur ans Monochromen , gran in 
graa, aber mit röthlicber Färbung des^Nackten, anch aof 
mannigfache Weise mit zierlichen Gold* Ornamenten 
versehen. 
229. Zwei kleine Platten (4} Zoll hoch, 3 Zoll breit) 
enthalten, In solcher Art, Kopien von zweien Scenen 

*) Auf diesen Arbeiien fiadet sidi twer nicht der Name des 
Künstlers ausgeschrieben, indem sie, wie im Texte hemeTkt werden 
wird, nur mit seinen Anfangsbuchstaben P. B. beaeichnet sind. 
Doch kommen anderweitig Arbeiten gleicher Art vor, welche den 
Tollsländigen Üamen enthalten. Die Tucher^sche Sammlang zu 
M&rnberg bewahrte sieben Stucke seiner Hand (theils naehCom> 
positjpnen Raphaels, theils ün Style des Primatiecto geaalt), deren 
eines, vom J. 1462, mit seinem Namen beseichnet war. Ein andres 
hatte, neben den Buchstaben P. B. die Jahresbeaeichnung 1S5S. 
(S. Kunstblatt, herausg. von Dr. L. Sehern 1S33, S. 79. — Vcrgl. 
auch Brulliot, a. a. O. II. no. 2312.) — In dem Kunstkabinet von 
Gotha findet sieh eine grofse mit Email -Malereien versehene 
Schüssel, welche auf der einen Seite den vollstSadigen Namen des 
P. Bexmon , auf der andern die Buchstaben P. B« enthalt. — In 
der Goelhe'schen Sammlung an Weimar werden drei Stücke, 
Ton der Hand desselben Künstlers bemalt, aufbewahrt, welche 
wiederum die Bezeichnung P. B. tragen. Das eine ist eine Schaale, 
deren innere Fliehe eine Seen« ans der Gesehiditn Mnsis enthalt 
und deren Fnfs mit der Jahresbeteichnnng 1571 Tcvschen ist. Die 
beiden andern Stücke sind Salafiisser, in deren Höhlungen Pro- 
filkOpfe, und schwebende Genien umher, gemalt und deren Füsse 
mit den Darstellungen einer Hirsch- und einer Bärenjagd umge- 
ben sind, — ^Auch im grünen GewOlbe tu Dresden finden sieh 
ähnliche Arbeiten mit der Beteichnnng P. R. 1571, lo wie nndn 
mit der Beteichnnng des Torgenannten Künstlers L C, 
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der Cfdb«i mtlifrtdi mgeflllirteii) U«fnen, in Rok |e« 
•ebfiiicteii Paffion Albreebt Dftrer^f : die KremäbnAme 
■■i ^ Aofmlebaiig de« fiem; tic MmiebM zeiebnea 
•icb dmrth dgenUiftmlieh grbtrelebe AofCutimg aof* 
8te «lod, wie aoehdi« folgtodes, mit d#ii BoebaUbco 
P. R. bezefebact — Zwei andre kleine Platten (3 Zoll 230* 
hmtk mtd etwas fiber 5 Zoll breit) entbalten Kopien 
■•cb dem nnter dem Namen 6^ ««Qooa ego** bekannten 
Knplemtiebe Hare Anton*« (nacb Rapbael); et find din 
beiden Scenen dea oberen Randes: Jono, anf ibrem, 
rott Pfaoen gezogenen Wagen, nnd Aeoloa ror ibr •te- 
bend; — Venoa aof dem Tanbenwagen und tot ibr, 
anf einer Wolke, Amor- Anf bei^ Platten alnd ancb 
die Untemebriften dea Kopferatiebea wiederholt; 6w edle, 
elaeaiacb atreoge Zeiebnnog der Original- Compoallionen 
iat bier ebenao glfteklicb naebgebildel, wie ca bei den 
rorbesannten Arbeiten der Fall war. 

Sodann alnd, ala Arbeiten deaaelben Künatlera, zwei 
Scbaalen^ anf Fiilaen mbend, za nennen« Die eine der- 23L 
aelbeo, deren Fola eine atarkanagebauebte Form bat, lat 
im lonem mit baroeken Ornamenten und den Figoren 
ron Flolagottbeiten veraeben; nm daa Aenbere der 
Sebnale Ifinft eine hiatoriaebe Darstellung umber: Ho» 
aea, welcber den Waaserqnell ana dem Felaen aebUgt, 
eine Compoaition im Stjle der Sebnle Ton Fontai- 
nebl«a«9 die aieb dnrcb tAebtige Aoffaaaong anazeieb* 
net« Der Fofa iat mit den Darttellnngen ron Kinder* 
spielen nnd mit baroeken Ornamenten gesebmftekt. Die 
Arbeit df ganzen GefSlaea iat dnrehweg treffUeb. Den 
BnebsUbeo P* R« ist bier die Jabreabezelcbnnng 1571 
binzogtffilgt — Die zweite Scbaale, die dnrcb einen 2SZ. 
scbbnken Fnls getragen wird, entbSU im Inneren eine 
fignrenreiebe Compoaition, dB§ Wunder der ebemen 
Scblange darstellend, im Stjle derselben Scbnle, und, 
wenn aneh niebt ao treATIieb, wie die HanptTerziening 
des vorigen Stückes« doeb immer wsW beaditensfrertk 

Kaglar KMftMUlM BwUm. IL 10 
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Das Aenfsere ist mit Laroclcen Ornameiiteii oiid Engel». 
kApfpo verseilen. 

233. Eilf ilacbe Teller sind von der Hand des P. Res- 
mon mit Darstellangen der monatlichen Beschiftigongen 
bemalt (ein zwölfter, mit der Darstellung drsJoli, fehlt). 
Diese Compositionen, — ' bei denen übrigens die mensch- 
liehen Figoren vor dem landschalUieben Theile der Dar- 
Stellung das Uebei^e wicht haben, — sind- nach kleinen 
Kapfcrsticben von der Hand des Stephanos ansgefobrt. 
Sie deuten, wie es in den Yerhiltnissen der Sclinle 
von Fontaineblean begründet war, iviedemm wesentlich 
aof den Styl der mantaanischen Schule (^mit dieser 
aber zugleich auf die römische) znrnck und erinnern, 
in ihrer Gesammt-Fassung, an die patriarchalischen See- 
neu , die von Raphael för die Logen des' Vatikans ent- 
worfen wurden. Bei t&chtiger Behandlung und mannig- 
fach trefTlicben Motiven im Einseinen macht sich an ih- 
nen indefs zugleich viel Kfichternes, selbst MifsverstAD- 
denes in Bezog auf die KSrperbildung bemerklich. Die 
Ränder der Teller und die Rückseiten derselben sind reich 
mit barock phantastischen Ornamenten geschmückt. 

234. Zwei runde Untersätze (vermuthlich Salzfiteser) von 
schÖD geschweifter Form, ebenfalls von P. Rexmon be- 
mall, enthalten Scenen aus der Geschichte des Hercules; 
diese Darsteltangen sind wiederum sehr fein und sauher 
behandelt, in den Gewandpartien (wie indefs gewöhn- 
lich die Malereien dieses Künstlers) von trefflichem 
Style, und nur die Figuren des Hercules selbst ohne die 
notbwendige Kraft. Einige dieser Scenen sind nach Ku- 
pferstichen der kleinen Meister (Beham's u. n.) gefer- 
tigt. In den Höhlungen, die sich in den oberen Fliehen 
der Untersatze beBnden, sind Köpfe angebracht. 

235. Zwei sechseckige Untersatze sind jeder an seinen 
s*^chs Seiten mit«verschiedenarligf*n Darstellungen, tbeils 
mythischen, tbeils allegorischen Inhalts, tbeils mit Sce- 
nen des Lebens (z. B. mit einem Liebespaare) geschmfickt. 



14T 

Aach m ihnen findet man einzelne Nachahmangen von 
Kupfersticben der kleinen Meister. Die eigenihftnjlicli feine 
und geistreiche Behandlung ISist hier wiedemm die Hand 
desselben Künstlers erkennen, obgleich die Andeatung 
seines Namens sich nicht (wie es bei allen vorge- 
nannten der Fall ist) darauf findet Aofser der natar- 
^emSfsen Fleisch färbe sind hier noch andre Farben zur 
Dekoration angewandt, lieber den Darstellungen sind 
Devisen in französischer Sprache b«'igesc]ineben. 

Ein andrer Kfinstler, ungefähr derselben Zeit, des- 
sen Namen wir indrfe nicht an 'erforschen gewufst, be- 
zeichnet sich mit den Buchstaben 1. P. Von ihm rSh- 
ren fönf kleine Platten von verschiedener Diiuension 
(eine jede mit diesen Buchstaben versehen) her. Zwei, 236. 
fast qoadrate, stellen den Simson dar, der dem Löwen 
den Rachen anfreifst, — und der di0«'TborflGgel von 237. 
Gaza trSgt. — Znei ISngliche (2} Zoll hoch, 5 Zoll 
breit) enthalten, die einet den Simson im Schoofse der 
Delila (links daneben, in kleinen Figuren, Simsons Ge- 
fangeonehmnng, rechts den Helden, wie er wiederum 
die Thorflfigel trSgt); — die andre: einen lebendig be- 
wegten Reiterzog, Fliehende zu Fufs, und den Absalon 
am ßaome hfingend, der von Joab durchstochen wird. — 
Ein kleineres längliches Plfittchen endlich stellt das Bad 238. 
der Diana und den Actäon dar. Sämmtliche Stücke sind 
gran in grau auf schwarzem Grunde (ohne Angabe der 
natnrgemäfscn Fleischfarbe) gemalt. Es sind, zumeist 
sehr treffliche Arbeiten, in einem durchaus schönen, 
edlen Style und mit feinem Gef&hle gezeichnet; aucb 
der Faltenwurf ist ungemein edel und meisterhaft be- 
handelt Von vorzögliebster Schönheit ist die Darstel- 
Im^ des Simson, der dieThorflögel trägt. ISur weniges 
Einzelne ist nicht ganz lebendig empfunden, und nur 
auf dem letzten Stöcke die Figur des Aclfton (unter 
allen aber auch nur diese eine) von sdiwacher Zeich- 
nnng. 

10* 
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239. Eine Reihe von EmaiMIIaleffeien Tenchiedenen Wer- 
thes, denen eine Bezeicbnang nnd sonatige Hindeutnng 
auf den Verfertiger fehlt, ist an dieser Stelle eintoschal- 
ten. Sie sind sSmmtlich wiedemm graa in grav ge- 
malt, zum Theil mit natnrgemSfser Färbnng des Nack- 
ten. Unter ihnen ist cncrst die Darstellung einer klei- 
nen Platte zu nennen, aaf der von zwei Engeln ein klei- 
nes Häaschen (ohne Zvveifel dasT heilige, Hans von Lo* 
retto) getragen ^ird, \v8brend über demselben die hei- 
lige Jongfran in der Glorie schwebt. Der Stjl der 
Zeichnung hat hier noch etwas Alterthfimliches, die Be- 

240. liao^long ist ansprechend. — Ziemlich roh gemalt sind 
die Darstellungen eines Tellers, dessen innere Seite den 
Kampf des Herkules mit der lemSischen Hyder (dies 
auch leblos in der Zeichnung), nnd dessen Snfsere Seite 
das Brustbild eines lorbeergekrönten Kriegers enthSlt. -^ 

241. Eiac Platte mittlerer Gröfse enthalt die Gestalt der 
Diana, welche nackt in einer Landschaft dasteht, indem 
sie einen Pfeil ans Hern Köcher langt; neben ihr ein 
Hirsch ; es ist die Copie nach einem der Kupferstiche 
des Jacopo Caraglio, welche , nach Compositionen des 
Maitre Ronx CHosso), die Gestalten der verschiedenen 
höheren Götter darstellen. Die AufiPassung der kräftigen 
JGrestaljt, in der die Oberschenkel vielleicht etwas zu stark 
gehalten sind, ist hier nicht ohne Geist, die Ausffthrong 

242. ziemlich leicht. -^ Ein kleines, wohlgearbeitetes Me- 
daillon hat die Darstellung eines Tritonen und eines fa- 
belhaften Seethieres, mit der etwas naiven Unterschrift: 

243. „iXfofM/res." — Eine Schaafe mit niedrigem Fufs ist 
an ihrer Sufseren nnd ihrer inneren Seite mit je vier 
Köpfen und sufserdem mit feinen Goldornamenten be- 

244. malt. — Endlich ist noch eine Reihe grau in gran ge- 
roalter Köpfe 9 in deren Auffassung sich aber nicht son- 
derlich viel Geist zeigt, anzuführen. Vornehmlich ein 
Medaillon von beträchtlicher Dimension, welches den Pro* 
iilkopf eines rebenbekrSnzten Mannes, den die Beischrif^ 
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aIs Baccbas beaeicbnet, entbxlt Sodann zwei Ralimen, 
ein jeder mit vier kleinen Profil -Medaillon» rSmiaclier 
{[aiaer. Anfserdem nocL mehrere andere kleine MedaiL* 
Ions mit antikiairenden Köpfen. 

Spüter wie die obengenannten Eünatler, etwa nm 
den Sehinfs des secbazebnten nnd den Anfang des sie- 
bencebnten JabrbnndertSy foUt, nach dem Styl seiner 
Arbeiten zn nrtheilen, die Blftthe eines funft«n Email- 
Malers, dessen Namen wir ebenfidls noch nirgend ver- 
zeicbnet gefunden baben: des J. Landin. Einige sei> 
ner Arbeiten steben noeb in einem näheren YerbSltnifs 
zn den Arbeiten jener, namentlich etwa zn denen des 
Eezmon. Dabin gehört Tomebmlicb ein Lenchter von ^^' 
Tiereckiger Form, der mehrfach gegliedert nnd mit eini- 
gen getriebenen, aber anch mit in Emaille gemalten Or- 
namenten Terteben ist. AnfdemFofse sind die rier lie- 
genden Gestalten der Jahreszeiten Cz^^i männliche nnd 
zwei weibliche), gran in gran gemalt-, im Style der 
Schule von Fontaineblean, ziemlich fein nnd geistreich 
an^efafst. Den Msler bezeichnen, wie bei allen folgen- 
den Arbeiten, die dabei angebrachten Buchstaben I. L. -— 
Aehnlicb trefflich sind, in dem Inneren zweier. kleinen 246. 
Scbaalen, zwei gran in gran gemalte ffiedailkns, von im- 
aen das eine die Halbfignr der Flora, das andre den 
auf einem Löwen reitenden Amor darstellt Bei jedem 
YOB ilinen findet sich die Chiffre des KSnstlers. Auf 
den breiten Einfassungen sind bnntgemalte Blnmen, doch 
nicht in sonderlich geschmackyoUer Weise, angebracht 
Das Aeafsere der Scbaalen ist mit honten Ornamenten, 
die Unt«rflScbe derselben mit kleinen Landschaften vcr^ 
ziert« 

Drei Platten grSiserer Dimension too der Hand des 
J. Landin weichen von den vorigen bereits wesentlich 
ab, indem ihre Darstellnngen nicht mehr dem reinen 
Style der Italiener folgen, sondern Gl^isn von Compo- 
sitionen des H. Goltzins (vermnihlich nach den Stichen 
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247. von dessen Stiefsoliiie Jaoöb Matfaam) enlhaltfo; Zwei 
dieser PUtten (eine jede a Zoll hdch and 7 Zoll breit) 
sind Pendants; sie stellen den Apollo, dec die aaf ib- 
rem Belt rohende Lencolhoe umarmt, — und den Mars 
mit der Venäs, gleichfalls auf einem Himmelbette ra- 
stend, dar. Bei energischer, krüftiger Behandlnng ist hier 
indefs das roanicrirte Wesen des Goltzins zugleich yoll« 
ständig mit anfgenommen dnd durch übertrieben dunkle 
Schatten ia der ModeUirong des Nackten noch ver- 

248. stSrkt *^ Ansprechender, in Gemfifsheit des weniger 
theatralischen OriginaU, ist die dritte Cöpie nach Goltzins, 
welche eine Ruhe auf der Flucht, •— die h. Jnngfraa 
mit dem Kinde unter einem Baume sitzend, und hinter- 
wärts den h. Joseph, der mit dem Esel beschäftigt ist, <— 
darstellt. 

Eine Reihe andrer Arbeiten von J. Laodin entkSJt 
buntfarbige Malereien, die sieb jedoch, was die Behand- 
lung der Farben betrifft, wiederum im Wesentlichen 
noch den oben besprochenen bunten Malereien anscblie- 

249. fsen. Unter diesen sind znnädist vier Teller zu nennen, 
auf denen Monatsbilder enthalten sind und die ohne 
Zweifel zu einer gröfseren Reihenfelge gehörten. Es 
«nd bunte landschaftliche Scenen mit zierlicher Staffage : 
der Mirz, mit dem Geschäfte des Baum-Pflanzens; •» 
der April, mit einem Garten ^ in dem gearbeitet wird 
und darin Herr und Dame umherspazieren $ — * der Mai, 
mit heitren Liebesscenen vornehmer Gesellschaft, eben* 
falls im Garten; -— .der Jnni, mit der Darstellung der 
Schaafschnr. Eine schlicht nationelle ^Auffassung gieht 
diesen Bildern etwas eigen Ansprechendes ; rficksichtlich 
der Behandlang sind sie, besonders die landschaftlichen 
Theile, mit leuchtend colorirten Holzschnitten zu ver- 
gleichen. Die Ränder und di« Rückseiten sind mit 

250. Gold-Ornamenten versehen. — Sehr ähnliche Behandlung 
zeigt ein etwas gaSfserer Teller, auf dem >>* unter einer 
reichen «S&ilen- Architektor, Isaac und Rebecca darge- 
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Stellt Bind, die tod dem Könige Abimelech beianscbt 
werden. Der Rand dieses Tellers ist mit pbantastischea 
Arabesken, die Kückseite mit barocken Ornamenten ge- 
scfamückt Dieser Teller hat indefs nicht die Chiffre 
des J. Landin, sondern, vor der Beischrift des Hanpt- ' 
bildes {,,Ge»6ge. XXVi:') die BachsUben S. C. 

Zwei Platten von der Hand des J. Laudin and mit *^^' 
seinen Bachstaben verseben, enthalten, die eine, eine 
knieende Heilige, die andre einen stehenden, männlichen 
, Heiligen« In diesen zeigen sich , in den bunten Farben, 
mit denen die Figaren aasgefährt sind, bereits die An* 
ftoge von Schaltirung im Tone der Farben; aach sind 
die Goldlichter (die sich bei den eben genannten 
Tellern noch in reicher Weise angewandt zeigen) bei 
ihnen bereits belrScbtlieh ermäfsigt. Im Uebrigen aber 
folgen sie dem Style der verdorbenen italienischea Knnst 
nm den Schlafs des sechszehnten Jahrhanderts, ond ste- 
hen somit den Vorzfigen der oben besprochenen Arbei- 
ten wesentlich nach. -— Ihnen reiht sich endlich eine ^^* 
dritte kleine Platte an, welche das Brastbild des heil. 
Carl BorromSos, vor einem Cracifixe betend, enthält, 
das ebenfalls sehr wenig geistvoll gemalt ist Merkwfir- 
dig ist die Platte vornehmlich dadurch, dafs sie, aofser 
den Bachstaben I. L. aaf der Vorderseite, aaf der Rück- 
seite, mit Goldschriil aa%ebrannt, noch dte folgende nä- 
here Angabe des Yerfertigers bat: „Xaiiiftf», Email" 
leur ä Lünogee. L L," 

Den letztgenannten Emaillen sind sodann noch zwei 
gtöfsere Platten von bunter, glasartiger Malerei anzarei- 
hen. Die eine von diesen enthält die Aasgiefsang des 253. 
heil. Geistes, eine figarenreiche Composition, wiederum 
im Stjl der Italiener derselben Zeit, von handwerks- 
mäfsiger Tüchtigkeit and noch mit vielen Goldlichtern 
versehen. — Die zweite Platte stellt die Himmelfahrt 254. 
Christi dar, oder vrelmehr, am oberen Rande, die Fübe 
des Erlösers and dieGroppen derNachsehaaenden; aach 
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dies ist eine bunte Malerei, doch obne Schönheit der 
Farben und zugleich von roher Zeichnung. -* 

. Unter den Limoger Fabrikaten des sechszehnten 
Jahrhunderts (mit gröfserer Wahrscheinlichkeit indefs 
in die frühere als in die spätere Zeit desselben gehörig) 
sind schliefslich noch einige, mit Emailfarben ge- 

255. schmückte PrachtgerSthe zu nennen» namentlich eine 
grofse runde Schüssel (von l^ Fufs Durchmesser) nod 
e^ne dazu gehörige, sehr geschmackvoll geformte (1 Fufs 
hohe) Giefskanne. Beide sind, in vollkommen Über- 
einstimmender Welse, mit uogemein reichen, ebenso 
feinen als schönen Gold-Ornamenten auf verschieden ge- 
färbtem Grunde geschmückt; der% Styl dieser Ornamente 
erinnert mehr noch an die Yerzierungsweise älterer 
französischer Miniaturen, als an die durch italienischen 
EinfloDs ausgebildeten Formen. In der Mitte der Schüssel 
ist das verbundene Wappen der Augsburgischen Patri- 
zier-Familien Artzt und Welser angebracht, woraus her- 
vorgeht, dafs sie im Auftrage von daher gefertigt'^) und 

256. va einem Brautgeschenke bestimmt war. — Eine zweite, 
etwas kleinere Schüssel ist ebenfalls auf älinliche Weise 

257. decorirt. — Mehrere zierlich bunte Tassen und Schäl- 
chen dürften dagegen wiederum späterer Zeit angehö- 
ren, — 

Im Verlaufe des siebenzehnten Jahrhunderts ent- 
wickelte sich die Technik der Email -Malerei weiter, 
' indem sie von der Darstellung der Monochrome und von 
dem einfachen Ueberziehen einer Zeichnung mit eintö- 
nigen Farben zu einer vollständigen Malerei mit ver- 



*) Es «cheint nichts Unf^ewObnllchet gewMen tu «ein, dafs ron 
PenUchland aus Bestellungen der Art in den Limoger Fabriken 
gemacht wurden. Die in der obigen Anitierknng (S. 144.) angeführ- 
ten nnd der Tucher*schen Sammlung angehOrigen Arbeiten des P. 
-Rexraon waren sSmmtlich mit dem Tncher'sehen Wappen vieraebe^, 
aUo spedell für diese Familie gefertigt. S« Konstblail, a. a. O. 
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schiedenartig gebrochenen Farbenlönen fortschritt. Für 
diese Zeit enthält die Kanstkammer indefs nur wenig 
Beispiele: einige Medaillons mit Wappen nnd mit klei- 258. 
nen mythisch -allegorischen Scenen von geringem Wef- 
the (bei denen wir indefs nicht behaupten wollen, dafs 
sie entschieden der französischen Knnst angehören), ei- 
nige wenige mit Portraits, n. s. w. Am wichtigsten 
dürfte ein kleines Porti^it- Medaillon sein, welches auf 259. 
der Rückseite die Inschrift: ^^Prieur feeit 1645", fahrt. 
Es ist das Bildnifs eines Feldherm aus ^ der Zeit des 
dreifsigjShrigen Krieges mit dem goldenen Vliefs, nicht 
ohne gate Individaalisirang nnd feine Aasftihning, aber 
noch mit ziemlich hart neben einander stehenden Far- 
bentönen. Die Rückseite, ebenfalls gemalt, stellt einen 
Yon der Sonne bestrahlten Obelisken dar, nnd daneben 
die ganze Gestalt des Dargestellten; dies Bildchen ist 
indefs ziemlich spielend behandelt. 

Für die zierliche Ausbildong des in Rede stehen- 
den Knnslzweiges Uta die Zeit des J. 1700 werden spä- 
ter (n. 469—477) verschiedene, zum Theil sehr interes- 
sante Beispiele anzufahren sein. 



VII. Werke znmeist deutscher 

Kansty von der Mitte des 16. bis 

um die Mitte des 17. Jahr- 

hnnderts« 



Portrait-Medaillons. 

Lf ie deutsclie Kanst dieser Periode erscheint im We- 
sentlichen abhängig von den Formen der gleichzeitigen 
italienischen Kunst. Im Obigen ist bereits angedeutet 
Virorden, dafs dieser Einflufs nicht eben als ein vortheil- 
hafter zu betrachten ist, dafs man, indem man die hei- 
mische Sinnes- und Geföhlsweise aufgab, gerade hieför 
Ersatz zu finden nicht befähigt war, dafs man der ita- 
lienischen Kunst nur in einer mehr Sufserlichen» mehr 
formellen Weise nachstrebte, und dafs dies um so mehr 
statt finden mufste, als die italienische Kunst selbst in 
dieser Zeit bereits von ihrer Höhe herabgesunken war, 
sich selbst bereits in einer mehr oder minder manieri- 
stischen Nachahmung ihrer grofsen Muster bewegte. Bei 
alledem aber hat man sich sehr vor einer einseitigen 
Auffassung dieser Erscheinung zu hüten. Wenigstens 
wurde nunmehr jene formelle Seite der Kunst wiederum 
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m^noigfach mit Anmuth und Geschmack darcbgebildet, 
60 dafs sie da, wo es nicht auf die letzten and tiefsten 
Lebeoepankte der Kunst ankömmt) wo es sich mehr 
nm diese oder jene Art von Dekoration handelt, 'nicht 
minder die beachtenswerthesten Erscheinungen hervor- 
gebracht hat. Der ganzen Kunst dieser Zeit liegt ei- 
gentlich dies dekorative Princip zu Grande; aber na- 
t&rlich kann man die Gfiltigkeit, die Bedeutung dieses" 
Princjpes eben nur da lebhaft empfinden und anerken- 
nen, wo dasselbe mit den Gegenständen der Darstellung 
and mit dem Zweck dieser Gegenstände in Einklang 
steht. Kunstwerke .also, wie diejenigen, welche die 
Kunstkammer in sich einschliefst, sind zu einer richti- 
gen Würdigung dieser Periode angleich besser^eeignet, 
als solche, in denen es eben anf die tiefste känstleri- 
«che Bedeutung allein and ausschliofslich ankömmt (in- 
dem in den letzteren der Widerspruch zwischen Inhalt 
ond Darstellang den Beschauer oft unangenehm berührt). 
üiemit hängt sodann auch eine grofse Ausbildung des 
Kanst- Handwerkes zusammen, dessen Leistungen 
gerade in dieser Zelt von vorzüglichster Bedeutung sind. 
Es spricht sich darin überall eine eigenthümliche Ele- 
ganz, Wohlbehäbigkeit und eine frische, oft kecke Laune 
aas, was zunächst besonders in den* omamentistischen 
Theilen der Darstellung lebhaft hervortreten mufs. Die 
Art and Weise, wie der Stjl der italienischen Kunst 
in diesen behandelt wird, pflegt man mit dem Worte 
des barocken Styles zu bezeichnen; — wir werden 
dies Wort im Folgenden beibehalten, ohne mit demsel- 
ben, wie es aacb wohl gt^schieht, einen geradezu ta- 
delnden Sinn zu verbinden. ^ Natürlich aber ist es, dafs 
b^i dieser ganzen Richtung der in Rede stehenden Kunst- 
zweige die Persönlichkeit des Einzelnen noch weniger, 
hervortritt, als wir dies schon flir die vorangegangene 
2eit bemerkten, dafs es noch schwieriger wird, die Ur- 
heber der mannigfachen Arbeiten aaszumitteln and den 
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bistorisclien ZasammenhaDg der letzleren mit Genauig- 
keit zu verfolgen. 

Es ist ferner jedoch za bemerken^ dafs neben dem 
Vorherrschen des Styles der italienischen Kunst und 
neben der besondren Auffassung desselben, zugleich im 
Einzelnen manche Darstellung, manche Behandlung der 
Form hervortritt, deren Eigenthümlichkeit mehr in Ver- 
bindung mitr den nationellcren Elementen der früheren 
Zeit steht und die als Nachwirkung' eben dieser erklärt 
werden mufs. Hieher gehören natürlich zunächst die 
Portraitdarstellungen, bei denen das unmittelbare Vor- 
bild nationeller Eigenthümlichkeit gegeben war. 

Eine Keihe von in Speckslein. geschnittenen Por- 
trait-Medaillons aus der zweiten Hälfte des seclis- 
zehnten Jahrhunderts, die sich den oben' besprochenen 
Arbeiten anschliefst, dient vorzugsweise zur Bestätigung die- 
ser Angabe. Die Ausführung bezeugt hier, wenn auch die 
frische Energie und Sicherheit jener Werke zumeist fehlt, 
doch immer noch, dafs man dieselben als nächstes Vor- 
bild betrachtete. Doch mag es genügen, nur einige der 
bedeutenderen, die wir nach ihren Umschril^en bezeich- 

260. Den, anzuführen: — ^.Heinrich Scherll ali 61. 1556"; 
ein männliches Bildnifs, von vom gesehen, tüchtig ge- 
arbeitet, doch die Verjüngung des Reliefs (die in sol- 
chem Falle, zumal bei geringerer Erhabenheit, allerdings 
ihre bedeutenden Schwierigkeiten hat) nicht ganz «rich- 

261. tig beobachtet — „ Conrad von Pamelberg Ritter 
Romischer Kaiserlicher Maiest, «."/ ebenfalls gerade 
von vorn, doch in stärkerem Relief; das Gesicht ohne 
sonderliche Zartheit, gleichwohl ziemlich lebendig gear- 
beitet; der schöne volle Bart mit grofser Sauberkeit 

262. ausgeführt. — 9)-^»* MDLX, loachimua IL dei g* 
Marchio Rran, sacri Ro. Jmp. Archicamefarius et 
priaceps elector," Medaillon von 3 Zoll Durchmesser; 
Halbfigur, dreiviertel von der Seile, mit dem Panzer 
bekleidet, der sehr sauber mit zierlichen Ornamenten 
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geschmückt ist; das Haapt mit einem kleinen Federhate 
bedeckt, ao dem man vorn, als Agraffe, eine Medaille 
bemerkt; in der Linken das Scepter haltend. Die Ar- 
beit ist, wenn anch ohne gröfsere plastische Reinheit, 
so doch tüchtig and mit'sehr lebenvoller Charakteristik 
darchgefuhrt. (Za bemerken ist, dafs der Dargestellte, 
Karfurst Joachim IL, ein pracht- und kunstliebender Herr, 
als der eigentliche Gründer der Berlinischen Kanstsamm- 
langen, namentlich der Knnstkammer, genannt werden 
mafs.) — ,^Joach. Mar. %u Bra. und Cur/u. 1560." 263. 
Kleine Medaille mit derselben Darstellung, wie die^vo- 
rige, doch das Gesicht ganz im Profil und die Behand- 
lang minder fein. — j^Sabina v. Gotta gna: marg' 264. 
grefin %u Brandenburg 1558^' (zweite Gemahlin des 
Kurfürsten Johann Georg); ohne ein sonderlich künst- 
lerisches Gefahl gearbeitet. 

Neben diesen Speckstein -Medaillon^ ist n« a. der 265. 
Bleiabgafs eines Medaillons zu nennen, welches die Um- 
schrifl führt: ,, WencKel Jamicaer semes Altera LX 
Jar'\ und aaf dem Grande die Jahrzahl MDLXVIII 
hat. Es ist das Brustbild des bekannten Nürnbergischen 
Goldschmiedes Wenzel Jamnitzer (oder-Jamitzer, 
geb. 1508, gest. 1585), mit langem Bart und fast ganz 
von vorn gesehen, in ziemlich erhabenem Relief, leicht, 
aber nicht sonderlich geistreich gearbeitet, auch nicht 
mehr in genügender Weise den Gesetzen der Plastik 
folgend. Ohne Zweifel ist dies eine Arbeit von Jam* 
nitzer's eigner Hand. 
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9. Arbeite n» 

welche zumeist dem Bereiche der Gold- 
schmiedelcanst angehören. 

An die ebengenaonte, in Blei gegossene Medaille 
266. reiht sich ein andres Werk, eine in Holz geschnitzte 
Statuette ron 10^ Zoll Höhe, an, die, wenn sie nicht 
von der Hand des Weo^zel Jamnitzer selbst herrfih- 
ren sollte, so doch in naher Beziehung zu einem seiner 
bedleutendsten Werke. steht. Es ist eine freie Wieder- 
holung jener weiblichen Figur, welche, als Personifica- 
tion der Natur, einen Theil des prächtigen silbernen 
Tafelaufsatzes bildet, der früher auf dem Rathhause zu 
Nürnberg bewahrt wurde jand sich gegenwärtig im Pri- 
vatbesitz ebendaselbst befindet. (Beschrieben im 3. Heft 
der „INürn bergischen Künstler, geschildert nach ihrem 
- Leben 'und ihren Werken", S. ^ ff., woselbst auch 
eine sorgfältige Abbildung des ganzen. Tafelaufsatzes mit- 
getheilt ist.) Das Kos^m ist an beiden Figuren im 
Wesentlichen übereinstimmend : ebendasselbe engan- 
schliefsende Gewand, welches an der linken Hüfle auf- 
geschlitzt ist» ebendieselbe Anordnung der Falten; nur 
die Aermel i^ind verschieden, indem an der holzge- 
schnitzten Figur über den Puffen des Ober-Aermels 
die Eisenschienen mit den Engelsköpfchen, auf der Schul- 
ter fehlen und die .Unter- Arme nackt sind. Eine grö- 
fsere Verschiedenheit scheint durch den veränderten 
Zweck hervorgebracht, indem die in Rede stehende 
Statuette nicht wie jene, welche zum Tragen des ge- 
nannten Aulsatzes dient, bestimmt war, etwas auf dem 
Kopfe zu halten; im Gegentheil ist hier der Kopf mit 
einem Diadem geschmückt, und befindet sich oberwärts 
auf demselben eine «kleine Schildkröte, an der Hinter- 
seite ein Engelsköpfchen, — Beides Gegenstände, in die 
ohne Zweifel, der Darstellnngsweise Jamnitzer's gemäfs, 
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eine besondre allegorische Deatang hineinzulegen isU 
Während ferner die Arme der silbernen Figur, welche 
den Aufsatz unterslützen « gleichmäfsig emporgehoben 
sind; erhebt die andre nur den rechten Arm in ähn- 
licher Wendung; den linlcen dagegen hat sie zur Seite 
gebreitet, und scheint sonach, worauf auch die durch- 
bohrte Höhlung der Hand hindeutet, etwa zum Tragen' 
eines Festons oder eines ähnlichen Gegenstandes be- 
stimmt gewesen zu sein; in Uebereinstimmung mit die- 
ser minder symmetrischen Haltung der Arme tritt so- 
dann auch die rechte Hüfte noch stärker als an der 
silbernen Figur hervor, was aber nicht als sonderlich 
Torlheilhaft zu bezeichnen ist. Die silberne Figur 
scheint endlich etwa -um einen Zoll kleiner zu sein als 
die Holzstatuette. Die Arbeit an dieser ist übrigens mit 
gutem Verständnifs und nicht ohne künstlerisches Gefiihl 
durchgeführt, das Gesicht in einer zarten, idealen Form 
gebildet, das Haar . trefflich behandelt. £s dürfte nun- 
mehr in Frage kommen, ob die Holzsthtuette ebenfalls 
?on W. Jamnitzer selbst herrühre, oder ob sie eine 
Nachahmnng von andrer Hand sei. Bei näherer Be-< 
trachtung der angegebenen Yierhältnisse ist indefs das 
Erste als wahrscheinlicher anzunehmen: jene abwei- 
chenden Kopfzierden sind, wie bemerkt, wesentlich 
übereinstimmend mit dem eigenthümlichen künstlerischen 
Charakter Jamnitzer's; yvichtiger aber noch scheint es, 
dafs die Abweichungen, die sich in der ganzen Hal- 
tung der Holzstatuette finden, der letzteren eben nicht 
zum Yortheil gereichen und« dafs 'es nicht denkbar ist, 
dafs ein Künstler, der gleichwohl in der Ausiiihrung so 
viel Gefühl zeigt, sich bei einer Nachahmung jener sil- 
bernen Figur sollte einige von deren wesentlichsten 
Schönheiten haben entgehen lassen. Wir haben die in 
Rede stehende Statuette demnach ohne Zweifel als ein 
früheres Werk von Jamnitzer^s Hand, gewissermaafsen 
als die Vorarbeit zn jenem Prachtwerke, zu betrachten 
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nnd anzonehmen, dats die günstigen Veränderangen, die 
sich an der silbernen Figar zeigen, ans einer nochmali- 
gen Behandlung des Gc^genstandes hervorgegangen seien. 
Sodann sind einige ornamentistische Gegenstände an- 
2D(iihren, die dem bereits etwas barocken Stjle Jam- 
nitzer's id Gegenständen der Art verwandt sind. Za 
267« diesen gehört namentlich ein in Holz geschnitztes Re- 
lief, welches etwa als Modell für die Voderseite eines 
SchmuckkSstchens gearbeitet ist. In den Schnörkeln, 
ans denen dasselbe zusammengesetzt ist, befioden sich 
menschliche Figuren, Satjrn und Knaben, die sehr 
trefflich gearbeitet, jedoch mehr, als es vielleicht bei 
Jamnitzer selbst der Fall ist, im Style Michelangelo^s 

268. gehalten sind. — Einer ähnlichen Richtung gehören 
auch mehrere Bronzestücke an, die, mit Figuren nnd 
yerschiedenem Ornament versehen, zur Verzierung von 
mancherlei Geräthen, von Dolchscheiden n. dergl. be- 
stimmt gewesen sind. Auch «unter ihnen findet man 
recht tüchtige Arbeiten. — Zu den interessantes! en or^ 
namentistischen Gegenständen aus Jamnitzer's Zeit aber 

269. gehört ein Messer, dessen Griff und Scheide aus Elfen- 
bein gearbeitet und zierlich ausgeschnitzt sind. Der 
Griff stellt eine weibliche Gestalt vor, die eine Tafel 

, hält; auf der Scheide, welche mit der Jahrzahl 1584 
versehen ist, sieht man die Darstellung der ersten Scene 
der Apokalypse, nebst mannigfach anmnthigen Ornamen- 
ten. Das alte Yerzeichnifs der Kunstkammer vom J. 
1688 bezeichnet das Stück als ein von Calvin herrüh- 
rendes Federmesser, wobei jedoch zu bemerken ist, dafs 
der Reformator Joh Calvin bereits im J. 1564 gestor- 
ben war *)• 



•) Bei dieser Gelegenheit mag noch eines andren Werkes ge« 
dacht werden, eines aus Eisenblech gearbeiteten Bohenkastens, 
welcher (swar als Besitztham der Knnstkammer) gegenwärtig in 
der an so vielen nnschätabaren Stacken reichen WaffensaauiüaDg 
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Ton einem jangeren Küostler der Jamnitzer'sclien 
Fimilie, Termathlicb eioem Neffen Wenxei's, dem Gold- 
schmied Chris top h Jamni teer (geb. 15611, gest. 1618), 
rührt ein prachtvoller Tafel- Aufsatz von vergoldetem Sil- 270. 
her her. Es ist ein Elephant, der auf seinem Rucken 
einen Thucm trägt; in letzterem stehen fönf Krieger, 
Trelche mit Geschossen und Steinen von oben herab 
iSmpfen. Aaf dem Kopfe des Elephanten sitzt, als der 
Lenker, ein Slohr, das Nackte mit schvparser Farbe 
emaillirL Auf dem Hintertheil des Elephanten sitzt ein 
Affe. Das Ganze ist etwa 10 Zoll lang und 11 Z* hoch- 
Der Thnrm ist mit mancherlei Ornamenten, die aber 
schon einem mehr manierirten Stjle der Dekoration an- 
gehören, geschmückt; doch ist, unter ihnen, eine Art 
von Sirenen noch yon recht gater Wirkung. Ebenso 
sind die menschlichen Gestalten zwar tüchtig gearbei- 
tet, doch auch sie in mehr manierirten Formen und 
Stellungen erfunden. Aus dem erhobenen Rüssel des 
Elephanten scheint eine Flüssigkeit, etwa Wein, empor- 
gesprützt zu sein. Der Aufsatz, dem man übrigens ^daff 
Gepräge einer soliden Pracht nicht absprechen kann, 
gehörte ursprünglich, wie aus den alten Verzeichnissen 
der Knnstkammer hervorgeht, zn einer zweiten vergol- 
deten Silberarbeit, emer grofsen Schaale von 22 Zoll 



St. K. H. detPrioten Carl xa Berlin bewahrt wird. Die Wlada 
dieses Kastens siod mit getriebenen Darstellungen versehea, nit 
eingelegten Gold- nnd Silbersierden geschmückt. Die Hauptdar- 
slellang aaf dem Deckel enthält die beliebte Scene der Grofs- 
mnth des Scipio. Nach einer alten, begründet seheinenden Tr«. 
dition war der BoUenkaalen von Angnst L ron Sachsen ( Knrfiirtl 
seit 1553) nad deuen Gemahlin Anna von Dänemark (vermihll 
im J. 1548) dem Kurfürsten Joachim Ton Brandenburg verehrt 
worden' In der That finden sich unter den Venierungen des Ka- 
stens die rereinigten Wappen von Sachsen und Dänemark und 
der monogrammatisch verschränkte Namenssug der Anna, so dafs 
die Zeit der Anfertigung fedenfalls twischen 1548 und 1585 (dem 
Vermählnngs- und Sterbejahr der Anna) feststeht. 

Kugler Knnstschllae Berlins. 11, 11 
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LSnge und 15 Zoll Bmte, anf welchfr in einer sefar 
fignrenreicben Compositioii die Schlacht tob Zana dar- 
gestellt tvar. Die Schaale war mit dem Namen des 
Chr. Jamoifzer bezeichnet. Sie war im J. 1694 anf die 
Kunslkammer gekommen, wurde aber bereits im J.175t2, 
anf Befehl Friedrichs des Grofsen, nebst andren Silber- 
gerSthen abgeliefert; zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
befand sie sich im Privatbesitz zn Berlin; seitdem ist 
sie verschollen. Eine in Knpfer gestochene Abbildung 
dieser Schaale, in der Gröfse des Originals, findet sich 
in dem von L. Beger herausgegebenen Werke: Ammaei 
Flori rerum Romanarvm HM duo, Colomae Mar' 
ehicae^ 1704, foL p, 304; — eine Beschreibung der- 
selben im 4len Heft der „Nnrnbergischen Künstler'* etc. 
S. 61 f. — Nach d(^ra Kupferstich zu urtheilrn, war 
es eine, in ziemlich starkem Relief getriebene Darstel- 
lung und der Styl derselben, besonders was das Oma- 
mentistische an Rastungin und Pferdeschmuck anbetrifft, 
dem des besprochenen Aufsatzes durchaus ähnlich. Das- 
*8elbe gilt auch von der Reihe der Elepbanten, die hier 
im Hintergrunde, in der Schlachtordnung der Carthagi- 
nienser, vorgestellt waren ; die Art und Weise ihrer Zu- 
röstung entspricht vollkommen dem erhaltenen Werke. 
271. Interessanter noch ist ein zweites PrachtgerSth von 

vergoldetem Silber, welches der Mlirnbergischen Kunst 
gegen den Schlnfs des sechszehnten Jahrhunderts ange- 
h5rt.^ Es ist eine runde Schaale von nicht bedeutendem 
Durchmesser, auf einem reich gebildeten Fufse ruhend 
und mit einem gewölbten Deckel bedeckt, das Game 
13| Zoll hoch. Als Verfertiger dieser Arbeit nennt sich, 
neben der Jahresbezeichnung 1589, Jonas Silber von 
Nfirnberg (den die Kunstgeschichte fast gar nicht kennt 
und der nur beiläufig als Kupferstecher 'angeführt wird). 
Sie kam im J« 1703 auf die Kunstkammer, nachdem sie 
dem Könige Friedrich I. als Huldigungsgeschenk von 
Seiten der HalberstSdter Jndenschaft verehrt worden 
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5ET«r; der bei dieser Gelegenheit beigeRlgten Besclirei- 
bong zofolge snll das Werk ftir den kaifstliebenden Kai- 
ser Radolph n., nnd zwar nach dessen eignen Angaben, . 
gefertigt %v4»rden sein. Anfa Reichste ist dasselbe mit 
getriebenen nnd ciselirten Bildwerken, zam Theil von 
sehr kleiner Dimension, geschmOcIct,' die eine Art tob 
zofammenh8ngendem Cyklus bilden; eine ganze Welt* 
anschannng, als deren Blfithe das deutsche Reich er- 
scheint, ist in ihnen ansgesproehen» •* Die Platte des 
Fnfses ist ans drei Halbkreisen zusammengesetzt ;- an der 
unteren Seite derselben sieht man ein aufgelegtes Re- 
lief, welches den Erlöser darstellt, der mit der Sieges* 
fahne des Kreozes Aber dem Teufel, der Schlange und 
den Gesetzestafeln steht, als den Grand und Boden al- 
ler christlichen Lebensbezrehahgen. Hierfiber frfaeben 
sieh drei zusaromenhSogende Halbkugeln, welche die 
aufsereuropSischen Theile der Welt: Africa, Asia und 
Amerika (letzterrn noch ohne diese specteile Bezeich- 
nung) vorsteilen; nach der Weise alter Landkarten sind 
•ie mit Flüssen, Bergen, SiSdten und Wald, Alles tn 
leisestem Relief, und mit beigeschriebenen Namen ver- 
sehen. Aus ihrer Mitte geht der Baum^des Paradieses, 
ein breiter Stamm, zu dessen Seife Adam und Eva ste* 
hen nnd auf dem die Schlange sich befindet, hervor. 
Auf den auseinandergebreiteten Blättern des Stammes 
ruht der Tempel des alten Bundes, ein sehr zierlich 
gearbeitetes, kleines architektonisches Modell, etwa ei- 
nem byzantinischen Bau mit halbrunder Altarnische ver- 
gleichbar, ^er mit reichen Ornamenten gothischen Stj- 
les versehen« Er ist mit einem Vorhofe umgeben, der 
durch einep Zaun nnd Thore umschlossen fifird; im 
Portale des Tempels; vor dem Vorhange, der das In- 
nere verhüllt, erblickt man den Hohenpriester mit dem 
RSucbergeÜBfs; auf der Zinne des Giebels steht der Ver- 
sucher mit Christus. Diese Darstellungen, welche das 
Vergangene und Ferne umfassen, bilden den Fnfs des 

11* 
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Geftfses, von dem der Hanpttbeil desselbeii, dessen Ver- 
zierungen sich auf das Nahe nnd Gegenwärtige beziebeo, 
getragen wird. Die Scbaale selbst bf^tebt aas doppel- 
tem Blech nnd ist nach aufsen und nach innen mit ge» 
triebenen Darstellungen versehen. Auswärts siebt man 
seht Figuren von einer verhSltDifsmSlsig gröfseren Di- 
mension, den Kaiser und die sieben Kurfürsten des Rei- 
ches; zwischen ihnen, sowie ober- und unterwärts sind^ 
neben andern Zicrrathen, die 97 Wappen der freien 
Reiclisstände angebracsht, alle von sehr saubrer Arbeit 
und mit Emailfarben verseben. Das Innere der Scbaale 
ist ein plastisch geographisches* Tabiean: Europa, in der 
Gestalt einer grofsen Icaiserlicben Jungfrau, nach der 
bekannten Anschauung, aber in eigentbSmlicb geistrei- 
cher Weise durchgeführt; Spanien ist der Kopf, Franlc- 
reich die Brust, der Rhein der Busenbesatz und Strafs- 
burg dessen Schlofs, Italien der rechte Arm and Sici- 
lien der Reiclisapfel, Dänemaric der Ijnke Arm (dem 
zugleich das Scepter zugefugt ist) n. s. w» Die Donau 
strömt den Körper entlang. Auch hier sind die Flüsse, 
Waldungen, Bei^e, Städte, sowie auch die Wappen der 
einzelnen Länder, in leisem Relief angedeutet und mit 
Beischriften versehen; nur die Hände und das mit der 
Krone geschmückte Gesicht der Jungfrau (welches ein 
Portrait Kaiser Rudolphs IL zu sein scheint) sind, ohne 
solche Bezeichnung, in reiner Plastik ausgeführt, «md die 
spanischen Lokalitäten haben somit in den Haaren Platz 
finden müssen. Umher ist das Meer, welches mit vef^ 
schiedenen Flotten, einzelnen Schiffen und Delphinen 
belebt und zum Theil durch die gegenüberliegenden In- 
seln nnd Küsten begrenzt wird. Wolken mit den Kö- 
pfen der Hauptwinde umschlieisen das Ganze. Dabei 
ist eine Tafel angebracht, mit der Inschrift: ^^ Europa. 
Jomu Siiber, Nurinberga. 1589/' (Hiebei ist zugleich 
zu bemerken, dafs auch die an den verschiedenen Tbei« 
len der ganzen Arbeit wiederholten Silberstempel, vrtV 
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eke mit den Bschttaben IS and N reneben Bind, tväf 
Bestätigirog der in der Inschrift genannten Fabrik nnd 
Stadt dienen.) Die Dantellungen der Scbnale bezieben 
sich demnach anf das Icaiserliche Reich, — dfejenigcn 
hingegen, welche ab aufgelegte Reliefs in der ^ inneren 
Wölbong des Deckels angebracht sind, specien auf das 
dentache Volk. Hier sieht man in der Mitte die alle- 
gorische Figur der Germania, kriegerisch costfimirt nnd 
auf einer Kugel sitzend, die von einem Adler gekrönt 
wird und der ein Löwe das Schwert reicht; tn ihren 
Fufsen ist ein römischer Krieger, zu ihren Seiten zwei 
schlafende Kinder. Umher stehen, mit den Fftfisen nach 
dem Rande zugekehrt, die zwölf (zumeist mythischen) 
j^lhnbehren des deutschen Volkes: ^^Tuiseon^ 3fmtmm9, 
Wygemonj Heriwonn, Eusiarbottj Marsu9j JB0m- 
hriuiusj Stieums^ Wa»äalif»y Artouis^f Armmiui^ 
CaroJu8 Magmas.'^ Unter den Figuren, anf dem brei- 
ten Rande ,^ sind dentsche Verse zur Verherrlichung ih- 
rer Thaten eingegraben. ' Die Snfsere Wölbung des Dek- 
kels fahrt die Gedanken des Beschauers wiederum wei- 
ter empor, von den irdischen Verhältnissen za denen 
des Himmels; sie ist, als eine Himroelskugel, mit de» 
flach getriebenen Figuren der Sternbilder yerseben. Dar- 
über sind, fiberkrenz, zwei frefe Bögen gespannt, an de- 
nen vier kleine Eogelknaben durch feine Kettchen schwe- 
bend befestigt waren; doch ist nur noch .einer von die- 
sen vorhanden. Ueber der Mitte des Kreuzes endlich 
befindet sich eine Kugel, auf welcher, als Scblufs den 
Ganzen, nnd der Darstellung unter der Platte des Fudes 
correspondirend, der Erlöser als Weltenrichter thront. — 
Ist das ganze Werk solcher Gestalt, durch den eigen« 
thfiffilichen Reichthnm spielender Gedanken, der sieb 
darin entwickelt, ein charakteristischer Beleg tux jene 
Zeit, die in den Werken der Kunst mit Vorliebe das 
Bedentnngsvolle, Symbolische , halb Räthselhafte darzu- 
stellen strebte, so ist es gleichwohl auch far den Stand 
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der Kanstbildong an sich Hiebt ohne Interefise« In die» 
tem Betracht k&nnen aber, -— abgesehen von der grofsen 
Saoberkeit der Gesammt-Ausfäbrang, sowie von der 
Zierlichkeit und Nettigkeit in den mehr omamentisti- 
schen Parlieca des Werkes, -* nar die grdfseren Ro 
Itefs in Anregung kommen, indem die freien Figoren 
fast zu klein gehalten sind, um eigentliche Resultate 
dieser Art zo geben. Die Reliefs scheinen zum Theil 
eigne Erfindungen des Verfertigers zu sein, zum Theil 
sind sie als Nachbildungt'n andrer Gimpositiorien zu be- 
trachten* Zu den ersten dürften, anfser dem ftwas 
manierirten und mit nicht sonderlich feinem Formenge- 
iUhle ausgeföhrten Relief unter der platte des Fofses, 
Tomeh milch die Figuren des Kaisers und der Kurliir- 
sten, am Aeufseren der Schaale, gehören. Hier macht 
sich nemlicli, trotz mancherlei Verdiensten — einer täch- 
tjgen Auß'assung, individuellen Köpfen und saubror Ans- 
liifarong — doch ein gewisser Mangel an plastischem 
Style sowie an genauerem Verständnifs bemerklich, wäh- 
rend die Figuren, die in der inneren Wölbung des Dek* 
kels angebracht sind, nicht blofs ungleich geistreicher 
coroponirl und besser verstanden, sondern auch in ei- 
nem viel edleren Style behandelt sind. Lebendige und 
wfirdige Stellangen, « ein mannigfaeher Wechsel in den 
Kostfiraen, besonders . den zierlich gearbeiteten Rüstun- 
gen und dem übrigen VVaifengerlith, ein gro&er Adel in 
den Motiven der 'Gewandung (die an jene langen ^ kla- 
ren, weichgeschwungenen Linien der Apostel Pelsl* Vi- 
scher's erinnern, wenn sie auch freier ind reicher durch- 
gebildet sind,) geben diesen Figureii eigenthfimliche Vor- 
zöge vor denen der Schaale. Doch ist nicht zu äber- 
sehen, dafs die letzteren, was die Grundzüge der Zeich- 
nung (namentlich auch der Gewandung) anbelriilt, gleich- 
wohl etwas Uebereinstimmendes mit jenen haben, somit 
als aus derselben Schule hervorgegangen, wenn auch 
nicht demselben Erfinder angehörig, zu betrachten sind. 
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Ad jenen scböneren Figoren im Deci'«l aber — wenig- 
stens an denen, welcbe die Aboherrn des deatscben 
Volkes Torstellen — erkennt man es, dafs sie nicfbt or- 
sprSnglich för die Stelle» an der sie sieb befinden, 
compontrt sind, indem sie den Ranm nicbt beqnem föU 
len, mit den Köpfen zn nabe zasammenstofiseD, aacb 
mit ibren Geräiben einander anf mannigfacb unpassende 
Weise bernbren. Sie können,« in Folge alles dessen, 
Dor naeb Torbandenen Vorbitdem gearbeitet sein. 

Diese letztere Annabme erbält ibre vullständigste 272. 
Bestätigong dardi eine Reibe von zwölf kleinen, iu Blei 
gegossenen Reliefs von viereckiger Form, in denen die- 
selben Figaren der dentscben Abnberren dargestellt sind. 
Diese nun sind (mit Aosnabme einer Figur) den eben 
besprocbenen durcbans Sbnlicb; aber sie sind nocb fei* 
ner bebandelt, die Linienfiibning in den GewSndern bat 
überall eine nocb gröfsere Klarbcit, die Köpfe sind in 
einer noch freieren Individualität gebalten, so dafs diese 
— oder vielmehr ibnen wesentlich entsprechende Ar- 
beiten -^ als die Vorbilder zn jenen betrachtet werden 
müssen. Denn merkwürdiger Weise wiederholen sich, 
bier nur eilf von den vorgenannten Figuren, während 
die zwölfte von jenen (die als ,,&»eapiw" bezeichnete, 
die aber mit den übrigen Figuren des OefSfses in glei- 
cher Weise durchgebildet ist) fehlt und an ihrer Stelle 
eine andre, nicbt minder vollendete, erscheint. Im All- 
gemeinen ist über den Stjl dieser kleinen Arbeiten 
scbliefslicb zu bemerken, dafs in ihnen nicbt besondere 
Typen der italienischen Darstelinngsweise vorherrschen, 
dafs der Einflufs der letzteren nur in der freieren und 
leichteren Behandlung .zu suchen sein dürfte und dafs 
die Motive de? Daretellang, wie bemerkt, noeh eine 
Nachwirkung der älteren heimischen Kunstrichtung, be- 
sonders der Yiscber'sehen Schule, zu verratben schei- 
nen. (Hiemit stimmt , was das eben besprochene 
Prachtgeillfs anbetrifft» zugleich überein, dafe in den ar- 
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cbitektooiscben Partieen desselben ebcafalls die Formen 
der nordischen Knnst, ohne Beimischung der italieni- 
schen, beibehalten sind.) 

Indem die Inschrift jenes Prachtgefitfses aach för 
diese Arbeiten eine, wenigstens nngefähre Zeit- and 
Ortbestimmnng darzobieten scheint, ist hier zugleich 
die günstigste Gelegenheit, um noch eine Reihe andrer 
kleiner Reliefarbeiten renrandten Stjles, die in Blei* 
abgussen vorhanden sind, einzasch alten. Denselben gro- 
fsen, klaren und iveicben Linien der Gewandung (in 
denen wenigstens nnr selten unmittelbare Motive der 
italienischen Kunst berrortreten ) reihen sich hier zum 
Theil sehr zierlich gebildete landschaftliche Hinter- 
gründe an, die freilich wesentlich aus dem Bereiche 
der Plastik hinausgeben, dabei aber mehrfach einen ei- 
genthfimlicben Reiz entfalten und ebenfalls als charak- 
teristisch för eine besondre dentsche Schule zn bezeich- 
nen sein dürften. 

273. Dahin gehört zonSchst eine grofse Anzahl vierecki- 
ger Platten, auf denen stehende weibliche Figuren von 
allegorischer Bedeutung, mehr oder minder in sehr wür- 

274. digentind edlen Formen, dargestellt sind.' — Nicht ganz 
80 bedeutend, obgleich im Einzelnen viel Gutes enthal- 
tend, ist eine grofse Reihenfolge von runden Medailbm^ 
mit sitzenden weiblichen Gestalten, die ebenfalls eine 

275. allegorische Bedeutung haben. — Zwei l9ngliche Re- 
liefs enthalten die Figuren des Mars nnd der Venus, als 
Personificationen der Gestirne, von Wolfen und von Tau- 
ben durch die Lüfte gezogen; unterwSrts zierliche Land- 
schaften. Auch diese nicht ohne eigenthnmliche Treff- 

276. licbkeit. — Mehrere länglich schmale Reliefii stellen 
biblische Scenen dar, ebenfalls in reichen Landschaften, 
nnd mit sehr grofser Sauberkeit durchgebildet — Blit 

277. höchster Feinheit nnd Lebendigkeit sind sieben PlSit- 
eben durchgearbeitet, auf denen verschiedene wüste 
Scenen aus dem Leben nnd Treiben eines halbnackten 
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Traolreiiboldes (eivrtt des Bacchos?) dargestellt sind. 
U. a. m. — - Besonders beacbtenswerlh sind ferner Tier 
Medaillons von bedentender Gr^fse, in denen das land- 
scbaifUicbe Element mit grofser BedeatsaB>keit bervor- 
tritt: nabe und ferne 'Banm-Partieen, wundersam ge- 
staltete Felsen, Banlicbkeiten der mannigfaltigsten Art 
B. dergl. m., Alles im zierlicbsten Relief angedeutet. 
Drei von diesen Medaillons «ntsprecben einander In der 278. 
Dimension and in der Verzienrog des Randes; als bi- 
storbcbe Darsfellangen entbalteo sie, im Yorgrande,, die 
Gescbicbte des Argas, den Pan mit der Sjrinx und ei- 
nen Fiscber* (Ein Paar alte BleiabgQsse eben dieser 
Darstellangen begegneten dem Verfasser Icbrzlicb im 
Konstbandel, mit der bestimmten Notiz, dals sie ans 
Regensbnrg berslammten und darcb eine alte Tradition 
als Werke des Albrecbt Altdorf er, des Scbfilers 
▼on Dürer, der zn Regensbnrg im J. 1538 gestorben 
war, bezeicbnet seien. Wenn diese Angabe, in Be- 
tracht des spStefen Stjles der Reliefs, anch nicht gera- 
dezu als gültig anfznnebteien sein dfirfite, so yerdient sie ' 
doeb wobl einige Beacbtnng, indem die Landschaften 
jener Reliefii in der That manche Yenvandtscbaft mit 
den scbünen landschaftlichen Gründen in Altdorfer's Ge- 
mälden haben nnd somit wenigstens aaf eine Nachwir- 
kung seiner künstlerischen Leistungen hindeuten könn- 
ten. ) — Das vierte der in Rede stehenden Medaillons 279. 
stellt, in sehr anmntbiger Composition, drei Frauen dar, 
die durch eine reiche Landschaft hinwandeln; über ih- 
nen schwebt ein Engel, zu dem die eine der Frauen 
emporscfaaut Die Durchbildung der Gewandung ist- in 
dieser Arbeit als rorzfiglicb meisterhaft bervorzubeben. 
Den onteren Theil des Medaillons nimmt ein betrScht- 
lieb grofser Abschnitt ein, in dem sich eine Cartoncbe, 
hier indefs nocb ohne Schrift, befindet. — Zu den in- 280. 
teressantesten der bieher gehörigen halb landschaftlichen 
Refief- Arbeiten gebort femer der Bleiabgoüi der inneren 
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Seite einer flacben Scbaale, welche in clem mittleren 
Rand die Darstellang des Todes des Adonis, aaf dem 
breiten Rande verschiedene Jagdscenen, namentlich eine 
Eberjagd und eine Jagd anf Wasservögel, enthält. ^Die 
Landschaften sind hiier ungemein fein und saaber darch- 
gefuhrt, die Figuren voll kc^ftigen Lebens. — Endlich 

281. ist, als eine Arbeit von wesentlich übereinstimmendem 
Stjle, anch noch ein in Speckstein geschnitztes Sledail- 
Ion anzuführen, auf dem man drei Männer erblickt, die 

t durch eine Landschaft hin wandern) — vielleicht der Gang 
nach Emaus. 

Nur einige wenige Bleiabgüsse, die der Behandlung 
nach ebenfalls der Zeit um den Scblufs des sechszehn- 
ten Jahrhunderts angehören, weichen von dem Stj^l -der 
ebenbesprochenen Reliefs ab und zeigen wiederum mehr 
jene directe Nachahmung italienischer Formen. Da^ in- 

282. teressanteste unter diesen ist ein Blei- Medaillon von be- 
deutender Dimension, welches eine figurenreiche , in 
verschiedene Gründe vertheilte Composition enthält. Die 
Gestalten sind meist alle nackt. Im Mittelgrunde sieht 
man ein Festmahl, im Vorgrunde verschiedene Paare 
und andre Figuren, die sich hier und dort gelagert ha- 
ben; in der Luft einen Kranz umherschwSrmender Amo- 
rtnen. Die Zeidmung der Figuren erinnert mehrfach an 
den preziösen Stjl des Franz Floris, doch sind die Kör- 
per mit grofser Zartheit durchgebildet« Der Banmschlag 
in den landschaftlichen Beiwerken hat jene conventio- 
nelle Manier, die in. den älteren niederländischen Land- 
schaftsgemälden (eines Vinckebooms u* Andrer) gewöhn- 

283. lieh. ist. — Einige andre Reliefs nähern sich mehr dem 
Style eines H. Goltzlus; noch andre — ' ohne hervorste- 
chende Bedeutsamkeit — gehören späteren Jahrzehnten 
des folgenden Jal)rhanderts an. — 

Neben den im Qbigen genannten Werken des Jam- 
nitzer und des J. SHber sijid hier noch einige Tafel - 

284. Aufsätze anzuführen. Als Modell eines solchen dürfte 
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zBoScbfit eine in Holz gesobnitste Arbeit zn nennen sein, 
welcbe aus einer flachen Scbaale, die yon einem barock 
omamentirten scblanken Fufse getragen wird, besteht* 
I^as Innere der Schwalls ist darch ein Relief, den h* 
meronymas in einer Landschaft vorstellend, ausgefötlt; 
dies ist ohne künstlerischen Wertb, dagegen die Orna- 
mente des Fufses, wenn auch nicht sehr fein, so doch 
in tüchtigem Stjle behandelt. Unter dem Fnfse findet 
sich die Jahrzahl 1612 und darunter das ans den Buch- 
staben PO zasammengesetzte Monogramm, welches auf 
Peter Opel, der im J* 1586 zn Regensburg lebte, zu 
deuten sein durfte*). 

Ein Tafel -Aufsatz von grofser Zierlichkeit, der wie>. 285. 
derum aus Silber gearbeitet und zum Theil vergoldet 
ist, gehört ebenfalls in diese Zeit; auch in ihm zei- 
gen sich jene eleganten Formen der gleichzeitigen ita- 
lienischen Kunst, aber nicht ohne Geschmack und 
für einen mehr dekorativen Zweck wohl passend, nach- 
geahmt. Es ist ein vergoldeter Hirsch, in 'eiligem Laufe 
begriffen, mit zierlich durchbrochenem silbernem Ge- 
schirre behängt, auf seinem Rücken die fast .gSnzlich 
nackte Gestalt einer Diana tragend/ an der das Haar 
und das Gewand vergoldet ist. Unter dem Hirsche 
sind allerlei andre Gestalten (theils. aus roattgetriebe- 
nem Silber, theils vergoldet oder mit Schmelzfarben 
verziert) angebracht: einige Hunde, im Verhältnifs zu 
der Gröfse des Hirsches gebildet, einige kleine Hunde 
und Hasen, grofse Insekten, u. dergl. Vorn, auf einem 
silbernen Röfslein, sprengt ein kleiner Jäger hin, der 
ins Hörn stöfst; ein andrer Jäger folgt diesem zu Fufse. 
Alles dies ist sehr zierlich und gesehmackvoU gearbei- 
tet. Das Ganze ruht auf einem länglich viereckigeii 
Untersatze von 10 Zoll Länge, 2 Zoll Höhe und Breite; 



*) S. d. Bfonogfammeii-Tafel, 10. — Vergl. BruIIiot fDict. d. 
m. nom», edn) I, no. 3014. 
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der Hirsch hat ebe H5he von 11 Zoll. In iflem Unter- 
SBfxe befindet aich ein Rilderwerk, ee dafs das zierliche 
Gebilde eich aas eigner Kr^ft die Tafel entlang bewe- 
gen konnte. Eine Insdirifl eder aach imr ein Silber- 
Stempel, ^reiche ^ber die Person oder denxOrt des Ver- 
lerligers Anskonft geben könnten, fehlen« In spiterer 
Zeit indefs ist an der Brost des Hirsches ein kleiner 
vergoldeter Schild hinzogefögt, a«f welchem zwei kreoc- 
weis gelegte Schlfissel ond die Bnchstaben S. H. he* 
findlich sind. DsCb dieser Schild nicht zn der nr- 
Sprüoglichen Arbeit gehöre, ergiebt sich theils daraus, 
dafs er ohne Yerbiodong mit dem fibrtgen zteiiichen 
Gehänge des Hirsches angefögt ist ond sogar einen Tbeil 
, desselben verdeckt, theils darans, dafs die Arbeit des 
Schildes minder fein ist nnd seine Randverzlemng ent- 
schieden dem Style der Knnst gegen den Schlafs des 
siebenzehnten Jahrhonderts entspricht. Jene Schlfissel 
aber bilden das Wappen des Ffirstenthnras Minden ond 
die Baehstaben sind ohne Zweifel als die Werte; ^j8i- 
güium Mindense'*'' za denten. Es libt sich demaach 
vermothen, dafs das Werk von Seiten des genannlen 
Ffirslenthams dem Karförsten Friedrieb III., der in J. 
1688 sar Regiemng gekommen war (dem nachmaligen 
Könige Friedrich I.) als Hnldigangsgeschenk fiberreieht 
worden sei, bei welcher Gelegenheit jener Schild hin- 
tngefögt sein dfirfle; hiemit stimmt zagleich fiberein, 
dafs dasselbe im J. 1688 auf die Knnstkammer abge- 
liefert ist. 

Noch ein Paar andre Anfsltse sind dem ebenge- 
286. nannten anzoreihen. Bei dem eine« derselben bildet 
eine grofse I^aatilns- Muschel den Haaptbestaodtheil ; der 
Fnfs wird darch eine Sirene von vergoldetem Silber 
gebildet; oberwfirts ist, ebenfaUs von vergoldetem Sil- 
ber, die Figur des Neptan aaf einem Seepferde enthal- 
ten; die Fassangen sind, aolser mit Steinen ond emaiK 
lirten Verzierangen, mit den Figuren von allerlei phan- 
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tastischen Seelhieren geMbmvekt. Das Gante ist in ei- 
nem giac klich clekorativeii Style gehalten. — Der andre 
Aafsatz ist ein grofsesTrinkliorn, welches reich mit ^7. 
djupehbrochene« vergoldeten Beschlägen versehen ist ond 
durch einen vei^ldelen Triton getragen wird^ Das 
Hora hat die Gestalt eines Fisches; der Kopl dessalr 
ben bildet den Deckel^ nnd in dem geöffneten Rai^hea 
steckt, aas Silber gearbeiiety die Figor des Psopheten 
Jonas- Die Arbeit ist übrigens von siemlich handv^erksr 
mfi(s%er Aosführong, dürfte auch bereits gegen die Mitte 
des siebensehnlen Jahrbanderts- fallen* Voa den «SHber- 
stempeln, die sich darauf vorfinden, ist der eine oaver^ ' 
stindlicb, der andre mit de» Buchstaben CS verseben» 



und Sbnlicbe Gegenstände. 

Eine besondre Art von Prfichtgerälben, die um den 
Scblsb des secbssehnten nnd den Anfang des sieben* 
sehüten Jahrhunderts tu eigenthSmlicher Vollendttig ge^ 
arbeitet wurde, besteht in deu sogenannten ,)Enn;st-» 
sehrüttken." Ihr Name enthält die Beseichnung ihrer 
Besdhatffeaheit: es, sind kleine Schränke oder Mobilien 
Sbalicfaer Art, die theils durch künstliche Einrichtungi 
theils durch künstlerische Ausschmückung ein mehr od^ 
minder reichhaltiges Interesse gewährenl Die Haupt- 
arbeit gehört dabei inscemein dem Schremer und dem 
Goldschmied sn; doch sieht man an ihrer Auaststtung 
nicht selten auch andre Künstler: Maler, Steinsckotidcr, 
Bildschnitzer, Kapfersteeher u. s. w. in Anspruch ge* 
nommen. Zuweilen sind die verschiedenartigen kleinen 
Räume, in welche diese Kunstschränke zerfallen und 
deren Oeffoung (ur den Uneingeweihten oft ein sehr 
schwieriges Problem ist, wiederum mit dea-manpi^ 
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fachstell GegenstSnden der Kanfit nod Kunst -Technik 
angefüllt, so dafs in der That einzelne dieser Werke 
eine ganze Uebersicht der künstlerischen VerhSltnisse ih- 
rer Zeit darbieten. Sie gehören wesentlich der d^t- 
Bchen Kanst an ; die wichtigsten yon ihnen weisen nach 
^ngsbnrg, wo in der angegebenen Periode (wie auch 
noch spSter) ein aafserordentlich lebhafter Kanstbetrieb 
statt fand *), Die Kanstkammer besitzt mehrere sehr 
merkwfirdige Gegenstände dieser Art. , 
288. Unter letzteren sind zunSchst zwei Arbeiten kleine- 
rer Dimension anzufahren. Die eine von diesen hat die 
Form eines ISnglich viereckigen Kastens, mit einem klei» 
neren, etwas zuröcktretendea Aufsatz fihnlicher Art Die 
Hauptdimensionen betragen, in den Punkten ihrer gröfs- 
ten Ausdehnung, 1 Fufs 3^ Zoll in der LSnge, 11 Z. in 
der Breite und ein wenig über 1 F. in der Höhe. Das 
Hauptmaterial tat Ebenholz, auf welches, in einer ml- 
Isigen, nicht überladenden Weise, wohlgearbeitete ver- 
goldete Silberzierrathen aufgelegt sind. Das Ganze der 
Dekoration hat den Charakter einer, zwar etwas ba- 
rocken"; jedoch in tüchtigem Sijle durchgeführten Ar- 
chitektur, deren Haupttheile in reichgebildeten Pilastern 
nnd Karyatiden bestehen. Zwischen den letzteren sind, 
an dem nnteren wie an dem oberen Theile des SchrSnk- 
chens, einzelne Felder angeordnet, je zwei an den Lang- 
, Seiten und je eins auf den schmalen Seiten (im Ganzen 
also 12 Felder}; auf grofsen Ovalen von Lapislazuli sind 
hier, als die Hauptzierden der Arbeit, Relieffiguren aus 
vei^ldetem Silber aufgelegt. Diese stellen, in einzel- 
nen, zumeist weiblichen Figuren, die verschiedenen Kün- 
ste nnd Kunstfertigkeiten dar; sie sind sehr (irefitich 
nnd geistreich behandelt; der Styl, in dem sie gearbei- 



*) Veber die Aagsborger KonstschrSnke s. P. Ton Stettcn: 
Kiinst-, Gewerb- and Handwerksgesehiehte der Reichsstadt Äugt« 
borg, S. fl3. 
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tet sind, hat jenes clekoratiTe Element, welches ans ei- 
ner bewnfsten Aafnahme der Darstellnngs weise italieni- 
scher Kiinst entstanden ist, und dürfte ▼omehmlicb den 
Leistungen eines Wenzel Jamnitzer parallel za stellen 
8^. Auf den ^ Tier Ecken des Torspringenden unteren 
Theiles sind kleine vei^oldete Statuetten, Krieger dar- 
stellend, angebracht; diese erreichen indefs in ihrer 
Ausfölirnng nicht die Yorzfige der ebengenannten Re- 
liefs. Das Ganze gewährt einen sehr ansprechenden, 
wahrhaft künstlerischen Eindruck, der durch die schöne 
Farben - Zosammenstellniig des schwarzen Ebenholzes, 
des bbuen Lapislaznli und der Tergoldeten Silberarbei- 
ten noch um ein Wesentliches erhöht wird. *- Die 
Vorderseite des unteren Theiles besteht aus zwei Flu- 
gelthfiren. Nach Eröffnung der letzteren sieht man ihre 
inneren Seiten mit omamentistischen Darstellungen ge- 
schmückt, die in Silber grävirt und in einem zwar wie- 
derum barocken, aber nichts desto weniger sehr treff- 
lich durchgeführten Style gearbeitet sind. In Rücksicht 
auf die angegebenen Eigenthumlichkeiten und im Ver- 
gleich mit andren, datirten Werken gehört das in Rede 
stehende ohne Zweifel noch der späteren Zeit des sechs- 
zehnten Jahrhunderts an. ' 

Mehrfache Aehnlichkeit mit diesem hat die zweite 289. 
Arbeit, ein Kasten yon 1 Fufs 1 Zoll in der Länge, 
71 Zoll^ in der Breite, 10} Z. in der Höhe, der aber 
der Hauptsache nach nicht -als eine Schreiner-, sondern 
wesentlich als eine Goldschmieds -Arbeit bezeichnet wer- 
den mufs* Er ruht auf silbernen, yergoldeten Greifen 
und wird durch brillante starke Fassungen von Tergol- 
detem Silberblech .zusammengehalten. Die HauptflSehen 
des Kastens sind mannigfach getheilt; an den Edren sind 
Nischen mit Karyatiden angebrachti Die Hauptfelder 
der einzelnen FiSchen bestehen wiederum ans Lapisla- . 
zuli, darauf yergoldete Relieflfi^ren aufgelegt sind; die 
kleinen Felder aus Perlmutter mit Rosetten von edlen 
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den schmaleren Seiten, zwei Reliefs mit der Darstel- 
lang des Jupiter und des Neptun,^ an den Langseiten 
vier Reliefs mit den vier Jahreszeiten befindlich; am 
Fries eine Reihe kleinerer Medaillons; auf der obitMD 
'Fläche der Platte, die das Ganze beschliefst, za beiden 
Seiten zwei Reliefs mit Jagdscenen, einer Hirschjagd 
nnd einer Bärenjagd. Ohne, ebenso wie die übrigen 
Arbeiten, die Zeit ihrer Entstehung zu verläugnen, so 
sind diese sämmtlichen Reliefs doch durchweg in zarte- 
ster, eigenthümlich edler Behandlung, nnd namentlich 
die beiden letzteren in frischer, lebenvoller Schönheit 
ausgeführt. Zwischen .diesen beiden erhebt sich, in der 
Mitte jener Platte nnd als Krönung des Ganzen, eine 
' aus Silber gearbeitete Gruppe gröfseren Maafsstabes; 
eine sitzende weibliche Figur, die in- der Linken eine 
Schlange hält und sieh mit der Rechten auf ein Buch 
stützt; neben ihr ein Genius. Hier tritt indefs der 
' künstlerische Stjrl der Zeit in einer weniger angeneh- 
men, bereits etwas manlerirten Weise Hervor. Der Stjl 
des ganzen Werkes^ namentlich aber die Vergleichnng 
mit dem folgenden, dem es in mehr als einer Bezie- 
hung nahe verwandt erscheint (vielleicht hat es den- 
selben Ursprung), deutet auf den Anfang.des siebenzehn- 
ten Jahrhunderts« 
292. Dies ist der sogenannte Pomm ersehe Kanst- 

schrank, der reichhaltigste von denen, welche die 
Kunstkammer besitzt, — ohne Zweifel das merkwür- 
digste Werk dieser Art, welches der gesammte deutsche 
Kunstbetrieb hervorgebracht hat. In mehreren *Theilen 
emporgebaut,* hat dersdbe eine Höhe von 4 Fufs 10 Zoll, 
bei einer Breite von 3 Fufs 4 Zoll und einer Tiefe von 
2 Fufs 10 Zoll. Alle Räume des Schrankes sind mit 
den mannigfachsten Gegenständen ausgefüllt y za ihrer 
Anfertigung, so wie zum Schmucke des Werkes selbst 
sind alle Gattungen der ^unst und der Kunst- Tech- 
nik in Ansprach genommen worden. Der Schrank 



j 



179 

raht aaf einem , ebenfalls nicht obne Pracht gearbei- (292.) 
teten Tische, der indefs ein etwas spSteres Gepräge 
trägt; nrspriinglich hatte der Schrank einen ande* 
4^ Untersatz ^von eigenthümlich kunstreicher Einrich- 
tung, dessen Hanptform aber ebenso die eines Tisches 
war. Die erhaltene handschriftliche Beschreibang nnd 
Erkläning des Knnstschrankes > von dem Dirigenten 
der ganzen Arbeit angefertigt, benennt denselben als 
„Schreibtisch" nnd unterscheidet den eigentlichen 
Schrank und den Untersatz als „oberen*' und „unteren 
Schreibtisch.'' In der That ist dies derjenige Name, 
mit welchem inü siebenzeh'nten Jahrhundert Arbeiten wie 
diese bezeichnet wurden. 

Das in Rede stehende Werk wurde im Auftrage 
des Herzogs von Pommern Philipp II. (gest. 1618), ei- 
nes eifrigen Freundes der Wissenschaft und Kunst, zu 
Augsburg angefertigt und Jm J. 1616 vollendet. ^ Der 
Erfinder des Ganzen, der eigentliche Dirigent der Ar- 
beit, war Philipp'Hainhofer (geb. 1578, gest. 1647), 
ein Patrizier von Augsburg, ein in politischen Beziehun- 
gen (als Geschäftsträger und Correspondent verschiede- 
ner deutscher Fürsten) sehr wichtiger Mann, der zu- 
gleich auf der Höhe der wissenschaftlichen und der 
Kunstbildung seiner Zeit stand^ dessen Kunstsammlungen 
von ausgezeichneter Bedeutung waren und der sich nicht 
mindef auch als praktischer Künstler Geltung zu ver- 
schaffen .wufste. Im Jahre 1617 überbrachte Hainhofer 
den ,,Schreibtisch" und ein zweites verloren gegangenes 
Werk (von dem weiter unten die Rede sein wird} dem 
Herzoge von Pommern in eigner Person. Das ausführ- 
liche Tagebuch, welches er auf dieser Reise führte und 
welches von dem Leben und dem Geiste seiner Zeit 
buchst interessante Kunde gieht, ist, neben vielen an- 
dren schriftlichen Werken seiner Hand, erhalten und 
kürzlich, als zweites Heft des zweiten Jahrganges der 
„Baltischen Studien'* (auch selbständig als: ,^Philipp 

12* 
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Ott) flamhorcfs Reise- Tagebvdi^ ete., SteUnn. 1834) in 
Dnick erschienen, irobei sngicidi dardi den Hcnasgr* 
her, Hrn. Baron ▼. Medem, ifieht^ Kotiien nber Raim- 
ItoTer^s Lebensrerliilbiisse und dorch den Direktor 
Knnsikanuner, Hrn. ▼. Ledebor, ^(oliien über den K 
sdmnk sammt einer kleinen Abbildung desselben 
* gefugt sind. Beides kömmt bier unseren Absichten SSf- 
dersam en^^egen. Ueber den Geisl der flainbo&r scbcm 
Sonst — wie dieselbe eben bcaonden in dem Poui- 
merscben Konstschranke dem Bcscbaner enigcgentrilt — 
spricht sich das Vorwort der genannten Diucksdnift 
folgender Maalsen aus: ^Hainhofer, obgleich selbst auB> 
übender Künstler, Maler und Architekt, irirkte 
tig durch die Veibindni^, worin er mit Knnstlein 
Gewerbtreibenden stand. Gröberes als der eigenen Ar> 
beit gelungen sein mochte. Untcrstntst durch gescbickte 
Handhabung der aulseren Technik mubte seine Kenner- 
schaft unJL schöpferische Phantasie gerade hierdurch um 
so erfolgreicher und fruchtbarer lur die Kunst werden. 
Und solchen Einflufe übte Hainhofer auf diesem Gebiet» 
da& sich behaupten laCst: er habe die Kunst- und Ge- 
schmacks -Richtung seiner Zeit, was in Ben^ auf die 
Werke der Kunst obbe Zweifel ist« reprSsentirt. Alle- 
gorische Darstellungen sind es Tuni^licb, in denen er 
sich gefallt, und die er zu Gegenstinden der Knust ans- 
ersieht; hierin einer durrbgeheaden Richtung seiner Zeit 
sich anschliefsend und, was sogar in den Werken der 
eigenlhnmlichslen Geisler sich findet, gewi& absicbiilsB 
sich ihr fugend. Vielleicht hängt hiermit zusammen die 
in seinen l^rühmtesten Werken vorwallende Idee: alle 
Zweige der Kunst und des Wissens, und letzteres nicht 
nur in seiuer fireieren Form, sondern banplöcblicb m 
Bezog auf das practische Leben, zu «ncm Ganzen in 
▼erbinden, welcbe Au%abe durch jene merkwürdigen 
Kunstschopfnngen, denen er den bescheidenen Namen 
«^Schreibtische^ gab, als gelost gdttm darfL Eine Tuch- 
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nik im Gewerbe -Betriebe, die der künstlerischen Vol- {TOty 
lendung nicht ohne Glück nachstrebte, dabei eine grofse 
Mannigfailigkelt in demselben Betriebe mochten hierzu 
«^'•j^wirkt und zu solchen eigenthümlichen Compositio- 
nen geführt hjiben. Als höchst charakteristisch dürfen 
sie mit Recht gelten, und wenn uns auch der, dem 
Künstler befreundete Zasammenhang ihres Innern nicht 
60 anspricht, vielleicht befremdet, ja die vom Künstler 
selbst gegebene ErlUateruog wohl am wenigsten geeig- 
net ist, die durchgeführte sinnreiche Idee klar erkennen 
za lassen, so kOonen wir doch der Aasi^hrung im £in- 
zt'lnen unsere Bewunderung nicht versagen. Voll ge- 
reifte Früchte einer schönen Blüthe der Kunst, die vor 
den Schrecken des dreifsigjährigen Krieges dahinschwand, 
bilden sie einen merkwürdigen Abschnitt in deutscher 
Kunstgeschichte, dessen Eigcnthürolichkeit gerade in der 
Verschmelzung technischer Betriebe und wahrer Kunst- 
prodacte liegen dürfte." 

Die im Obigen genannte Besrhreibang, welche 
Ilainbofer selbst (als einen Octavband in schwarzem 
Sauunt und mit goldnem Schnitte) dem Schranke hei- 
gegeben und . die zugleich als luveutarium und als Ln- 
terweisung in der Behandlung des Schrankes dient, 
macht, aufser seinem eigenen Antheil an der Leitung 
des Werkes, besonders den berühmten Kunsttischler 
Ulrich Paumgartner (oder Baumgartner) nam- 
haft, welcher „beyde tisch fürnemlich in Augspurg ge- 
macht" (d. h., welcher die Hauptarbeit des Ganzen aus- 
geführt und das Technische geleitet hat). Auch findet 
sich, in Uebereinstimmung mit dieser Angabe, im«In- 
nern des Schrankes ein kleines Holzgerüth, welches nur v 
dazu bestimmt scheint, den Namen des Hauptmeisters 
und seinen Wahlspruch auf die Nachwelt zu bringen; 
es führt neihlich die Inschrift: „Ulrich Baumgar t- 
„ner, Kistler. A^ 1615. Ehe vcracht als gemacht." 
Sodann enthalt die Beschreibung nach ein Verzeichnifs 
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(292.) der sSoimtliehen KSnsÜer and Handwerker^ welche an 
der AttsnibraDg des Werkes Theil genommen; ein 
zweites Verzeicbnifs, ebendaselbst, beziebt sieb auf ein 
weiter unten (292, p.) za besprechendes GemllJo^m 
Scbrank, welcbes die Portraits dieser Künstler nebst 
anderen Personen darstellt (nnd welcbes nicbt minder 
mit der ISamensbezeicbnnng sSmmllicber Figaren Terse- 
hen ist). Das erste Verzeicbnifs der Künstler lautet 
wdrtlicb also: / 

„Acbilles Langenba cber, landscbafft and maggen- 
künstler [an den anderen Stellen aacb: „nrag- 
geiner'' und „maggermann" genannt*)]. 

„Godlfiried Münder, \ 
^ „David Altensteter, > Alk gold : nnd silbeiscbmid. 

„Pbilip Jacob Pebner, ) 



*i Eine genügende Erkllrang der obigen Beteieliaiuigea 
«en wir dem Leser tchnldig bleiben. Biester, in der nenea Bcrli- 
nischen Monatsschrift, November 1811, ^. 320, gicbt, nadi m- 
scbiedenen Idiotiken, eine^Erklärang, welche aas ,,Ma^e«k&ott- 
ler*^ etwa einen Steinschleifer, Poamirer a. dergl. macht, die aber 
nieht recht mit dem %u stimmen scheint, was P. too Stellen (a. a. O«, 
S. 190) über Achilles Langenbncher berichtet. „Cr halte (so sagt 
Y. Stetten) die Goldschmieds-Profession erlernet ond war geschickt 
im Ponsieren i allein seine Haoptarbeilen waren selbst spielende !■- 
•tramenle, von welchen man Madrigale und dergleichen Compo- 
silionen hOrte. Er machte sogar ein grofses Instmmeot in eine 
Kirche, welches eine ganse Vesper von 3000 Takten too sich seihst 
schlag , aach hatte man von ihm «llerUi Tanswerke , SchlfcreicA 
vnd dergleichen Erfindungen." — Aaf dem weiter anten ansoi&h- 
renden Portraitbilde der Kunstler halt Langenbncher einen fla- 
chen, llnglich Tiereckigen Kasten, dessen obere Fliehe mit einem 
landschaftlichen Gemilde geschmdckt ist, in den Binden. Ob aber 
dies Bild anf seine künstlerische Thitigkeit «o denlen sein durfte 
(da er oben „landschafft-künstler" (?) genannt wird), oder ob der 
Kasten TieUeicht das in dem Unlersatse des Schrankes YOrhandea 
gewesene nnd mit Malereien geschmückte Klavier ist (vergl. unten) 
nnd der Künstler somit aach hier sich als Instromentenmacher 
prodndrl, müssen wir ebcofalis dahin gestellt lein lassen. 
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„Niclaufiz Kolb, ) (202.) 

„Matheasz Walbaum, > Alle gold : und silberachmid. 
„Micbael Gasz, ) 

i«(„IIIatheasz Kaeer, ) , , 

A ii • TW * } maWer. 

„Aniuoni Juozarty \ 

„Caspar (an den andern Stellen Fride-j 

rieh) Goschman, > Uhrmacher. 

„Andreas Stahl, ) 

,,Illai*x Genser, orgelmacher. 

„Georg Zorni Zirkelmacher. 

„Johannes Schwegler, ihierlenmacher possierer. 

„Ulrich Paurogartner, küstier. 

„Daniel Graeszbekh, Steinschneider. 

„Daniel Miller, Drechsel. 

„Caspar Mendel er, bildhawer. 

„Hans Jacob Kuenlin, ) o 11 
",.„.,, M Schlosser. 

„Jois Miller, ) 

„Alathvusz Gabler, wündenmacher. 

„Gabriel Meelfuerer» bachbündor. 

„Paul GeliicU, kupferstecher. 

„Jonas Heckhinger, faelralmacher (im zweiten Ver- 
teichnifs „fuetermacher.") 
„Und wer" (setzt Hainhofer bei der Beschreibung 
jenes Portraithildes ergötzlicher Weise hinzu) „wer 
„diser künstler leben und hvmorea alle 'beschreiben 
„weit, der wurde wol ain halbe Cronic zusammen, und 
„vil Eylenspiegelbossen mit underbringeui vvie den son- 
„derlich die 5 vorderste künstler auf dem bretlin ( auf 
„dem Bilde) nemlich der Achilles Langenbucher, Jois Mil- 
„1er, Godfrid Münder, Daniel Grufsbekh und Philip Jacob 
„Pehner zwar grose künstler, aber nasse bruder sein.*' 
Wenden wir uns nunmehr zu einer näheren Be- 
schreibung des Schrankes. Die Dimensionen desselben 
sind bereits im Obigen gegeben. Seiner Hauptform nach 
besteht er aus mehreren Abtheilungen: einem grofsen 
länglich viereckigen Untersatz; einem kleineren, zurück- 
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(292.) tretenden MittelstJQcL'e von ähnlicher Form; und einem 
Aufsätze, der, aus mehreren grofsen geschweiften Glie- 
dern bestehend > sich pyramidal verjüngt und durch ein 
plastisches Bildwerk bekrönt wird. Daß Haupiroateqfj, 
ist Ebenholz, welches jedoch an einzelnen Stellen mit. 
einem Holz von l)rauner Farbe wechselt» Dazwischen 
ist eine grofse Menge edler Steine von verschiedener 
Farbe: Carneole, Achate, Jaspis, Lapislazuli u. s. w., 
zum Theil mit kleinen figürlichen Darstellungen bemalt, 
eingelas8«'n. Aufser verschiedenen grüfseren Darstel- 
lungen, welche die Haupttheile der Aufsenilächen ein- 
nehmen» sind sodann in Silber getriebene Zierrathen in 
gröfstem Reichthum angelegt. So gewährt das gesammte 
Aeufsere den Eindruck einer bedeutenden Pracht. Die 
architektonischen Gliederungen desselben lassen eine 
tüchtige Behandlang des barocken Styles erkennen; den 
silbernen Ornamenten fehlt es hi^r indefs in Etwas an 
dem wünschenswerthen freieren Schwünge. 
«• Die Fufsglieder des Untersatzes werden — wenig- 

stens scheinbar — auf ihren Ecken, von vier krSlVigen 
silbernen I zum Theil vergoldeten Greifen (dem Pom- 
merschen Wappen) getragen. Ein jeder von den Grei- 
fen hlilt mit beiden Klauen vor sich einen Schild; auf 
den Schilden ist zweimal wiederum das Pommersche 
Wappen, zweimal das Holsteinische (die Gemahlin Phi- 
lipps war eine geborne Herzogin von Holstein -Sunder- 

^b. hurg) dargestellt — Die Seitenflächen des Untersatzes 
sind mit korinthischen Säulen geschmückt, und grüfsere 
bildliche Darstellungen zwischen diesen angebracht« je 
zwei an den Langseiten, je eine an der schmalen 
Seite; es sind in Silber getriebene weibliche Relief« Fi- 
guren, Personificationen der freien Künste (mit Ausnahme 
der Musik), — in .einem tüchtigen, plastischen Style 
ausgeführt, wiederum der Weise des Goltzius verwandt, 
c aber ohne manieristisclies Element. — Die Darstellung 
der Musik wird in reicherer Weise repräsentirt durch 
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sechs masicireode weibliche Stataetteo, 'die über den- (292.) < 
vier Ecken des (Torspringenden) Untersatzes ond aaf 
den Vorsprangen der schmalen Seiten des Mittelstilckes 
angfjbracht sind, sowie durch vier Knübchen mit Mosik* 
WttftL'anenten (w)n denen gegenwärtig jedoch zwei feh* 
len) aaf den Ecken des Btittelstöckes. Diese Statoetten 
sind aas Silber gearbeitet, Haare nnd GewSnder zun 
Tbeil vergoldet: sie sind aber von mangelhafterem Stjlo 
als die Torgenannten Reliefs, nnd haben nar eine mehr 
handwerksmäfsige Tüchtigkeit *). JHit anfserordentlicher 
Zartheit nnd ISatarlichkeit ist dagegen eine Anzahl gro« 
Iser silberner Insecten gearbeitet, die anf dem Yor- 
spraoge des Untersatzes, zwischen den Statuetten, als 
heitre Zierde angebracht sind. — Die Flächen ^es Mit- ^* 
tdsifickes enthalten, als Hauptverzierong, silberne Schild«! 
«f denen gravirte nnd mit honten EmailCsurben aosge- ' 
GUUe Darstellangen angebracht sind, wiedernm je zwei 
aa den Langseiten, je eins an den schmalen Seiten» 
Es sind die Embleme d^r vier Elemente, des Tages bnd 
der Nacht, mit latefnischen Wahlsprüchen, umgeben von 
einem bunten Reichthome kleiner Arabesken^ die im 
Etnselnen recht ansprechende phantastische Bildungen 
enthalten, in der Zusammensetzung j<>doch ohne durch- 
greifenden Sljl sind; in ihrer Behandlung sind sie etwa 
den späteren Nachahmnngen der yatikaniscben Logen 
gleichzustellen. Die Buchstaben D. A. F., die sich aqf 
ihnen vorfinden, bezeichnen ohne Zwei&l den Namen 
des Verfertigers und sind in Rücksicht auf das oben 
■utgetheilte Yerzeichniis als y^Dacid ÄltenäteUr feeW^ 



*) E« ift anffaÜend, daf« die in Silber gearbeiteten Statoetten 
dieser Zeit, wofür schon im Vorigen Beispiele gegeben waren nnd 
aaeh weiter nntea noch andre folgen werden , io mannigfach hin- 
Jcr den erheblichen Vorsagen der tilbcroen Relitf- Arbeiten su- 
rüekstehea. 
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(392.) sa erklären*). Zu den Seiten eines ytden der beiden 

e. Schilde, die sich an den schmaleren Seiten des Mitlel- 
stuckes befinden, sind zwei ninde Medaillons mitEmail- 
Ualerei, mythische Figuren darstellend, angebracht. Die 
Malerei ist einfarbig, grau in graa, mit GoldornamenSSi^ 
eine treffliche, geistreiche Zeichnung im. italienischen 
Style giebt ihnen eigenthümliche Vorzüge » namentlich 
zweien ) die eine Venns mit dem Amor und einen rei- 
tenden Herkules darstellen. Die Arbeit dieser vier Me- 
daillons trägt übrigens entschieden das Gepräge der li- 
moger Schule des sechszehnten Jahrhunderts; auch ste- 
hen sie anfserhalb des Jdeenkreises, der durch das ge- 
sammte Werk hindurchgeht, so dafs sie, ausnah ms weite, 
nur zu einer «'anmuthigen Ausfüllung des Raumes die- 

f. Den« — Die Krönung des Ganzen endlich bildet eine 
in Silber gearbeitete, in einzelnen Theilen vergoldete 
Darstellung des Parnasses, welche den Hauptgedanken 
des ganzen Werkes, die Verbindung der Wissenschaft 
mit der Kunst, zu -rersinnlichen dient. Als Verfertiger 
dieser Arbeit (somit ohne Zweifel auch der übrigen frei- 
stehenden silbernen Gestalten des Schrankes) muls der 
Goldschmied Matth. Walbaum» welcher auf dem 
Portraitbilde dieselbe Silberarbeit in den HSnden trSgt, 
bezeichnet werden. Es ist der emporragende Felsgipfel 
des Berges, von dem der castalische Quell unter den 
Hufen des Pegasus, der sich emporzuschwingen im Be* 
griif ist, herabströmt. Ein kleines Bassin nimmt das 
Wasser des Quells auf. Daran sitzt, auf der einen Seite, 
eine weibliche Gestalt (»eine Mußa oder Nympha^^* wie 
sie Haiohofer erklärt), die mit musikalischen Instrumen- 
ten und Notenbüchern umgeben ist; ihr gegenüber, in 
lebhafter Bewegung herannahend und mit ihr sprechend. 



*) Tn derselben Weise werden die angefahrten Bnchslaben anck 
bei andern Email-Arbeiten durch P. von Sletlen (a. a. O., S. 225) 
crklSrt. 
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flteht Minerva in kriegerischer Rüstang. Der Fofs des (293.) 
Felsens ist mit kleinen Gewächsen und allerband zier- 
lichen Insekten belebt. Auch die, in freier Rundung 
a^i(|^farten Figuren dieser Arbeit trifft indefs der Vor- 
warl, der bereits bei den andren Statuetten des Wer- 
kes ausgesprochen wurde;* das* manierirte Wesen, wel- 
ches in den Zeichnungen und GemXlden jener Zeit so 
häufig gefunden wird, tritt hier sogar fast noch mehr 
hervor als bei jenen. Auch enthält die erläuternde Be- 
schreibung ein merkwürdiges Beispiel, bis zu welchem 
äufserlichen Grade man sinnbildliche Beziehungen in den 
Kunstwerken 'jener Zeit za suchen liebte: „Weil Par-- 
^nassus und Pegasus (so bemerkt Hainhofer) mit P. 
„anfangen, mag manfs auch deuten auf Philippum Prii^ 
j^cipem oder PAilippum Pomeramtm/* 

Noch reicher als wie diese Dekoration erscheint 
das Innere des Schrankes, welches, bb auf wenige 
unbedeutende Ausnahmen, noch die gesammten Schätze 
enthält, die die Beschreibung namhaft macht. Wir be- 
trachten zunächst den Inhalt des Haupttheiles, des Un- 
tersatzes, und die in demselben angebrachten Deko- 
rationen. Der Untersatz zerßSllt wiederum in drei Theile, 
die im Aeufsern durch die Fufsglieder, durdh den Raum 
der Säulen und der zwischen diesen befindlichen Relief- 
figaren, endlich durch den über den Säulen hinlaufen- 
den hohen Fries bezeichnet werden. — ^ In den Fufß- gv 
gliedern öffnet sich eine grofse Schieblade, welche mit 
einer bedeutenden Anzahl mathematischer Instrumente, 
Cirkeln» Quadranten, Maafsstäben, Uhren, Compas- 
sen u. 8. w. , u. s. w. , angefälit ist. Alle diese Gegen- 
stände sind aufs Sorgföltigste gearbeitet und sehr wohl "^ 
erhalten. Auch ein Paar Bücher mit sehr zierlichen und 
geschmackvollen Beschlägen des Elinbandes sind hier zu 
bemerken. — Der mittlere Tbeil öffnet sich, auf den b. 
beiden Langseiten, durch je zwei Flfigekbttren. An den 
inneren Seilen dieser Thüren sind landschafiliche Oel- 
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(M8.) gemälde, aof Kupfer, angebracht» ^ren Styl mid Be- 
handloDg im entachiedensten Einklänge stebt mil den 
LandacbafWbildern der gleichzeitigen Niederländer (ei- 
nes Job. Breoghel, Vinckebooms o. A.)* Doch haben ketk 
diese Darstellnngen^ so beatinunt sie Ton der Natnraa- 
schaaong anagehen, fviedemm einen aymboliscbea Be> 
zog, indem aie die vier Elemente vergegenwirtigen. Das 
erste der Bilder, auf der Vorderaeite dea Sch^ankel^ 
stellt daa Wasaer dar» eine mfaige, mit Schiffen belebte 
See, ein Gemülde,' welchea aicb darch eigentbömlicbe 
Tiefe dea Tons und energische Gesammtwkknng sebr 
yortheilhaft anaseichnet; — för das Fach der Seemalerei 
em seltnes Bei^iel in so früher Zeit« Pas iweite Ge- 
mülde, in welchem die Erde yorgestelU wird, bat nicht 
diese Vorzüge; es ut ein« Gebirgslandschaft ^ in den 
phantaatiscben Farmen ^ wie sie sa jener Zeit beliebt 
waren, aber ohne eigentliche bedenisame Haltung. Dm 
Sta&ge des Bildes besteht in Tetschiedenen Scenen des 
Bcrgbaaes, die indefs ebenfalls noeb anfeine nair spie* 
lende Weise vorgefilhrt werden. -*- Das erste Ten dga 
Bildern der RftcJkaeite ist die* Daratellnng des Ferners^ 
ein Seebild mit Stnra und Ungewittem,. am Ufer eine 
brennende Stadt, im Vorgronde ein Schiff, in wel- 
ches der Blits einschlägt. Es sind allerhand wunderbare 
Flammeneffekte, in derselben Art, wie der Hüllen -Breti- 
gbel dergleichen in aeinen kleinen Gemälden liebt» und 
in einer wohl beacbtenswerthen Weise ansgei&brt; ki- 
der nur bat diea Bild mehrfach gelitten. Daa andre 
Bild der Rttekseite endlich repräsentirt^ unter der Dar* 
stellang yenchiedener Vogel- Jagden, das Pement der 
Lnft. Es ist eine reiche > doch anapmcbalos eamponirte 
Dorflandscbaft mit nldieren und ferneren Architekturen« 
im Vorgrand siebt man Jäger» die auf Enten scbie- 
fsen, in der Feme eine Falkenjagd u« a. w. Hier iat 
die Behandlang yomehmlicb dem Job. Brengbel nahe 
verwandt, wenn auch in den Lanb-Particen minder geiat- 
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reich. Vermotlilicli rillireii diese vier GeinVlde von CVa.) 
dem, im obigen YerzeiclmisBe genaDDlen Aalon Mo- 
Eari her, von dem antdrücldich belichtet wird, daib er 
m<7|gttiigbeU Manier geroall babe*), vnd der anch in 
dem Portraitbiide der Künstler (p) ein Gemllde in der 
ifand bfilt) aaf dem, wie es adMiat, erae landscbaftlicbe 
Scene dargestellt ist. 

Zwischen den genannten Flügelbildem sind -an der i. 
Vorderseite des Schranlees mehrere Schiebladen (eine 
grofe«^ unterhalb nnd swei iJeinere nber dieser) bervofr- 
nsiehen. Die VorderflSche dieser Schiebladen ist ma- 
sivisch ansgeschm&ckt: ein Grnnd von Ebenholz, in 
welchem silberne gravirte Zierrathen mid mannigfache 
edle Steine «ingelegt sind. Auf die Steine sind kleine 
figürliche Daratellangen mit Oelfarbe gemalt, die indefs 
znm gröberen Theil bereits verdorben sind. Minder be- 
deutend in Rficksicht auf ibre künstlerischen VerbSlt- 
ntsse» bildeten diese Malereien för die allegorisirende • 
Richtung der Zeit» die sich in ihnen in reichster Aus- 
breitung zeigte, einen eigenihfimlich diarakteristischen 
Beleg. Es scheint somit passend, hier aus Hainhofers 
Beschreibung das Folgende llber den Inhalt und die 
Bedeutung dieser Malereien, ^ie einen geschlossenen Cy- 
elus ausmachten, mitzntheilen: — „Auf dem grofsen 
„Schubladen sein 2 gruenieebte ablang runde Jaspides^ 
„ai|f dem einen ^»a diUgeKtiae et wdulitatia in der 
„Zeit fischen, anglen, Felder und Bergwerg bawen, und 
„mit Weidwerkh gerepresentirt. Anf dem andern ist 
„in ' der Zeit if/ipu» jfeiicitaiu ei opulewliae mit aller« 
„band Zufuhr von Getraid, Früichten, Vibe, elinotns^ 
„merciöt§9 und andern glfioklicfaen Wohlstand fnrgestellt. 
„Auf dem JaepHe eergato zwischen diesen zwei typie 
„ist aora mit gesprengetem Kleid, umb Verwunderung 
„des GlOcks willen, mit verbundenen Augen, umb der 



«) P. ▼. Stellen «. a. O. S. 283. 



190 

(2Q2.) ^indisereÜon willen, da das Gifick selten die hene me- 
„ritos belohnt, mit der Cron in der rechten Hand ond 
„Strick in der linken, nmb der Ungleichheit der gluck- nod 
„nngläckseligen Zustand willen, abbildet. — ^Anf de ife^ 
„langen JaspÜe vergaio znr rechten Hand derSchabfioSn 
„steht eognitio mit offenem Bach and brannende r Fack- 
),hel in den Händen, zum Anzeigen, dafs durch fleilsiges 
„Lesen und Hören mafs die Erkandtnufs der Sachen 
„khommen, und dafs wie die Sofserliche Aogen zum 
„Sehen das Licht Tonndthen, also auch eognitio 9p€- 
^^ciei intelligibili» des inatrumenti ejctrinseorum sm- 
I „«tftfin vonnötben hat. — Auf dem Jaspite vergato zur 
' „linken Hand ist figariret prudentia mit dem Spiegel 
„in der Hand, zum Zeichen der Erkhantnafs seiner sdbs 
„eignen Gebrechen, dieselbe vor andern actionen zu 
„corrigiren und dan erst für hinaufs zu sehen, mit der 
„Schlangen, Fisch and Pfeil in der andern Hand, zor 
„Lehr, dafs man geschwönd and langsam aneinander 
„temperire and nichts unbedächtlich vor der Zek ibon 
,6o!]. — In der andern obem Schublade zur rechten 
(Hand defs Tisch im runden Jaspiie ist fyp»s negii- 
,^entiae et socordiae mit schlafenden Weibern und 
^Männern» die in der Zeit Esel und Hund alles lassen 
„versehren, Kinder aufs der Wiegen, werfen, Gläser omb- 
„fallen, Fewer und Lichter Schaden thon, die Vögel 
„den Saamen auffressen. Auf dem Jaspite der Schub- 
,Jaden zur linkheo Hand sein allerlei dürftige Leut, 
„welche in der Zeit nichts gespart und jetzt Hanger 
k. „und Kummer leiden müssen.'' — Das Innere der 
Schiebladen ist, in höchst compendiöser Weise, mit ei- 
ner grofsen Anzahl silberner Gerälhschafteo zum Haus- 
gebrauch angefüllt; man findet darin 6 herzförmige mit 
^ den fürstlichen Wappen verzierte Schüsseln, 6 dei^lei- 
chen Teller > ein Handbecken» gleichzeitig zum Barbi- 
ren zu gebrauchen, Glutkessel, Schmelzpfannen, Raach- 
fafs, Zangen, Eierbecher, Lichtpulzen, Compotschüssehi» 
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Essig- and Oelkruge, Leuchter, Handlaternen o. 8. w.; on.) 
ferner verschiedene Gegenstände der Toilette, ein zier« 
lieh gesticktes Kammtnch, verschiedene Kämme, Spie> 
jf^ Scheermesser, Bürsten, Bartpinsel, n< s. w. Alls 
diese Gegenstände sind an& Solideste gearbeitet; in den 
Verziemngen , welche an ihnen angebracht sind, zeigt 
sich ein sehr erfreulicher, reiner Geschmack« 

An der Rückseite des Untersatzes, zwischen den 1* 
Flügelthüren, zeigt sich eine Reihe von Schnitzwerken, 
Reliefs von Bnchsbanmholz auf schwarzem Grunde,^ wel- 
che die Thaten des Herkules darstellen. Doch sind 
diese Arbeiten wiederum ohne eine sonderlich künstle- 
rische Bedeutung. Die Reliefs verdecken das Pfeifen» 
und 'Räderwerk einer Orgel, die „ein Tambulnm, 
„dann Allein nach dir Herr Jesu Christ«, und eine 
„Phantasia spielet, hüpsch colloriert und tremuliert'* 
Das Orgelwerk ist noch gegenwärtig im Stande und 
giebt ein Beispiel von dem seltsam gekünstelten musika- 
lischen Stjle jener Periode. 

Der dritte Theil des Untersatzes wird, wie bereits m. 
bemerkt, durch den Fries über den Säulen bezeichnet, 
welcher zur Seite hinauszuschieben ist. Hier finden 
sich mannigfache Spiele, — Arbeiten, die mit einem 
solchen Reichthnm von Verzierungen versehen sind, dafs 
sie allein schon in sich eine kleine Kunstwelt entfalten, 
mit einer solchen Schönheit, Eleganz und Vollendung 
ausgeführt, dafs sie unbedenklich als die vorzüglichsten 
Stücke des ganzen Seh rankes bezeichnet werden müssen* 
Das Hauptstück ist ein Brettspiel, das aber wiederum 
aus verschiedenen Spielen zusammengesetzt ist. An sei- 
nen Seiten ist dasselbe von vier Schiebkästchen umge- 
ben, in der Mitte ruhen mehrere Bretter übereinander, 
von denen eins nach dem andern herauszuheben ist. 
Das Brettspiel besteht, in seinen verschiedenen Theilen, 
aas Ebenholz, in welches silberne gravirte Darstellun- 
gen -T- zur Verzierung und zur Bezeichnung der ver- 



192 

(IBL) scfaiedeneB Spiele — eiogelassen sind. Der li^rfertiger 
dieser Darstelliingen ist (wie sicli ans der Inscfarift ei- 
nes zweiten, nicht va dem Schranke gehörigen Brett- 
spieles von ▼ellkommeD Shnlicher Arbeit «- No. 294^ 
ergiebt} der in dem obigen Künstler -Yeneichnils ge- 
nannte Kupferstecher Paul Gottich oder GSttig (im 
Yerzeichnils „Gettich" geschrieben)» — ein sonst gar 
wenig bekannter Meister. Anf den ISnglichen Rand- 
Stöcken ^es Brettspieles, anf den Deckeln der genannt 
ten Schieb kSstcben, sind m solcher Art die Triomph- 
BÜge der Tier Elemente — nnter den Gestalten der Ce- 
res, des Neptun, Aeolns und Vulkan — dargestellt; sie 
sind arabeskenartig, in eigenihümlich geistreicher, naiv 
humoristischer Weise behandelt und, ohne den Oiarak- 
ter der Zeit zu veriSugnen, in einer leichten, sehr schö- 
nen und reinen Zeichnung ausgeführt. In den vier Eck- 
stöcken zwischen ihnen sieht man die vier allegorisefaen 
Gestalten der vier damals bekannten Welttfaeile. Die 
Darstellung auf der oberen Fl8che des Mittelbrettes ist 
die eines Spieles» welches das Verzeichnifs als „Thum- 
spiel" benennt; sie ist in eigentbümltch dekorativer 
Weise mit verschiedenen menschlichen und Tfaierfigu- 
Ten geschmückt. Auf der L^nterseke desselben Brettes 
findet sich ein Mfifalenspiel, mit einer reichen arabesken* 
• haften Umgebung; die Verzierungen beider Spiele sind 
wiederum in ebenso geschmackvoller wie tüchtiger Weise 
ausgeführt. Ebenso die des zweiten Brettes, auf denen 
man die Formen eines Toccadille*Spieles in einer nicht 
minder ansprechenden emamentistischen Weise dun^ 
gebildet sieht; in der Mitte läuft hier ein breiter Strei- 
fen hin, mit der Darstellung des Orpheus unter den 
Thieren des Waldes, eine anspruchslose, aber sehr be- 
achtenswerthe Composition. Das eigentliche Brett^iel 
findet sich auf dem Boden des Kastens; hier sind in- 
defs keine Arbeiten in Silber eingelegt: die dunklen 
Felder sind von Ebenholz ohne Verzierung, die weÜsen 
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▼OB Eifenbeio mit GraviniDgeo, die von einer «odern (wa.) 
Haod herrabreii. Diese foaviniQgen enthaUea die lao- 
nigBles DantellaDgen, zdid Tiieil sehr derben, zoiu Theil 
s^-Mflchen Inhalts: da .siebt man z. B. einen Gesellen, 
der den Rost, einen andern der den Blasebalg znm Laa> 
tenspiel gebraucht; einer schattet kleine Fraaenzimmer- 
chen dnrch ein "Sieb, ein andrer wetzt einen Narren 
aaf dem Schleifsteine; hier sieht man einen Ochsen 
als Cantor in der Kapnze» dort» ein nacktes Weiblein, 
das in einem Ejifig steckt, dort einen Pfalfen der eine 
Dirne umarmt u. s. w. Gar Manches nnter diesen Dar- 
stelloogengiebt Zengnifs, vvie wenig zu jener Zeit auch 
ans den höchsten Kreisen (för die das Werk doch ge- 
arbeitet wurde) Scherze yerbannt waren, welche die 
heulige Schriftsprache nicht ffiglich mehr namhaft macht. 
Rucksichtlich der Behandlung lassen sich diese Elfen- 
bein ^Gravimngen etwa mit den derben Holzschnitten 
des Narrenscblffs, an die sie fiberhaupt erinnern, ver- 
gleichen. — In den SchiebkSstchen, welche das Brett- 
spiel umgeben, findet man die übrigen der zu den ge- 
nannten Spielen benöthigten -Gerfithschaften. Sehr ge- 
schmackvoll sind zonSchst die Bretlsteine gebildet; sie 
sind sehr zierlieh zum Theil in weifses, zum Theil in 
grün gebeiztes Elfenbein gefafst und enthalten in der 
Mitte Darstellungen von gravirtem' Silber, welche wie- 
derum in einen dunklen Holzgrond eingelegt sind; Alles 
Bilder der verschiedensten Thiere und durchweg aufs 
Feinste und Lebenvollste ausgeführt Das Artigste aber, 
was man sehen kann, sinH die Figürchen des Schach- 
spieles, kleine Statuetten, zur Hält^e aus weilsem, zurHSlflbe 
aus grüngebeiztem Elfenbein bestehend und nicht höher als 
1 bis l\ Z. „alle,'' (so sagt die Beschreibung) „gar künstlich 
„geschnitten, kain Bildlejn wie das andere, und sowol in 
„Königen, Königinnen, in den Elephanten, Cavallieren, 
„Senatoren, allis in den J6 Bfinerlen, underschiedlicher 
„Nationen vU zu specfilieren und zu sehen ist.'' Es ist 

Kuller Kanstscbätse Berlins. II. 13 
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(292.) in der That aafs Höcbste za bewandern, wie sich faier 
mit den kleinsten Dimensionen, mit der durchgehenden 
Mannigfaltigkeit,' mit der saubersten Ansfuhruog zugleich- 
ein« vollkommene Lebendigkeit^ Adel und plastisc^r 
Styl entwickelt. Die Elephanten tragen Thfirmchen, m 
denen sich vier bis fönf Krieger befinden; hinter den 
Konigen schreiten Pagen einher, welche die Schleppen 
ihrer Mäntel tragen. 

n. Neben dem Brettspiel befinden sich in demselben 

Fache des Schrankes drei Spiele Karten» die aus dün- 
nen Silberplatten mit gravirten Figaren besteben. Das 
eine ist ein italienisches Spiel, und auf den hiezo ge- 
hörigen Karten findet sich eine Inschrift, die wiederom 
jenen vorzüglichen Kupferstecher namhaft macht: „.Poff- 
iu8 Göttig fecH 1613." Das zweite ist ein französisches 
Kartenspiel und hat .auf einem der Plättchen die In- 
schrift ^, Frommer feciV^ (der Name eines Künstlers, 
der in dem obigen Yerzeichnifs nicht vorkömmt). Das 
dritte ist ein deutsches Spiel. Die gravirten Figuren 
sind zumeist recht tüchtig und lebenvoll gearbeitet und 
v^rrathen nur selten eine etwas manierirte Behandlung; 
die vorzüglichsten sine) die erstgenannten von der Hand 
des Göttig. Aufser diesen dreien ist noch ein Spiel ge- 
malter Yexirkarten vorhanden. Sodann mehrere andre 
Gegenstände, unter denen 53 holländische Jettons von 
Silber anzuführen sein dürften, „ihre res gestas und 
^9ucce88U8 under> ihrein Regiment und Libertet he- 
„treffend." 

o. Das Mittelstück des Schrankes ist elienso aufs Reich- 

ste mit verschiedenen Gegenständen angefüllt. In dem 
Räume, den das Fufsglied desselben einnimmt, findet 
sich .das Brett eines Schreihpultes, dessen Oberfläche 
wiederum musivisch aus Holz, bemalten Steinen nnd 
eingelegten gravirten Darstellongen von Silber zasam- 
mengesetzt ist. Die kleinen Malereien auf den Steinen 
sind auch hier zumeist ihrer allegorischen Bedeutung 
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wegen merWHirdig. Auf einem grofsen Jaspis in der CMO.) 
Milie "sind die drei Parzen gemalt; rings nmher findet 
man die swdlf Hören des Tages nnd die der Nacht dar^ 
fic^ellt Ans der erlfinternden Beschreibung möge hier, 
%& den Charakter dieser AUegorieen zn bezeichnen, nar 
£iii Beispiel angeführt werden: — ^^Hora prima diei 
,,181 aine hSpsche fröliche Jangfran mit ainem fliegenden 
„weifsen jSchopf yornen, die hinderen. Haar nidergelegt 
„and zwar in satt Leibfarben, geschSrzlen Rock, mit den 
„Flögelen, in der rechten Hand Mtgmim «o/w, in der link- 
„hen ain Büschel roth and gelber Blamen. Ans Ursacb, 
„dafs bfei Aufgang der Sonnen sich alles erfreut and 
„gleichsam lachet, dafs die Standen in Icarzer Zeit her- 
„amb laofiTen, dafs die Sonnen im Aafgehn rotheStrum- 
„len Yon sich würfft." Auf den übrigen Steinen sind 
andre 'AUegorieen, wie z. B. die der yier Tempera- 
mente, enthalten* Sehr interessant aber sind die in Sil* 
ber gravirten Darstellungen, welche die meisterliche 
Hand Göttig*8 erkennen lassen. Sie stellen das „Sta* 
„dieren, Buchtrukherei, Mahlerei, Mathematic'' dar; 
arabeskenartig gefafst, zeichnen sie sich zugleich durch 
die naive nnd tachtige Auffassung der -dem gewöhnlichen 
Leben entnommenen Gestalten ans. 

Unter dem Paltbre^t ist ein, durch seine Darstel- p. 
lang höchst interessantes GemSlde verborgen, welches 
bestimmt ist, das GedSchtnifs an alle diejenigen Perso- 
nen, die bei der Anfertigung des Schrankes, auf diese 
oder jene Weise interessirt waren , festzuhalten. In 
der Mitte des Bildes, welches ein prächtiges Gemacb 
vorstellt, sieht man den Kunstschrank selbst abgebildet; 
die Flugelthfiren desselben sind geöffnet, und Philipp 
Hainhofer ist im Begriff, dem Hochfurstlichen Ehepaare, 
Herzog Philipp nnd seiner Gemahlin Sophia, den rei- 
chen Inhalt des Schrankes zn zeigen und zu erklären. 
Hinler dem Stuhle der Herzogin stehen einige Hofda- 

13* 
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Q92.) meo , hinter dem des Herzogs Leibtrsbsoleii. Zar Litt- 
ken des Herzogs erblickt msa den Kanzler Martin Chem- 
fiits, den Gebeimenrath nnd HofgcrichtsTerwalter Hat- 
tbias V. Camitz und mehrere andre Personen. Im Y% 
gronde siebt man snr linken Seite des Herzogs PalC 
cheo, den bei Uebergabe des Scbrankes bereits Tenisr- 
beopn kleinen Philipp Hainhofer, mit einem scbSoca 
Honde spielend, den er eben zn besteigen willens ist 
Die gesammte rechte S«>ite des Vorgrandes and eine an 
dieser Seite binanffabrende Treppe Ist mit den Fignm 
der sammtlichen Künstler md Handwerker, welche an 
der Arbeit des Scbrankes Tbeil genommen haben nnd 
hier gewissermaafsen das Urtbeil des hoben BenteUen 
erwarten, ansgeföllt. Dorch eine offne BogensteUnag 
im Hintergronde des Gemaches blickt man auf die Stadt 
Angsbnrg hinaus; an der Wand ist ein Plan %vod Stet- 
tin befestigt. Kleine ZilFem fiber oder nnter den Per- 
sonen verweisen auf eine Inschrift anf derRfiekseile des 
Bildes, welche (wie bereits oben bemerkt wurde) alle 
Dargestellten namhaft macht. Das ganze figurenret« he 
Bild, ohne zwar durch eine sonderlich geistreiche Ge- 
sammt-AoTFassang zn fesseln, ist anspruchlos nnd in 
Racksicht auf seinen Zweck ganz treflriich darchgeföhrt: 
es fiberliefert uns in einer seh liebten, aber keinesweges 
charakterlosen Weise das infsere Geprige einer Anzahl 
von Männern, ftir welche der Beschaner bereits anden- 
%veitig durch ihre kopstreiche Arbeit nnd • durch ihr 
merkwfirdiges Zusammenwirken interessirt ist. Die Fär- 
bung des Bildes ist licht und heiter, die Behandlang 
fein nnd sorglich; die Köpfe sind simmtlicb ebenso sau* 
ber wie in sprechender Eigentbfimlicbkeit aosgeföhrt 
In der linken £cke des Vorgrundes findet sieb eine 
prächtige Schaale und Giefskanne, auf welcher letzteren 
das Monogramm des Malers, aus den Buchstaben AM 
gebildet, somit den schon genannten Anton Mozart 
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bexeicfaoeod , «ngebracbt ist*). (Ebe AbbiMong and 091) 
JBcsebrdbuog des GemSldes findet sich in Biester's 
«,Nener BerlioUchcr Monätncbrift, November 1811; — 
^ 2«, S. ai 1-320.) 

Der Haapttheil des Blittelst&ofces wird dnrcb eine ({• 
rolisUndige kleine Apotbeie ansgef&llt, deren verscbie- 
deoa Bebiller odd GerStbscbaften wiederom die sorg* 
fllli^ito Arbeit zeigen. Die Vorderfläche der Schieb» 
kisieben, in welchen die letiteren sich befinden, bat 
aber snch hier eine tierllcl^e könstlerische Ansscbmftk- 
Irnog. Es sind wiedemoi in Silber gra?irle Darstellnn- 
gen, in Ebenbob eingeJsssen, ancb sie ohne Zweifel 
▼00 der Hand des Göttig. Sie enthalten, in arabeakeo- 
baAer Fassung, allerhand Anspielnngen anf den lonalt 
der Scbiebkaaten nnd auch sie sind ebenso geistreich 
wie mit nsir nnberangenem Hamor ansgefiUirt« 

Der oberste Theil des Schrankes rnht als Anisats r. 
über dem eben besprochenen Mittelst&cke; anf* letzteres 
bezüglich ist an seiner linterflScbe ein Oelgemalde to» 
allegoriseb -genreartigem Inhalte angebracht. Es föhrt 
in drei gesonderten Darstcllongen, das Verhiltnils des 
Arztes zu seinem Patienten vor, welches zo^eicb In ei* 
ner dsranter befindlichen Unterschrift also gedeutet wird: 

Tre$ medicus fade$ kahei, unam quando röffotut 
Angelieamt mos e$i, cum /Wo/, »pse ZVvh. 

Poti uH curaio paguii iua ^raemia morbo 
Ilorridus apparet, terribiiuque Sathan. 

Dsn Gsnze des Bildes wird dnrcb eine reiche Bogen- 
Architektur omfs&t; diese bildet drei flallcn, durch 
welche man in die HSoslicbkeit des Kranken hineinblickt 
Znr Linken liegt der Kranke bleich im Belte und der 
ArzI neben ihm ist mk dem Heiligenschein Tersehcn. 



^ S. die Hon ngramnen- Tafel, II. ^ Brniliot (Dtct. d. n^ 
nouu. ed.) IT, no. ifl, hat dai Monogramm die«e«Kan«tler«, dorch 
V. Stelle«*« Bericht' irre gcfikhrt, sieht richtig «agegcbea. 
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(202,) In der mittleren Scene bat der Kranke bereits eia ] 
seres Ansehen nnd die Gestalt des Arztes erscheint 
Fl&geln gesGkmQcInt; dieser Ranm ist der gröfsere 
den dreien; aach sind hier noch andre Personen nn< 
mancherlei Gerfilhe in dem Zimmer dargestellt In 
Halle zor Rechten ist der Streit des Genesenen, 
seine Fran znrflckznhalten sncht, mit dem Arzte, i 
eher seinen Lohn fordert, dargestellt. An der Architek- 
tur, namentlich Aber den drei Bögen, sind sodann nocli 
allerlei allegorische Figuren angebracht Auch hier ist 
die AnfTassung zwar ohne ein tieferes kfinstlerisches Ge- 
fBhl, dabei aber ist das, was in diesen Darstellnngen 
dem gewöhnlichen Leben angehört, mit naiver Treae 
wiedergegeben. Die Färbung ist, wie die des vorigen 
Bildes, heiter und klar, ohne eben warm zu sein, 
fl. ^Der Aufsatz des Schrankes selbst endlich zerföllt in 
zwei Abtheilungen, Ton denen die untere, welche die 
Beschreibung durch den Namen der „ Balbiererei " be- 
zeichnet, mit allerhand chirurgischen Ibstmmenten, die 
obere, in Schieblfidchen, mit verschiedenen Pretiosen yoo 
Gold und Edelsteinen angefüllt ist An der Unterseite 
des Bodens» welcher die obere Abtheilung Ton der un- 
teren trennt, ist hier wiederum ein Gemfllde, mit yer- 
Bchiedenen mythisch allegorischen Fignren, unter denen 
der Centaur Chiron (der Heilkundige), die Hanptstelle 
einnimmt. Doch erscheint dies GemSlde, in welchem 
keine unmittelbare Nachahmung des Lebens möglich war, 
mehr manierirt als wie die vorigen, 
t Der Tisch, auf welchem der Pommersche Knnat- 

•chrank gegenwirtig ruht und der auf den vier Ecken 
durch Ffifse, die aus je drei gewundenen Slulen beste- 
hen, gest fitzt wird, giebt dem Ganzen ein etwas schwe- 
res Ansehen. Bei dem ursprfinglichen Tische, von dem 
in der Beschreibung noch eine perspektivische Zeich- 
nung und ein geometrischer Aufrüs enthalten ist» war 
dies nicht so der Fall ; ein starker viereckiger Fnfs stfttzte 
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« 

allein die Platte desselben, wodarch ein ungleich bes- (293) 
seres YerbSlfnirs der Gesammt- Erscheinung hervorge- 
bracht werden mufste. In dem Fufse v?ar ein Gewinde 
^Qgebracht,^ vermittelst dessen die Platte des Tisches 
«tonmt dem darauf ruhenden Schranke, zur bequemeren 
Besichtigung der verschiedenen Theile des letzteren, hö- 
her und niedriger geschroben werden konnte. Aufserdem 
aber war die hohe Platte des Tisches, sowie auch der 
weit vorspringende Untersatz desselben, wiederum mit 
den mannigfaltigsten Gegenständen ausgefüllt. Der in- 
teressanteste unter diesen dürfte ein mit Malereien und 
mannigfachen Zierrathen versehenes Ciavier gewesen 
sein, welches in der Platte bewahrt wurde; wir kön- 
nen uns nicht versagen, aus der erläuternden Beschrei- 
bung auch noch die Notizen über dies Instrument aus- 
zuheben: — „Vornen hero schleust man in der mitten 
„zwischen 2 Drilippen" (Triglyphen, welche zur Ver- 
zierung der Seitenflächen der Platte dienten,) „auf, so 
„hSnget sich ain inwendig zypressiner dekhel herunder, 
„in dessen kästen ain Instrument von zypress, leberholz, 
„bain und dergleichen stehet, welches man ganz aufs 
^der laden nemmen khan, bej 2 selten knöpflen ver- 
„schieben, und es ainfach mit ainem; oder dopplet, mit 
„2 Saiten spilen und jehen machen. Vor dem clauie 
„heraussen auf dem grofen bain zur linkhen band ist 
„gemahlt der Midas^ wie er das iudiHum über der bo- 
^^tyrorum muaic feilet. Nebenhero allerhand musicali- 
„sche inatrumenia hangen. Zur rechten band sein 2 
„grofe feld neben ainander vor dem clauier heraussen, > 
„auf dem ain^ der Arrion^ vvelchen allerhand fisch 
„znschwümmen und seiner nmsic zuhören: Auf dem an- 
„dern der orpheus gemahlt» wie er allerhand irdische 
„thier und vögel wegen seiner lieblichen music zuznhö- 
„ren hat. Ob dem clauier in den 2 langen baininen 
„feldern stehen die fürstliche Pommerische und Holstai- 
„nische wappen ; daz Pommerisch zwischen 4 elementeo» 
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(an.) „daz Holstaioiscb zwisclien den 4 Zailen defi Jahrs, alle 
,3 Btakli von fratl. Pommerisclien emhlemaiibu8i Alfa 
„ain hera ander dem bertzoga faneUin ond beyligen 
„geyat mit buch nnd acbwert» daz fewr: der pflügUr 
„greiif mit buch ond scbT^ert^ den lofft: daz schiff fflr 
„Christi, darin er scblaaft, daz waaaer: and der^david, 
^^ie er znm König gesalbt wärdt, die erden: Ain tag 
„and nacht biomlin den frueling: die harpCen mit ihren 
^^concertantj den aommer, die ahr den herbst: nnd das 
' „Hecht den vrönter hedeutent." — In den ttbrigen 
Sehiebläden des Tisches war allea mögliche fiisengeräth 
befindlich: allerleiZangen, Bohrer, Feilen d.s. w.; Brach- 
zeng verschiedener Art» Winden, mancherlei Feaerzeag» 
Wildfaüen» Wolfs- und Tachs- Angeln, eine Draht-Zieh- 
bank, ein Tollstlindiger kleiner Apparat zar Fabrikation 
von Mänzen a. dergl. m. Die Beschreibung des Tibcbes 
schliefst mit den Worfen: — „Und hat man an disen 
„anderen tisch wol ain weil za sehen» ohnangesehen er 
^^primo (ntuit» allein das ansehen hat, alfs seye er nur 
„zam trageo defs oberen lisch gemacht and habe keine 
„andere mysteria in sich." 
0. Wann nnd anter welchen Umständen der niltere 

Tisch abhanden gekommen # weifs man nicht; es ist 
m8gli(^, dafs eine Verletznng des knnsUichen Schraii- 
benwerkes es zuerst wdnscbenswerlh machte t dem 
Schranke eine andere, feste Stellung zu geben. Ueber 
• die Hanptform des gegenwärtig vorhandenen Tisches Ist 
im .Vorigen bereits gesprochen worden; aoch* diese ist 
dbrigens kunstreich ausgebildet, mit geschlilfenen Stei- 
nen und mit silbernen Zierden geschmeckt, — altes dies 
}edoch in einer Weise, die auf eine etwas spätere Zeit, 
als in welcher der Schrank gefertigt ^ wurde , hindeutet 
An der onteren Platte des Tisches findet sich» in Sil- 
ber ausgelegt, in der Mitte ein grofser C nicht leicht zu 
entziirernder) Namenszug nnd über diesem eine könig- 
liche Krone, in den Ecken die Wappen der verschiede- 
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nen Theile des dlniscfaeo Königreichs: das Npsselblatt (^^) 
von Hobtein (arsprfiDglich das Schaambarg^sche Fami« 
U«,q Wappen ) , der Norwegische Löwe, die beiden Däni- 
^M^ben (eigentlich Schleswig'scben) Löwen ond der Schwan 
der Provinz Stormam. Diese Darstellnnsen deuten ohne 
Zweifel aof die letzte Herzogin von Pommern, Elisabeth, 
welche im J. 1653 starb. Sie war, wie ihre bereits im 
J. 1618 verstorbene Schwester Sophia, die Gemahlin 
Philipps IL, aus königlich dänischem Geschlechte. , 

Durch Philipp Hainhofer (und M. Ban^ngart- 
ner) sind aufser dem reichen, so eben besprochenen 
Werice noch verschiedene andre „Schreibtische" (Kunst- 
schrSnke) zu Stande gebracht worden. Der berühmteste 
ist derjenfge, welchen die Stadt Augsburg im J. 1632 
von Hainhofer för 6000 Fl. erkaufte und als Geschenk 
dem Könige Gustav Adolph von Schweden verehrte. 
Anfangs auf verschiedenen königlichen Schlössern in 
Schweden aufbewahrt, wurde derselbe im J. 1694 der 
UniversiUtsbibliothek von Upsala einverleibt, woselbst 
er sich noch gegenwärtig befindet. In der architektoni- 
schen Anordnung des Ganzen ist dieser Schrank indefs 
ebensowenig, wie in Bezug auf den Reichthum des Inhalts, 
dem Pommerschen gleich zu stellen*). 

Es ist schon oben bemerkt worden , dsfs Hainhofer ^^* 
gleichzeitig mit dem Pommerschen Knnstschranke an 
Herzog Philipp noch ein zweites Werk geliefert habe; 
beide bezeichnet er In seinem Reisetagebuche als „statt- 
liche und künstliche Werke*'. Diese zweite Arbeit war» 
nach der Benennung Hainhofer's, ein MMeierhof. Ueber 
das Schicksal derselben ist keine weitere Kunde vorhanden. 
Doch findet sich in der Handschrift, welche die erläu- 
ternde Beschreibung des Kunstschrankes enthält, zugleich 
noch eine vollständige Beschreibung des Meierhofes, die 
ein maonigfiches In^resse gewährt, Bienach bildete 



«> Hr V. Lcdebiir in den BaltUchea Stadien, II, 2. S. 161. 
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derselbe ein in kleinem Maafsstabe gearbeitetes Modell . 
eines Schlosses mit Allem was dazu gehört: mit allen 
zar Landwirthschad nnd znr Icriegerischen BefestigQn& 
benSthigten Nebengebäaden; mit Höfen nnd rerschiedc^ 
nen Gärten; mit der dnrchgeföhrten Eintheilong in Säle, 
Zimmer und Gemächer jeder Art; mit allem, für jedes 
einzelne Lebensbedflrfnifs erforderlichen Geräth; mit den 
Figuren sämmtlicher Bewohner in verschiedenartiger Be- 
schäfUgnng, und mit allem Gethier, welches dabei erfor- 
dert wird. Durch besondre Vorrichtiing konnten sprin- 
gende Wasser darin ihr Spiel treiben nnd Vögel ihren 
Lockruf ertönen lassen. Das Ganze war, der Beschrei- 
bung zufolge» so eingerichtet, dafs es auf Einer Tisch- 
platte Raum finden mufste ; von der Sauberkeit, mit der 
es ohne Zweifel durchgeführt war, dürften uns die klei- 
nen Arbeiten des Kunstschrankes einen ungefähren Be- 
griff geben. Die grofse Naivetät der Composition« wel- 
che aus der Beschreibung deutlich hervortritt» mnfs ei- 
nen merkwürdigen Gegensatz gegen das allegorisifende 
Wesen, welches sonst in den Knnstarbeiten jener Zeit 
vorherrscht, gebildet haben, das ganze Werk wiederum 
ein sehr eigenthümliches Zeugnifs für die Geschmacks- 
richtnng der Zeit gewesen sein. In diesen Rücksichten, 
und weil zugleich die Beschreibung mit seltner Genauig- 
keit ein Bild von allen Details des häuslichen Lebens 
jener Zeit darbietet, glauben wir im Interesse unsrer 
Leser zu handeln, wenn wir dieiselbe — nach einer 
sorgfältig genauen Abschrift, die wir der Güte des Di- 
rektors der Knnstkammer -verdanken — im „ Anhange '* 
dieses Buches mittheilen. — 
294. £ine Reihe andrer Kunstschränke und ähnlii;her Ar- 
beiten, die auf der Kunstkammer vorhanden sind, gehört 
späteren Zeiten an,' und wird sOnach weiter unten in 
Betrachtung kommen. Hier ist zunächst noch eine Ar- 
beit anzuführen, die sich der Technik des Pommerschen 
Kanstschrankes anreiht und deren Zierden von einem 
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der Aagsbarger Künstler, die an der Ausföhrang d«8 
letztem Tbeil genommen^ voo dem Kupferstecher Paul 
p5ttig, gefertigt sind. Es ist ein Brettspiel von Eben- 

^üolz mit eingelegteiff gravirten Silber-Arbeiten. Die eine 
Seite entbSlt das Damenbrett, in welchem die weifsen, 
aas Silberplatten bestehenden Felder mit zierlich gra* 
▼irten Thierfiguren geschmückt ond die Ränder mit 
schönen Arabesken nmgeben sind. Die andre Seite ent^ 
hält eine Art Reisespiely dessen sämmtliche Figuren ans 
Silber in den schwarzen Grund eingelegt sind; in der 
Mitte ist ein Rund, welches zwei stalth'che Cavaliere 
zu Pferd enthält; in den Ecken sieht man launig oma- 
mentiistische Darstellungen. Hier findet sich der Name 
des Künstlers: ,,paulu8 göttich sculpt'* Das Tocca- 
dille- Spiel im Inneren, ist wiederum reich an humori- 
stisch arabeskenartigen Zierden ähnlicher Art; zwischen 
diesen finden sich trefPllch gezeichnete allegorische Fi- 
guren der vier Elemente und der vier Tageszeiten. Die' 
Bretlsteine sind zum Tbeil yon Silber mit einer Fassung 
von Ebenholz, zum Tbeil vergoldet mit einer Fassung 
von Elfenbein. Die Darstellungen, mit denen sie ge- 
schmückt sind und die sich in beiden Arten wiederho- 
len, bestehen aus den Bildnissen der zwölf ersten rö- 
mischen Kaiser (nach Goltzius) und aus wohlgearbeite- 
ten Thierfiguren. Das Ganze ist durchaus, was die 
künstlerische Vollendung betrifft, jenem reichen Brett- 
spiele des Pommerschen Kunstschrankes gleichzustellen; 

Als Erzeugnifs des Augsburgischen Kunstbetriebes 295. 
derselben Periode sihd ferner eine grofse Schüssel aus 

' Serpentin (13yZoll im Durchmesser und 2 Zoll in der 
Höhe messend) und eine dazu gehörige Giefskanne aus 
Serpentin (11 Zoll hoch} anzuführen. Beide sind reich 
mit silbernen Fassungen versehen; ihre Formen und die 
Ornamente der Fassungen lassen den Stjl der Zeit in 
trefflicher Behandlung erkennen. In der Mitte der Schüs- 
sel sieht man 9 auf Silber gravirt^ das vereinte Gräfl. 
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Waldeck'scTie and MarkgrSfl. Baadenscbe Wappen. Die 
silbernen Fassmigen'siBd mit dem Aagabargischen Stem- 
pel (dem Stadtwappen des Ficbtenapfels ) verseben. 

2d6. Ancb gebort bierber (indefe wohl raebr gegen div^^ 
Hitte des siebenzebnten Jabrboiiderts fallend) ein aas 
- vergoldetem Silberblecb gearbeiteter Kasten von acht- 
eckiger Form (in den Haoptdimensionen 10 Zoll laag, 
8 Zoll breit, 7 Zoll hoch). Er ist anfs Reichste mit ge<« 
•chnittenen Steinen and Gläsern, sowie mit sanberea 
emaillirten Zierrathen , Blamen und Frachte darstellend, 
besetzt; an den acht Ecken der Seitenflächen sind ge- 
vrnndene, ebenfalls emaillirte Säolchen angebracht. Die 
geschnittenen ^Steine und Gläser enthalten zumeist my- 
thische Scenen, die zwar noch mehr oder minder ein 
gewisses Ungeschick in der Behandlung zeigen , doch 

• aber för die Geschichte dieser Technik sehr beachtens- 
werth sein d&rften. Die Platte des Bodens bt> nach 
ihrer inneren Seite, mit einer getriebenen Arbeit ge- 
schmiickt, welche eine reiche Architektur and einige 
menschliche Figuren vorstellt. In den Silberstempeln fin* 
det man den Fichtenapfel von Augsburg nnd ein aas den 
Bacbstaben IHM zusammengesetztes Monogramm *)• Lei- 
der ist von dem Besatz des Kastens gegenwärtig viel 
Einzelnes abgelöst, was jedoch im Inneren desselben 

297. aufbewahrt wird. — Eine kleine Schaale aas grfinem 
Stein ist an ihrem Fufse und an ihrem oberen Rande mit 

r 

reichen Kränzen, kleiner geschnittener Steine nmiafst, Kö- 
pfe römischer Kaiser und mythologische Figaren darstel- 
lend, die, wenn auch sii^rolich roh, so doch eben&lls 
fär die Geschichte dieses Kanstzweiges von Werth sind. 



*) Ebenso, wie ein solches bei Brnlliot fDici. d, m ; tiow. 
ed.J T. n. 2325, 1 u. 2, angeführt wird 
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. . mit Schnitzwerlcen ans Elfenbein. 

In einer Reihe von PrachtgerÜtben , welche der in 
Rede stehenden Periode angch5ren, besteht das Hanpl* 
material ans Elfenbein, welches in der früheren Zeit 
des .sechszehnten Jahrhunderts (wie auch im ßin£Eehn- 
ten) nur in höchst geringem Maafse benutzt worden 
war» Die hierin ausgebildeten bildnerischen Zierden 
(welche >mehrfach mit Benutzung bereits Torhandenejr 
Composilionen gearbeitet zu sein scheinen) sind fast 
sämmtlich in einer trefflichen, geistreichen Weise aus- 
geföbrt Zur Fassung dieser Geräthe findet man in den 
meisten Fällen Silber angewandt; die auf letzterem vor- 
kommenden Stempel geben den einzigen Anhaltspunkt, 
um eine bestimmte Lokalität, ans deren Fabriken die 
Arbeiten hervorgegangen, namhaft machen zu können. — 
Die Mehrzahl dieser Stempel fuhrt unseren Blick wie- 
derum nach Augsburg; wir beginnen mit der Bh räch- 
tung derjenigen Gefäfsey welche dieser Stadt zugeschrie- 
ben werden müssen. 

Das bedeutendste der letzteren ist ein grofser Po- 298. 
kal, im Ganzen 2 Fufs 11 Zoll hoch. Der Uaupttheil 
desselben wird darch einen C^rlinder von Elfenbein ge- 
bildet, der mit geschnitzten Relief- Figuren geschmückt 
ist. Diese stellen einen Götterzag dar, den man als 
den Triumph des Amor bezeichnen dürfte: Amor, auf 
einer Kugel sitzend, die von einem männlichen und ei- 
nem weiblic|ien Satjrr auf den Schultern getragen wird; 
Venus, die von Mars und Herkules auf die Schultern 
gehoben wird; Merkur nnd Pandora; Jupiter und Juno; 
ein Centaur, anf dessen Rficken eine Nymphe sitzt. 
Hinter diesen mehr hervortretenden Figuren werden, in 
flachem Relief, noch andre sichlbir, welche sämmtlich, 
ebenso wi^ )ene, liebend za einander geneigt sind. Die 
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Lflostlerische DorcLbildoDg dieser Gestalten yerrSth ein. 
sehr beaclitenswertlies Gefiilil ffir Schönheit, Freiheit 
und Adel in Formen und Bewegungen, wenngleich anch 
sie das absichtlich dekorative Gepräge der Zeit nichc' 
Tcrläognen. Der Cylinder wird durch die freistehende 
Figur eines antik costfimirten Kriegers getragen, die 
▼on Silber gearbeitet und in der Bekleidung vergoldet 
ist; ihre kfinstlerische Bedeutung ist geringer als die 
des genannten Schnitzwerkes und steht etwa mit den 
silbernen Statuetten an den im Vorigen besprochenen 
KunsUchrSnken (n. 288, 291, 292.) auf gleicher Stufe. 
Der Fufs und der Deckel des Fokales bestehen aus ver- 
goldetem Silber; doch sind in jedem von ihnen drei 
Reliefs von Elfenbein, Gruppen verschiedener götllicber 
Wesen darstellend, eiogeUgt. Diese letzteren sind zum 
Theil ungemein zart- Und liebenswfirdig behandelt; ein- 
zelne ]angfr9nliche Gestallen sind von einer so edlen 
und naiven Grazie, dafs sie den Beschauer, trotz der 
verschiedenartig trefflichen Werke, welche ans der in 
Rede stehenden Periode vorhanden sind, in bedeuten* 
dem Uaafse fiberraschen mfissen. Den Deckel krSnt 
eine kleine, in Elfenbein gearbeitete Statuette des Apollo, 
dessen gesammter Oberkörper wiederum sehr vorzuglich 
durchgebildet ist, während nur die Beine (wie so sehr 
häufig bei den Elfenbeinstatuen — der Grund hievon 
wird weiter unten folgen) trockner gehalten sind; auch 
der Faltenwurf des Mantels, den die Statuette trägt, ist 
in einem vorzüglich edlen Style behandelt. Auf den 
silbernen Theilen des Gefäfses findet man theils den 
Augsbnrger Stempel, theils den der besonderen Fabrik, 
welcher ebenso wie der vorgenannte (n. 296.) ein aus 
den Buchstaben IHM zusammengesetztes Monogramm 
(wenn nicht vielleicht ein blofses III) bildet. 

Die Mehrzahl dieser Prachtgeräthe besteht aus Krfi- 
gen, welche ans einem mit geschnitzten Reliefs verse- 
henen £lfenbeiocylinder bestehen nnd in der Regel mit 
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vergoldeten Bilbernen FassuDgen (soMe auch mit fibn- 
licher Bekleidung des iDoeren, flir den Gebraach) ge- 
acbmficjct sind. Unter diesen nennen f?ir zuerst einen 299. 
^Krog mittlerer Gröfse, auf welchem nackte spielende 
Kinder in nicht starkem, Relief dargestellt sind: vier 
tanzende, zwei, die auf einander reilen, und eine Bal- 
gerei zwischen drei anderen'. Diese Arbeit ist von gro- 
fser Schönheit. Bei der naiven Anmuth der Composi- 
tion herrscht darin eine Zartheit, eine Lebendigkeit, 
eine Weichheit der Körperformen, welche die gedie* 
genste künstlerische Darchbildong erkennen lassen. Auf 
dem Deckel ist die ebenfalls wohl gearbeitete Statuette 
eines Knaben, der eine Traube verspeist, angebracht. 
Die Stempel der Fassung enthalten den Augsburger 
«Fichtenapfel und wiederum dasselbe, aus den Bachsta* 
ben IBM zusammengesetzte Monogramm« — Hiebei 
mögen noch einige andre Elfenbein -Krüge mit der Dar- 
stellung spielender Kinder angereiht werden, über de- 
ren Ursprung indefs kein Zeugnifs vorhanden ist. Ein 
etwas kleinerer Krug enthält, ebenfalls in flachem Re- 300. 
lief, zum Theil dieselbe Composition, nemlich jene vier 
tanzenden Kinder, sodann eine andre Gruppe von Kin» 
dem, die um einen Esel beschäftigt sind. Die Arbeit 
ist^ indefs von der Behandlang des vorigen Kragea ab- 
weichend; nicht minder schön und nicht minder naiv, 
sind hier die Figuren der Kinder ohne jene individna- 
lisirende Weichheit, miehr in den idealeren, klareren 
Formen der italienischen Kanst gebildet, so dafs man 
hier die Hand eines italienischen Elfenbeinschnitzers 
vermuthen dürfte. Auf dem Decjcel njieht, aus vergol- 
detem Silber, die Gestalt eines Schwanes. Auf den 
Fassungen ist kein Stempel vorhanden. — Ein noch 301. 
kleinerer Krug enthält eben dieselbe G)mposition der 
tanzenden Kinder, Auch die beiden reitenden, die auf 
dem, erstgenannten Krage dargestellt sind. Diese At- 
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beiten sind indeb roh und Qngeacbwkt, in Ganzen der 
Bebandlang Ttelleicbt mejbr an den zweiten als an den 
ersten Krag erinnemd. Gegenwärtig ist das Elfenbein 
mit einer scbmncklosen Fassong ron schwarzem Holz^ 
yerseben. Ueber dem Kruge steht die Stataette eines 
flöteblasenden Knaben, der von gleichem Ungeschick 

302. der Ausfuhrting zengt. — Ein kleiner Elfenbein- Cylin- 
der, dem ebenfalls die ursprüngliche Fassang fehlt nnd 
der nur, zarn Schatz gjf^gen das platzen des Elfenbeins, 
mit zwei silbernen Ringen versehen ist. Aach hierauf 
sind vier tanzende Kinder, jedoch in abweichender Com- 
Position, and neben diesen zwei andre, die einen klei- 
nen Silen aaf einen Panther beben, dargestellt. Die 
Figuren sind in stSrkeFcm Relief gehalten; bei einer 
anmnthigen Gesammt-AufTassang zeichnen sie sich durch 
eine kraftvoll schöne Naturwahrheit, die in Etwas an 
die Dar stell angs weise des Fiammingo erinnert, aua. 

303. Za den Aagsburger Arbeiten gehört ferner ein ziem- 
lieh schlanker Krag von 11 Zoll Höhe, ohne Henkel. 
Aaf dem Elfenbeincjlinder ist hier, in vorspringendem 
Relief, ein figurenreiches, wildes Kampfgemetzel darge- 
stellt, anter wttrts FnfskSmpfer, oberwärts, halb sichtbar, 
Reiterfiguren. Einzelne der dargestellten Figuren sind 
aus Raphael's Constantinschlacht entlehnt Ohne ei- 
gentliche Totalwirkung und Concentration des Interesse 
(was indefs bei einer Arbeit dieser Art, die nirgend ei» 
nen Gesammt-Ueberblick verstattet, mindei nöthig sein 
dürfte) zeichnet sich diese Arbeit durch geistreiche und 
sehr lebenvolle, wenn auch ein wenig magere, Behand- 
lung der Gestalten vortheilbaft aus. Die Passungen und 
der Deckel des Gefö&es bestehen wiederum ans vergol* 
detem Silber. in reicher ornamentistischer Ausbildung; 
besonders die barocken Figuren, welche die Ffifse des 
Gef^fses ausmachen, sind hier trefflich durchgebildet. 
Neben dem Silbersteropel des Augsborger Stadtwap- 
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pens findet man, als Stempel der besonderen Fabrik, 
ein eigeDthtimlicbe« Monogramm*). 

Ein andrer Krug ist darcb die bedeutende Dimeik- 304. 
sion auftalknd. Er hat 1 Fufs 3 Zoll Höbe; der Elfen- 
^V.«in-Cylinder ist 9^ Zoll hocb und mifst unten 1 Fufs 
8 Zoll, oben l F. 2 Z. im Umfange. In starkem Re- 
lief und in Figuren ebenfalls bedeutender Dimension 
enthält derselbe eine mythisch allegoriscbe Vorstellung: 
Herkules, der von einer königlicben weiblichen Figur 
gekrönt wird; daneben mehrere Tanzende, Mnsicirende 
und einige Kinder. Doch zeigt sieb in dieser Arbeit, 
bei leidlicher Ausfiibrung, bereits ein ziemlicb nianieri- 
stischer Slyl, und dürfte dieselbe deshalb der Zeit um 
die Mitte des Jahrhunderts zugeschrif'ben werden müs- 
sen. Ansprechender sind die Figuren, die auf dem, 
gleichfalls aus Elfenbein bestehenden Deckel angebracht 
sind, ein Flufsgott, eine Nymphe und mehrere Amori- 
nen. Auf dem Silber ist wiederum der Augsbnrger 
Stempel und ein aus den Buchstaben AW zusammen- 
gesetztes Monogramm ** ). 

Aufser den bisher besprochenen ist nur noch ein 305. 
Krug vorhanden, dessen silberne Fassangen mit Stem- 
pele versehen sind; diese aber, die die Buchstaben V 
und GM enthalten, scheinen nicht mehr nach Augsburg 
hinzudeuten* Der Elfenbein -Cylinder, von mittlerer 
Grdfse, ist mit einer Reliefdarstellung geschmückt, wel- 
che ein Bad der Diana mit ihren Nymphen und did 
Enthüllung der Calisto darstellt. Es ist die Nachah- 
mung einer Composition von Paul Moreelze, welche 
von einem Zeitgenossen dieses Künstlers^ dem J. Sac;n- 
redam im J, 1618 in Kupfer gestochen war. (Ver- 
routhlich ist das Schnitzwerk auch nach diesem Ku- 
pferstiche gefertigt.) Die Arbeit ist geistreich und mit 



**) S. die Of ottof^ammen-Tafel , 12. 
**) Wie bei BroUiot a. a. O. I, no. 768. 
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gatem Geföhle für Form nnd Styl in der Zeichnang 
ansgefülirt; einige Mängel, die sieb vorfinden, fallen 
theils dem Vorbilde an sich zar Last, theils sind sie 
eben dnrch die Anwendung einer malerischen Compos^ 
tion für plastische Zwecke hervorgebracht. 

Die noch zn nennenden Kruge sind ohne weitere 
Bezeichnung. Einige unter diesen dürften etwas älter 
sein als die meisten der ebenbetracbteten Gefäfse. So 

306. namentlich ein Krag, dessen Boden nnd Deckel eben- 
falls aus Elfenbein bestehen nnd der anfserdem nnr eine 
geringe Fassung von anvergoldetem Silber hat. Auf 
dem Cjlinder sind hier verschiedene mythische Figu- 
ren, Bacchus, Ceres, Yenns, Herkules mit dem Antäas 
n. s. w. dargestellt, aber in einem rohen, höchst ma- 
nierislischen Style, dem es sogar noch an der Bekannt- 
scbafi; mit den eigentlichen Gesetzen der Reliefbildang 
fehlt (auch sind die Augen- der Figuren noch durch 
schwarze Farbe bezeichnet). Die ganze Arbeit zeigt 
eine sehr mifs verstandene Nachahmung der Italiener, 
zum Theil, wie z. B« in der Gruppe des Herkules, eine 
entschiedene Nachbildung (nach dem Kupferstiche des 
Agost. Veneziano). Auf dem Deckel ist, als freie 
Gruppe kleiner Dimension, Neptun vorgestellt, dessen 
Wagen von drei Seepferden gezogen wird, die Arbeit 

/ ähnlich roh und unbehülflich. Das Ganze dürfte noch 
in eine frühere Zeit des sechszehnten Jahrhundert» ge- 
hören. 

307. In eine ähnlich frühere Zeit scheint sodann ein El- 
fenbein -Cylinder ohne Fassung zu gehören, anf wel- 
chem die allegorischen weiblichen Gestalten der sieben 
freien Künste, theils nackt, theils halbgewandet, enthal- 
ten sind. Die Köiperverhältnisse dieser Figuren sind 
eigenthümlicn breit, dabei aber sind sie keinesweges 
ohne Naturgefuhl und in einem trelTiich plastischen Style 
gearbeitet; die Gewandung ist in schönen, bedeutsamen 
Linien geführt. Die ganze Aafl'assang hat etwas Dent- 
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m scIies, die Behandlang erinnert auf gewisse Weise all 

ik di% unter n. 272 — 279 verzeichneten Bleiahgfisse, mit 

sK denen diese Arbeit gleichzeitig zu sein scheint. Zn be- 

MS'^r^erken ist, dafs anch hier die Augensterne durch Farbe 

'^Bezeichnet sind. 
t^ Ein Krag, der ganz, mit Boden, Deckel und Hen- 308. 

i'- kel, ans Elfenbein, ohne die Anwendung metallener 
^ Zierrathen, gearbeitet ist, enthält auf seinem Cylinder 
i(- eine Darstellung der Taufe Christi. Die Figuren der 
e: Composition sind 'hier etwas zerstreut angeordnet, so 
': dafs sich der Grund nicht überall gleichmäfsig ausfüllt. 
Einige Figuren sind den Compositionen des Andrea 
del Sarto, die von letzterem im Vorhofe des Scalzo 
zu Florenz al fresco gemalt sind, entlehnt. Im Einzel- 
nen findet man eine lebenvolle und zugleich gemessene 
stylislische Behandlung, ganz nach italienischer Art Der 
Deckel ist mit trefflich gebildeten muschelartigen Orna- 
menten geschmückt. 

Als eine höchst vorzügliche, meisterhafte Arbeit ist 309. 
sodann das Relief, welches einen ungefafsten Elfenbein- 
Cjlinder umgiebt, anzufahren. Es stellt ein Bacchanal 
dar: zuvörderst einige Weiber mit Früchten, ruhig da- 
hinschreitend ; dann ein Knabe, der einen grofsen Korb 
mit Früchten U'ägt; Silen, der auf einen Bock gehoben 
wird*; ein Jüngling mit einem Knaben auf der Schulter 
und einige andre, die auf Hörnern blasen. Das Ganze 
ist auf die vorzüglichste Weise im Räume vertheilt, die 
Behandlung des Reliefs von ebenmäfsigster Vollendung, 
die Durchbildung der Gestalten voll frischen Lebens ; 
vornehmlich aber waltet darin ein eigenlhümlich scihö- 
ner, freier Styl, der sich ganz besonders in den Gestal- 
ten der Jünglinge zur edelsten Anmuth erhebt. 

Interessant ist noch der Cylinder eines kleinen Kru- 310. 
ges von zum gröfseren Theile unvollendeter Arbeit, so 
dafs er über die technische Behandlung dieses Kunst- 
zweiges Aufschlafs gewfihrt. Er enthält, in verschiede- 

14 ♦ 
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Der GrappiroDg, eiae Menge spielender Kinderfigaren, 
mit einzelnen mythologischen Beziehangen* Die ferti- 
gen Theile sind sehr zart und anrauthig oiasgeführt;^ das 
Uebrige zeigt die Arbeit in ihren verschiedenen Sta^^ 
dien, von der ersten rohen Anlage zar weiteren DarcJi- 
bildung. 

Zwei andre kleine Eifenbetn-GeFäfise endlich dind 

' vviederom von minder bisdentendem Kanstwertbe und 

gehören bfureits dem Uebergange in eine spätere Rich- 

311. tung an. Der Cy linder des einen von diesen enthält 
die DarsteUang einer Schlacht zwischen Amazonen und 
Griechen, wobei die v^derea Figuren hautreliefartig 
hervortreten, während die ferneren sehr flach gehallen 
sind. Die Arbeit ist sauber, doch olTne sonderlich geist- 
reiche Behandlung; der Styl ist schon ein wenig thea-. 

312. traliscb. — Das zweite Geföfs ist« in einer ziemlich 
reichen Coroposition, mit den allegorischen Gestalten 
der vier Welttheile nmgeben; auf dem Deckel sieht 
man die Gruppe der Venus mit dem Amor im Tanben- 
wagen. Die Arbeit ist ohne namhaften Wertb. — 

Den bisher betrachteten Arbeiten reihen sich noch 
einige andre aus Elfenbein gearbeitete Prachtgerätbe an. 
So zunächst zwei grofse, ganz von Ellenbein zusammen- 
gesetzte nnd an ihrer onteren Wölbung mit Hirschhom 
bekleidete Prachtschüsseln» nebst den daza gehöri- 
gen, ähnlich gearbeiteten Giefskannen. Die bildli- 
chen Darstellungen, mit denen sie verseben sind, be- 
ziehen sich auf das JSgerleben und ohne Zweifel sind 
sie für die Ausschmückung fürstlicher Jagdschlösser ge- 
arbeitet worden. Sie stammen zunächst ans dem königl. 
Schlosse von Anspach, wo sie im J* 1810 durch Herrn 
V. Nagler aufgefunden und sodann, als Preufsisches Ei- 
genthum, mit den königlichen Sammlungen wieder ver- 

313. einigt %vurden. — Die gröfsere Schüssel, von ovaler 
Form, hat eine Länge von 2 Fufs 4 Zoll und eine Breite 
von 1 Fufs 10 Zoll. Im Grande derselben bildet sich 
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€10 ovales Medaillon, welches im Haulrelief den ActSon 
darstellt, weli:ber die Diana und ihre Nymphen im Bade 
überrascht Die Hftblang der Sehüssel ist ohne %veitere 
Verziernng: um so reicher aber ist der drei Zoll breite 
^^'\^and mit den mannigfachsten naatreliefs geschmückt, 
'welche durch Einrahmangen io gröfsere und kleinere 
Felder zerfallen. In den gröfseren Feldern sind See- 
nen verscbiedi'ner Jagi^en; auf Gemsen, Büren, Hirsche, 
Schweine, Füchse und Hasen, Torgesteilt; in den Zwi- 
schenfeldern sieht man einzelne Gruppen von Jägern and 
Thieren. Die Conipositlonen sind voll frischen energi- 
schen Lebens; die kecken, rüstigen Bewegungen der 
Menschen nnd Thiere versetzen lebhaft in die jedesma- 
lige besondre Situation. Das Kostüm, und was dahin 
gehört, ist mit grofser Gewissenhaftigkeit beobachtet; 
nur wo das Nackte hervortritt, somit besonders in dem 
Medaillon des Grundes, zeigt sich wiederum ein mehr 
dekoratives (studirtes) Wesen. Die Behandlung ist et- 
wa^ handwerksmfifsig, aber durchweg tüchtig. Auf dem 
Relief der Hasenjagd findet sich im Mittelgrunde der 
Darstellung ein Kreuz mit der Jahresbezeichnung 1506, 
welche nicht nachträglich hinejngegraben zu sein scheint; 
da sie aber eine Zeit andeutet, welche um mehr als 
hundert Jahre früher ist, als das ganze^ Gepräge der Ar- 
beit, so dürfte man das Kreuz, an dem sie sich befin- 
det, wohl nur als die Bezeichnung eines basonderen 
Jagdlokales zu betrachten haben. Auf dem Relief der 
Fuchsjagd hat der eine der Männer, welcher ftwei Hunde 
föhrt, am KniegürLel eine Scheere hängen, auf welcher 
die Buchstaben MT, — vermntblich den Verfertiger des 
Werkes bezeichnend, — eingegraben sind. — Die zu 314. 
dieser Schüssel gehörige Giefskanne von stark bauchiger 
Form bat eine Höhe von 1 Fufs 3 Zoll und Ist in ih- 
ren Hanpttheilen ans Hirschhorn zusammengesetzt. Lim 
die Mitte ihres Bauches ist ein Gürtel mit kleinen Re- 
liefs von Elfenbein gelegt, welche wiederum verschie- 
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dene Jagdscenen, im Style der Scliassel, darstellen. 
Aoch der Hochaosgebogene Henkel der Ejinne ist von 
Elfenbein und stellt, in kanstreicber Yerschlingang, ei« 
nen von Hunden verfolgten Hirsch dar. 
315. Die zweite Schüssel, ebenfalls von ovaler Forii|^ 
mifst nur 1 Fufs 7 Zoll in der Länge und 1 F. 3 Z. in 
der Breite. Doch ist sie noch reicher als die erste 
Schüssel geschmückt, die Arbeit von ähnlicher Beschaf- 
fenheit, aber etwas mehr gekünstelt (namentlich das 
Relief der Darstellungen noch höher) und zugleich et- 
was minder fein im Formengerdhle. In der Mitte fin- 
det sich hier wiederam eine Darstellung mythisch idea- 
ler Figuren; eine freie Nachahmung der Composition 
von Georg Pens, welche uoter dem Namen der Er- 
ziehung des Achilles bekannt ist*). Die Höhlung der 
Schüssel wird durch liegende Säulen in sechs Felder 
getheilt, in denen zumeist ausländische Jagden dai^estellt 
sind: auf Bare*, Gemsen, Elephanten, Straufse, Schweine 
und Löwen. Diese Composilionen erinnern im Einzel- 
nen an Rubens' .Jagdstücke, namentlich ist die Löwen- 
jagd ganz eine Nachahmung der bekannten, von Rubens 
auch im grofsen Maafstabe ausgeführten Composition 
(zu München), nur durch die schräge Einrahmung um 
Einiges modiiicirt. Der Rand ist ähnlich wie der der 
vorigen Schüssel abgetheilt nnd enthält auf seinen 
Hauptfeldern eine Jagd auf Wasservögel, eine Hirsch- 
jagd (in welcher der Hirch in Netzen gefangen wird), 
eine Wolfsjagd, Dachsjagd, Falkenjagd (ein Herr und 
eine Dame zu Pferde mit dem Falken auf der Faust) 
und eine Fuchsjagd. In den Zwischenfeldern sind wie- 
derum einzelne Gestalten von Männern und Thieren an- 
gebracht. (Einzelne der Figuren dieser Schussel deu- 
ten, aufser der schon genannten Nachahmung, auch auf 
die Benutzung H. S. Beham'scher und Holhein'schec 



*) Bartsch, P. G. VIIT, p. 947, n. 90. 
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Compositionen. ) — Die Giefskanne, welcke za dieser 316. 
Schüssel gehört, ist 11 Zoll hoch, ganz aus Elfenbein 
gebildet und wiederum mit den reichhaUigsten Darstel- 
._.Iangen geschmückt. Um ihren Baach ISail ein Hantre- 
'^ Viei amher, welches aus verschiedenen Gruppen mytho- 
logischer Figuren besteht: auf der vorderen Seite ein 
Knabe, der einen Todtenkopf in • der Hand trägt und 
auf dem Rücken des Pan sitzt: auf der einen Seiten- 
fläche Merkur, ein Knabe und zwei Nymphen mit Früch- 
ten; auf der andern Venus, die von Alars und Herkules 
auf die Schultern gehoben wird, daneben ein schweben- 
der Amor. Diese letztere Gruppe erinnert, wenigstens 
in der Figur des Herkules, an das Relief des oben 
(n. 298) besprochenen Elfenbein- Fokales. Der Haupt- 
theil des Fnfses besteht aus einer freien Gruppe; Diana 
und Actäon zu den Seiten eroes Baumstammes. Alle 
übrigen Theile der Kanne sind aufs Reichste mit Ge- 
nien, Masken und arabeskenhaften Figuren geschmückt, 
so dafs das Ganze den Eindruck einer eigenthümlich 
bunten Pracht gewährt und wenigstens von bedeutender 
Gesammt- Wirkung ist.' Styl und Behandlung indefs sind,, 
bei saubrer Ausführung, nicht mehr sonderlich edel und 
gehen im Einzelnen bereits ins Trockne über. Unter 
dem Fnfse findet sich, von Ornamenten umgeben, auf 
einem Täfelchen das aus den Buchstaben IMM zusam- 
mengesetzte Monogramm des Yerfertigers *)• 

Diesen Arbeiten ist die Platte eines grofsen Tisches 317. 
voü ovaler Form, 2 Fufs 4| Zoll breit und 2 F. 3 Z. 
hoch, anzureihen, welche, aus starkem vergoldetem Sil- 
berblech gearbeitet, in der Mitte nach Art einer Schus- 
sel vertieft und mit verschiedenen grofsen und kleineren 
Hantreliefs von Elfenbein geschmückt ist. Am Rande , 
befinden sich, zwischen^ sechs kleineren omamentisti- 
schen Stücken ^Iche^ je zwei Zeichen des Thierkrei- 



*) S. die Monogrammen -Tafel, 13- 
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868 mit Genien enlhalten, sechs gröfisere figorenreiche 
DareielloDgen ans der Gescfaicble des Moses (jedes 7} Z. 
breit ond 4{ Z. hoch), und zwar: 1) die Findang Mosis; 
2) das Wunder mit den Schlangen yor Pharao; 3) die^ 
Plage der Frösche am Tische Pbarao^s; -4) der Unter- ^ 
gang der Aegypter im roihen Meere; 5} die Scblacht 
Josaa's mit den Amalekitern; 6) das Fest des goldnen 
Kalbes. In der Mitte ist ein noch gröfseres und noch 
reicher companirtes Hautrelief (19} Zoll breit nnd Q Z. 
hoch), das Wunder der ehernen Schlange vorstellend, 
angebracht. Die Arbeit dieser Stucke ist im Ganzen 
sehr sauber, leicht und mit Verstfindnifs, der Sijl in- 
defs ist nicht mehr ganz rein, das Nackte nicht sonder- 
lich edel; die grdfseren Compositionen, namentlich die 
letztgenannte, sind von einer etwas verworrenen An* 
läge, wozu freilich das kunstreiche Hervorarbeitea aller 
einzelnen Gestalten aus dem Gmnde wesentlich beiträgt. 
Doch ist bei den einfacheren Handlungen gar Manches 
wiederum mit Naivetät, im Einzelnen sogar mit Laune, 
behandelt. So sind z. B. in der zweiten Darstellaog 
die ägyptischen Zauberer (im Kostfim der Gelehrten des 
siebenzeiinten Jahrhunderts), deren einer znschanend sich 
anf einen Stnhl lehnt, vortrefflich; so ist besonders in 
der dritten Darstellung, die ebenfalls im Kostüm der 
Zeit aufgefafät ist, die Saat der Frösche und das Ent- 
setzen und der Verdrnfs über die Störung, die sie in 
das festliche Mahl bringen, sehr glücklich ausgedrückt; 
so findet sich in der vierten Darstellung eine sehr an- 
mathige Mädcbeugestalt, die knieend anf das Meer hin- 
ansblickt, n. s. w. Was die Reliefs mit den Thierzei* 
eben anhetrilTt, so machen sich hier, in den Gestalten 
der Genien, mannigfach ansprechende und 'zierliche Mo- 
tive bemerklich. Die Silberstempcl der Platten zeigen 
theils die Buchstaben JEiK, theils ein andres Zeichen*). 

*) S. die Monogrammen -Tafel, 14 
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freier Compositioo aus verschiedenem 

Blaterial. 



Unter den im Vorigen betrachteten Elfenbeinarbei- 
ten, namentlich den Krügen, fanden sich einige, die mit 
frei ausgearbeiteten Statuetten von Elfenbein geschmückt 
ivaren. Anfser ihnen ist eine Reihe von selbständigen, 
grufseren und kleineren Figuren von Elfenbein vorhan- 
den, die im Einzelnen wiederum buchst beachtenswerth 
sind und nicht minder dazu dienen, die merkwürdige 
Ausbildung dieses Kunstzweiges in der in Rede stehen- 
den Periode zur Anschauung zu bringen. 

Die älteste der hieher bezüglichen Arbeiten reiht 31S. 
sich, indem das dekorative Eleinent an ihr noch über» 
wiegend ist, den so eben besprochenen Prachtge^äthen 
an. Es ist ein brillanter Aufsatz von Elfenbein, 1 Fufs 
hoch, über welchem die 7 Zoll hohe Gruppe des auf 
einem Seepferde stehenden Neptun angebracht ist. Nep- 
tun schwingt in dem rechten Arm (der eine spätere Re- 
stauration zu sein scheint) einen bronzenen Dreizack; 
sein Gewand flattert zurück. Die Composition dieser 
Grappe ist übrigens manierirt, die Aosfnhrnng ohne 
sonderliche Bedeutung. Der Aufsatz selbst ist, in ei- 
nem nicht üblen St^le, mit barock architektonischen 
Verzierungen verseben. Er zerfällt in drei Haupttfaeile^ 
von denen der unterste, minder verzierte, neuer zu sein 
scheint; der mittlere, achteckig, ist an den Hauptsei- 
ten mit gravirten Darstellungen fabelhafter Seethiere, in 
denen sich ein guter Humor ausspricht, versehen; der 
oberste Theil bildet sich in allerhand phantastischen 
Formen, unter denen zwei Nereiden, zu den Seiten des 
Aufsatzes, in einer treiTlich dekorativen Weise behan- 
delt sind. Anf obersten und mittleren Theile sind man- 
nigfache Zierrathen, mit vertieftem und sehwarzgefärb- 
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tem Grande, aasgearbeitet. In der Mitte des obersten 
Theiles, anf einem yorspringeuden Elfenbein -Plätteben, 
findet man das Zeieben des Künstlers: vorn ein Tafel- 
eben mit der Jabrzahl 1591 und den Buchstaben OW, 
an der Ruckseite eine Krone, durcb welche drei Schwer-^ 
ter gesteckt sind*). 

Einer der Hauptgegenstände, welcbe durch die El- 
fenbeinschnitzer der in Rede stehenden Periode (wie 
auch der nächstfolgenden Zeit) geliefert wurden, waren 
die Crucifixe, an denen der Körper des gekreuzigten 
Heilandes ans Elfenbein, das Kreuz aus Holz, zuiuvist 
Ebenholz, bestand Das Begehren, Werke solcher Art 
zur Verzierung der Altäre in Kirchen und Hauskapellen 
zu besitzen, war zu jener Zeit im weitesten Maafse yer- \ 
breitet und rief eine entsprechend ausgedehnte Fabrika- 
tion dieser Gegenstände hervor. Indem aber die Dar- 
stellung stets dieselbe war und wenigstens nur feinere 
Modificationen innerhalb bestimmt gezogener Grenzen ge- 
fitatlete, mufste sich hier natürlich ein gewisser hand- 
werksmäfsiger Betrieb ausbilden; und wie im Handwerk 
überall mehr die formelle, körperliche Auffassung her- 
vortritt, so war es natürlicb, dafs sich für den Aasdruck 
des körperlichen Leidens, des krampfhaften Zustandes, 
welchen jene martervolle Lage bedingt, gewisse typisch 
wiederkehrende Motive ausbildeten, dafs überhaupt die 
ganze Behandlung dieser Gegenstände häufig etwas Gleich- 
förmiges zeigt Gleichwohl ist es als sehr beachtens- 
werth hervorzuheben, dafs man nicht selten auch einer 
feineren Durchbildung dieser Motive, die im Einzelneu 
von einem merkwürdigen Yerständnifs. zeugt, begegnet, 
und dafs es auch auf keine Weise an Beispielen einer 
tieferen, mehr geistig belebten Auffassung fehlt. Es ist 
eine grofse Anzahl von Crucifixen jener Zeit an den 
verschiedensten Orten erhalten; Namen der Verfertiger 



*) S. die Monof^ammen- Tafel, 15. 
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aber kommen, was unter den angegebenen Umständen 
sehr natürlich ist, nar höchst selten vor, oder es ist 
nar diese oder jene mährchenhafle Tradition, welche 
den Namen eines von der Geschichte gefeierten Kunst* 
'"^ lers mit solchen Werken in Verbindung bringt. — Auch 
die Kunstkammer besitzt mehrere Crucifixe, welche in 
die frühere Hslfte des siebenzehnten Jahrhunderts gehö- 
ren dürften; unter ihnen zwei von nicht gewöhnlichem 
Verdienste. Das gröfste derselben, an welchem der 319. 
phristuskörper eine Höhe von etwa 14| Zollen hat, ge- 
währt, bei einer leichten und geistreichen Behandlung, 
einen bedeutsamen Gesammt- Eindruck; namentlich ist 
hier, durch eine gewisse Grofsartigkeit der Formen, be- 
sonders durch die krädige Fülle der Brust, das unan« 
genehm Gespreizte der vorgeschriebenen Haltung anspre- 
chend aufgehoben. Doch ist Letzteres vielleicht zu sehr 
mit Absicht und auf Rechnung der feineren und edleren 
Verhältnisse der Körperforroen durchgeführt; die Auf- 
fassung der Formen ist nicht ganz frei von Manier, und 
die Beine sind etwas zu schwer (was eben veranlafst 
scheint, um dem auseioandergereckten Oberkörper ein 
Gegengewicht zu geben). — Das zweite Crucifix, an 320. 
welchem der Körper des Heilandes ungefähr ^ Zoll 
hoch ist, ist der Anlage hach weniger imponirend, die* 
Haltung weniger bedeutsam; dabei aber herrscht hierin 
ein ungleich zarteres, weicheres Geföhl, sowohl ftir die 
Bildung des Körpers an sich, als auch für den Ausdruck 
jenes innerlichen Leidens, welches wir mit dieser Ge- 
stalt und diesem Momente uns verbunden denken müs- 
sen. — Zwei andre CruciGze sind von geringerem künst- 321. 
lerischem Werthe. 

Es scheint in der Natur der Sache zu liegen, dafs 
bei der zu jener Zeit so mannigfach verbreiteten Fabri- 
kation der Crucifize, die Elfenbeinschnitzer, die sich 
vorzugsweise mit diesen Gegenständen beschäftigten, von 
der für «letztere angemessenen Behandlung gar Manches 
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anch auf andre Arbeiten übertragen, bei denen dasselbe 
vielleicht nicht in gleichem Grade motiyirt war. So 
dürfte sich namentlich die Erscheinung erklären, dafs 
man hia nnd wieder Elfenbeinstataetten findet, die bei >< 
atiderweitig trefflichen Verhältnissen der Körperbildnng ^ 
dnrch eine gröFsere öder geringere Magerkeit der Beine 
auffallen. Schon oben Cn. 298) \yarde eines Beispfeles 
der Art gedacht; Aehnliches wiederholt sich noch ah 
einigen der beachtenswerthesten Arbeiten der Konstkam- 
mer, za denen wir uns nunmehr wenden, 
322. Die eine yon diesen ist die sitzende, 11 Zoll hohe 

Figur eines Ecce-homo. Der Heiland ist nackt und nur 
mit einem Schurze bekleidet dai^estellt, mit der rech- 
ten Hand sich aufstützend, die linke über das höher 
aufgestemmte rechte Bein gelegt, das Haupt zur linken 
Seite geneigt In der Dornenkrone i^cheinen die Stifte 
ursprünglich eingesetzt gewesen zu sein; gegenwärtig 
fehlen sie; die linke Hand, die geballt und durchbohrt 
ist, hielt ohne Zweifel das Rohr; die Beine sind nicht 
mit dem Körper aus Einem Stücke gearbeitet, sondern 
nnter dem Gewände angesetzt. Der Sitz und die Stu- 
fen, auf denen der Heiland sitzt, gehören nicht zu der 
ursprünglichen Arbeit, was sich sowohl durch die mo- 
dernere Behandlung des Elfenbeins, als vornehmlich dar- 
aus ergiebt, dafs die stützende Hand um ein'Beträchtli- 
ehes von der Fläche des Sitzes entfernt ist. An dem 
tchwarzen hölzernen Postamente, welches das Ganze 
trägt, liest man mit grofsen Ziffern die Inschrift 1529; 
aber die Charaktere stimmen nicht mit jener Zeit und 
iNiben ein entschieden neu «• alterthümliches Gepräge. Die 
Arbeit wurde im J. 1819 von einem Kunsthändler an- 
gekauft und findet sich im J. 1825 als ein angebliches 
Werk des Michelangelo und als aus der fürstlich 
Reufs'schen (?) Kunstkammer stammend, verzeichnet 
Sie ist nicht ohne eigenthümlichen Werth; aber der 
Bezug auf Michelangelo (dessen Name freilich oft, wenn 
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anch ohne Uebereinstimmung mit den Berichten der Kunst- 
geschichte, bei Elfenbein werken genannt wird) ist hier 
nicht füglich statthaft; schon die Jahresbezeichnnng, die 
Inf eine absichtliche ond nicht weiter motivirte Znrück- 
^lührang des Werkes auf die Zeit Michelaagelo's berech- 
net scheint, darf gegen eine etwa vorhanden gewesene 
Tradition Bedenken erregen. Wichtiger jedoch ist es, 
dafs das Nackte dieser Figur nicht überall dasjenige 
sichere Verständnifs zeigt, welches wir ror Allen bei 
jenem Meister erwarten dürfen, dafs in der Bildung die* 
ses oder jenes feineren Körpertheiles etwas leise Schwül- 
stiges sieh ankündigt, was mit seinen plastischen Lei- 
stungen nicht übereinstimmt. Können wir den Verfer- 
tiger des in. Rede stehenden Werkes (für den wir zur 
Zeit keinen Namen anzugeben wissen) demnach zwar 
nicht als auf deni höchsten Gipfel der Kunst stehend 
betrachten, so haben wir in ihm nichts desto weniger 
ein sehr glückliches Talent anzuerkennen; auch scheint 
das Werk ein beachtenswerthes Studium der grofsen Mei- 
sterwerke zu verrathen, wie namentlich die Haltung des 
Christuskörpers dem belvederischen Torso nachgeahmt 
sein dürfte. Das Ganze der Gestalt, in Haltung und Ge- 
berde, ist mit einem eben so groDsartigen, wie schlich^ 
ten Sinne angelegt, die Behandlung voll Geist und Ge- 
fühl, die Ausfiihrang, trotz der gerügten Mängel, nicht 
ohne lebendigen Sinn für Schönheit und Würde der 
Form; der Adel in den Formen der Brust, die männ- 
liche Kräftigkeit des gebeugten Rückens ist sehr glück- 
lich aufgefafst. Die würdevolle Ruhe, welche in dem 
Gedämmt -Eindrucke des kleinen Werkes liegt, findet 
ihre schönste Vollendung in den milden, tief bedeutsa- 
men Zügen des Gesichtes. Nur die. Beine (die aber 
nnbedenklich zu der ursprünglichen Arbeit gehören) 
sind, wie bereits angedeutet, etwas trockner gebildet; 
und dieser Umstand dürfte geeignet sein, uns wenig- 
stens über die mehr handwerk;smälsige Sphäre, welcher 
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der Verfertiger angeLörte, eine Art Aafschlors zu geben. 
Unter solcher Voranssetzang erklären sich auch leicht 
die Widersprfiche, die zwischen der merkwfirdig geist- 
reichen AnfTassqng nnd dem Mangel eines feineren ana- .^ 
tomischen Verständnisses, welches letztere eben nar ^' 
durch gründlichere Kunstbildung erreicht werden kann, 
liegen. 

323. Neben diesem Ecce-homo ist die kleine Statoette 
eines h. Sebastian zu nennen. Der Heilige, nackt und 
nur mit einem kleinen Schurze bekleidet, steht an%e- 
richtet vor dem Baume da, an welchem sein emporge- 
hobener linker Arm, sowie der niederhSngende rechte, 
angebunden ist; das Gesicht ist, in Erwartung der be- 
vorstehenden Marter, mit klagendem Ausdrucke nach 
oben gewandt. (Das Ganze ^ ist \Q\ Zoll, der Körper 
des Heiligen 1\ Z. hoch.) Diese Gestalt ist noch von 
einem grdfseren Verdienste als die eben besprochene; 
der gesammte Oberkörper ist von einer ungemeinen, zart 
jugendlichen Schönheit; es ist die anmuthTollste Weich- 
heit der Formen darin und doch zugleich eine Detailli- 
mng, ein feines VerstSudnifs , welches selbst die leise- 
sten Motive der Bewegung aufs Bestimmteste zu bezeich- 
nen weifs nnd auf eine vollkommen künstlerische Bil- 
dnng hindeutet. Auch die Beine sind nicht ohne ein 
ähnliches Verständnifs gebildet; aber ihre Behandlung 
ist wiederum trockner, so dafs man auch hier eine ge- 
wisse Einwirkung der Crucifix-Arbeitea anzunehmen ge- 
neiet sein durfte. Hiemit stimmt zugleich etwas Krampf- 
artiges in der Haltung der Hände, was mit der fibrigen 

^ Auffassung der Gestalt nicht ganz in Einklang zu stehen 
scheint. An dem Baumstamme ist ein hangendes Täfel- 
chen ColiBe» darin befindliche Chiffre) ausgeschnitzt, dos- 
ten zierliche Einrahmung auf den Stjfl einer mehr vor* 
geruckten Zeit des 17ten Jahrhunderts hindeutet — Eine 

324. zweite kleine Statuette des h. Sebastian ist ebenfalls 
nicht ohne Verdienst; auch hier sind aber die Beine 
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wieder etwas trocken bebandelt. — Einige andre kleine 325. 
Figaren eben deaselben Heiligen sind dagegen obne «on* 
derlichen Werlh. 

Wesentlich verschieden Ton den zqletzt betrachte- 326. 
'* ten Arbeiten ist die 13 Zoll hohe Statuette eine» Her* 
kules. Schnell yorschreitend, bfilt die Gestalt in der 
rechten Hand den Bogen und langt mit der linken nach 
der Schulter, 'nm einen Pfeil aus dem Köcher zn sie* 
hen; um die Hüften ist das Löwenfell gegürtet, am Bo- 
den liegt die Kenle. Ohne eigentliche Bedentsamksit 
des Styles, ist die Figur doch eben so leicht, wie kräf- 
tig und lebenvoll durchgebildet; das rasche, sichere Vor- 
schreiten namentlich ist ungemein glücklich ausgedlrückt* 
lo dem Detail der Formen herrscht ein treffliches Yer- 
stündnifs und ein schönes Verhsltnifs zum Ganzen, be- 
sonders v^as den Oberkörper, den Brustkasten und die 
Schultern anbetrifft; nur das Gesicht ist durch ein über- 
trieben kurzes, breites Verbällnifs der Theile weniger 
apsprechend. Die Ausführung ist, bei aller Kräfligkeit 
der Formen, höchst zart und' bis ins Einzelnste belebt. 
Von der Seite gesehen, hat die Haltung der Figur et* 
was Gespanntes, Theatralisches, was aber bei der Be- 
trachtang Yon vom zum Vortheile des Gesaromt- Ein- 
druckes wesentlich verschwindet. An dem aus schwar- 
zem Holz gearbeiteten (alten) Piedestal sind Reliefßga- 
ren von Elfenbein aufgelegt, die jedoch keine sonderliche 
Bedeutung haben; an der Vorderseite sieht man die 
Entführung der Dejanira durch den Nessus, — eine Dar- 
stellung, welche die Action der Statuette selbst zu er- 
klären scheint. 

Von verwandter Beschaffenheit ist eine zweite Ar- 327. 
beit, eine Gruppe von 9} Zoll Höhe, in welcher eben- 
falls Herkules die Hauptfigur bildet; ^ber das, was an 
der vorigen als mifsßlUig zu betrachten war, das minder 
Günstige der Stellung för gewisse Gesichtspunkte, die 
allznschweren Gesichtsformen, ist hier nicht mehr vor- 
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banden. Es ist der Kampf des Herknies mit dem ne- 
melscben Löwen, dem aber noch, wie zar stärkeren 
HeryorhebaDg der Gewalt des Helden, die bereits über- 
wundene lernäiscbe Hjder fiinzagefögt ist. Die Hyder, 
welche auf dem Rücken am Boden liegt, breitet sicb^ 
der ganzen Darstellung alsFufs nnter; ihr Körper ist 15- 
wenartig gestaltet, ihre Füfse sind noch wie im Todes- 
schmerz emporgekrallt. ' Ihre Köpfe (die an die Köpfe 
des siebenköpfigen Drachen in Dürer's apokalyptischen 
Holzschnitten erinnein) sind abgeschlagen und ordnen 
sich auf eine ungezwungene Weise am Rande umher, 
wodurch für den Grund der Darstellung eine reiche 
Mannigfaltigkeit gewonnen wird. Auf zweien der Kö- 
pfe steht Herkules, ganz nackt, vornübergebeugt, indem 
er den Kopf des riesigen Löwen mit seinen Armen um- 
schlingt und ihn so erdrückt. Die gewaltigste Anstren- 
gung des Herkules ist höchst meisterhaft in jedem Theile 
seines Körpers ausgedrückt, und doch ist das Ganze sei- 
ner Figur, ohne zwar speciell an die Antike zu erinnern, 
eigenthümlich edel gehalten; es ist die reine, nnbetfan- 
gene Wahrheit der r^atur« Ebenso yorznglicb ist aber 
auch der Todeskampf des Löwen dargestellt. Dieser 
steht aufgerichtet auf den Hinterfüfsen ; den linken Vor- 
derfnfs hat er krampfhaft ausgestreckt, mit dem rechten 
reifst er furchtbar die Haut an der Lende des Helden 
zusammen. Der Kopf des Löwen ist voll des höchsten, 
bewunderungswürdigsten Ausdruckes: Wnlh, Schmerz, 
ersticktes Gebrüll und der Kampf des letzten Augen- 
blickes vereinigen sich in ihnT auf eine wahrhaft ergrei* 
fende Weise. Mit dieser lebenvollen Darstellung des 
Momentes, mit dieser das ganze Werk durchwaltenden 
Naturtreoe vereint sich endlich noch die vorzüglichste 
plastische Anordnang; das Ganze ist durchaus gerundet, 
in sich abgeschlossen, entwickelt bei d^n mannigfachen 
Yerschiedenheiten, die jede Veränderung des Gesichts- 
punktes darbietet, ein vollkommeqi durchgebildetes, bar- 
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monisehes VerhSltnifs seiner Theile,- so iats es ohne 
Zweifel den yorzüglicbsten Leistungen seiner Zeit zöge« 
zählt werden «afs. Aber auch hier sind wir, bei den 
geringfügigen literarischen Notizen über diesen Zweig 
der Konst nnd ohne durch ein sonstiges Jllerkmal ge- 
leitet zu werden, nicht vermögend j auf einen namhaf* 
ten Meister als den Yerfertiger des Werl^es hinzndea- 
ten. Eine eigenthümliche Einfalt der Natur- Auffassung . 
indefs, wie sie zu der Zeit weder in den Niederlanden 
noch in Italien leicht gefunden wird, dürfte nns we- 
nigstens veranlassen, den Meister anter den deutschen 
Künstlern za snchen. 

Bei einer andern Gruppe (ebenfalls von deT Höhe 328. 
von 9^ Zoll) werden .wir beBtimtnter nach Brabant ge- , 
wiesen. Dies ist die sitzende, naclfte Gestalt einer Om* 
phale, welche das LöVvenfell des Herkules über den 
Schoofs gelegt bat und seine Keule mit der linken Hand 
fällst; Amor ist auf ihren Knieen und schmiegt sich za 
ihr empor. Beide Gestalten haben jene vollen, wenig 
mageren Formen» welcLe dnrch Rubens in die Kunst 
eingeführt wurden. Die Behandlung ist übrigens weich 
und lebendig, die ganze Arbeit tüchtig in ihrer Art» 

Nicht ohne Verdienst, obgleich in der Aulfassang 329. 
etwas nüchtern, ist ferner eine 10 Zoll hohe Gruppe 
welche Pan und Syrinx darstellt.. In der Mitte ist ein 
Busch hochwallenden Schilfes, auf dessen einer Seite 
Pan steht, während das Weib auf der andern Seite, . 
sich hinter das Schilf verbergend, liegt. Eine schlichte 
Naturwahrheit, die sich in der Gestalt der Sjrinx va 
einer eigenthümlichen Anmuth steigert, erhebt auch diese 
Arbeit über den Kreis des Gewöhalichen. Das alte 
Postament der Gruppe ist mit zwei kleinen unbedeu*^ 
tenden Reliefs versehen. 

Eine kleinere Gruppe, 8 Zoll hoch, stellt Adam 330.. 
nnd Eva dar. Beide stehen nebeneinander, indem sie ' ^ 
sich gegenseitig die Arme aof Schulter ond Rücken le- 
Kurier KnnstschSUe Berlin«. II. Id 
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gen uiifl Aepfel in den freien Hflnden baltcn. Im AU- 
gemeinen zeichnen sich diese Fignren dnrch ein schöne« 
Yerhältnifs der Formen ans, die sogar siemlich bestimmt 
' eine r^achbildang der Antike Terralhen; dabei aber fehlt ^ 
der Dvrcbbildnng ein feineres Lebensgefilhl , auch ist 
das Ganze bereits voriierrschend anf Prllsentation be- 
rechnet* 

331. "Veracbiedene Elfenbeinfiguren, von mittlerer nnd 
kleinerer Dimension, enthalten Nacbabmnngen bekannter 
antiker Statnen. Blanche Ton ihnen, wie z. B. eine me- 
dicelsche Venns, ein liegender flermaphrodit n.-a. m« 
sind nicht ohne Werth ; manche mögen ancb bereits der 
folgenden Zeit angehören. ' 

332. Endlich sind noch einige kleine in Elfenbein gear- 
beitete Todbenköpfe namhaft in machen, unter denen 
▼omehmlich Einer höchst vortrefTlich, sogar eigenihfim- 
lich geistreich ausgeföhrt nnd dessen untere Kinnlade 
beweglich' gearbeitet ist. Ohne Zweifel röhrt letzlerer 
▼on der Hand des Nfimbergisehen Elfenbeinarbeiters 
Christoph Harrich (st. um ld30) her, der in Ai^ 
bellen gerade solcher Art' einen ansgezeichneten Ruf 
batte. — fliebei mag auch noch eine Reihe kleiner 
Arbeiten (ron zom Theil zweifelhafter, Bedeutong und 
Bestimmung), erwShnt werden, in denen, nach Art der 
Janasköpfe, an der Röckseite des Todtenkopfes noch ein 
zweiter Kopf angebracht ist Sie bestehen aus yerschie- 

333. denem Haterial. Aus Silber und zum Anseinanderklap- 
pen eingerichtet steht man einen Todtenkopf mit dem 
eines lebenden Kindes rerbanden; hier ergiebt es sich 
deutlich, dafs das kleme GerSth als BaUamgefilfs diente. — 

334. An* Kokos geschnitten ist ein mit dem Kopfe eines jun- 
gen Madchens verbundener Todtenkopf rorhanden. ^ 

335. Ein. drittes Stock, ans Elfenbein, zeigt an der Rfickseite 
detf Todtenkopfes den einer verstorbenen Frau. — Ein 

336. viertes, ebenfalls aus Elfenbein, besteht aus demTodten- 
kopfe nnd dem Kopfe Christi mit der Domenkroae. 
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Dies Stück wurde la MarieDbnrg in Preafeen gefandeo; 
eioe Abbildang desselben findet sieb in Dorow^s „Denk- 
mälern alter Sprache and Kunst, 11,'^ woselbst es auch 
(S. 67 — 84) nSher besprochen und auf gnostlsche My- 
sterien gedeutet wird. Die Arbeit daran ist siemlich 
roh und hat noch etwas Alterthümliches. 



Während in der in Rede stehenden Periode das 
Elfenbein in so mannigfacher Weise zu künstlerischen 
Arbeiten verwandt wurde, finden sich Schnitzwerke in 
Holz, die in der ersten Httlfte des sechszefanten Jahr- 
hunderts yorzüglich beliebt waren, in einer ungleich ge- 
ringeren Anzahl vor. Den im Obigen, bei Gelegenheit 
de» W. Jauiuitzer (n. 266, f.) namhaft gemachten Holz- 
schnitzwerken sind hier noch folgende anzureihen* 

Zuerst die Stattuette einer knieenden Heiligen, ^ie 337. 
in verschiedenen Motiven noch auf die Dürer'sche Schule 
zurückztideuten scheint, dabei aber, in einer freieren Be- 
handlung > das bestimmte Geprlige einer späteren Zeit 
trägt. Auf ihren Armen hält sie das Christuskind; sie- 
kniet auf einem Kissen und hat auf demselben eine 
Krone vor sich liegen; ihr Mantel ist weit über ihre 
Fufse gebreitet. Das Ganze der Arbeit ist nicht ohne 
Geist und von anziehendem Eindrucke. 

Fünf kleine in Holz geschnitzte Reliefs in Einem 338. 
Rahmen, deren mittleres mit der Jahrzahl 1570 verse- 
hen ist, enthalten Scenen aus der Geschichte des Sim- 
sen; sie tragen das entschiedene Gepräge der modernen 
Kunst, ' haben indefs keinen sonderlich künstlerisch en 
Werth. — Ein gröfseres Relief, welches in ziemlich 339. 
figurenreicher Composition die Krenztragnng vorstellt, 
erinnert ziemlich entschieden an die bekannten kleinen 
Gemälde der Bruder Franck; die Arbeit ist sehr sauber 
behandelt, aber nicht frei von mannigfach manierirten 
Bewegungen. 

15* 
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340. Einige sehr. treff liehe Baotrelief- Arbeiten von Holz 
gehören dem Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts 
an. Vorzfiglich schon ist das eine dieser Werke, 10| Z. 
breit und 7^ Z. hoch, welches einen liegenden Christas- 
leichnam, dessen rechter Arm auf einen Todtenkopf ge- 
stützt ist und' der von einem £ngeiknaben beklagt wird, 
darstellt. In geistreichster Entfaltnng stellen sich hier 
dem Ange des Beschauers die Formen eines durchaus 
edlen und würdigen männlichen Körpers dar; das Ganze 
desselben ist in einem eben so schönen und grofsartigen 
Style gehalten, wie das Einzelne der Behandlung das 
zarteste, weichste Gefühl und zugleich ein yolikommen 
sicheres Verständnifs yerräth. Die. Auffassung des Nack- 
ten scheint vornehmlich der Richtung des Fiammingo 

341. zu entsprechen. (Eine ähnliche Composition zeigt sich 
in einem etwas kleineren Relief von Elfenbein; ohne 
ei^r näheren Beachtung unwerth zu sein, ist hier in- 
defs weder dieselbe Bedeutsamkeit des Ganzen, noch 
dieselbe Zartheit und Richtigkeit des Einzelnen zu fin- 

342. den). — Von gleicher Dimension mit dem eben be- 
sprochenen* Holz -Relief und das Gegenstück desselben 
ist ein zweites, welches den Leichnam des h. SebasUan 
In ähnlicher Lage, den einen Arm desselben an den 
Baumstamm gebunden, und ebenfalls einen Engelknaben 
zu seiner Seite, vorstellt. Die Behandlung ist ganz ähn- 
lich, namentlich dasselbe zarte Gefühl für das Detail 
der Form; aber die Lage ist minder günstig; die Bmst- 
partie erscheint hiedurcb ein wenig beengt^ und der Ge- 
sammt-Eindruck hat somit nicht dieselbe Erhabenheit. ^- 

343. Auch noch ein drittes Relief, von 10} Zoll Höhe und 
7} Zoll Breite, ist von ähnlicher Behandlung. Es stellt 
einen Engel dar, welcher bemüht ist, den Leichnam 
Christi ins Grab zu legen; man sieht beide von yorD> 
den Chrbtuskörper mit bedeutenden Verkürzongen , die 
aber nicht glücklich ausgefallen sind*' Die Composiüon 
bt eine Nachahmung nach B. Spranger und findet lioli 
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unter den KaprersliGben von II. Goltzius*> DasWerth- 
Tollc der Arbeit beruht hier demnach nicht sowohl in 
dem Ganzen als in der schönen Aosfuhrnng einzelner 
Partieen. 

Ein Haatrelief, die Geifselang und Verspottung Chri- 344. 
8ti darstellend, gehört ebenfalls nocb einer ähnlichen 
Richtung wie die besprochenen Arbeiten an; es finden 
sich auch hier noch im Einzelnen sehr beachtenswerthe 
Schönheiten. Aber die Ausluhrung bat nicht mehr die 
grofsartige Weise, die sich selbst noch in dem dritten 
der vorgenannten Reliefs bemerklich macht, nnd die 
Bewegungen sind nicht frei von Manier. — Neben die- 
ser Arbeit ist eine andre zn nennen, welche ans drei 345. 
in Holz geschnitzten Statuetten besteht und ebenfalls die 
Geisselung Christi vorstellt. Die Schergen sind roh und 
lu einer übertriebenen \Yeise gebildet; aber der Körper 
des an den Marterpfahl gefesselten Christus ist mit Ge- 
föhl und feinem Yerständnifs durchgearbeitet, wenn auch 
in dem Gesammt-Verhältuifs ziemlich mager. Auch diese 
Figur dürfte wiederum den Verfertiger als einen an 
Cracifix- Arbeit gewöhnten Künstler bezeichnen lassen. 

Abweichend von diesen DarsteUungen und der Rieh« 346. 
tnng der holländischen Genremaler verwandt, ist ein in 
Holz geschnitztes Relief, welches zwei Bauern nnd eine 
Fran, nebeneinander sitzend, trinkend und singend, dar- 
stellt nnd in einer trefflich derben Behandlung, mit fri- 
schem, kräftigem Humor ausgeführt ist. — Hieran reiht 
sich endlich ein kleines Hautrelief, eine Gruppe von 347 
drei Bauern, deren einer betrunken ist nnd von den 
beiden andern geführt wird, ancb dies leicht» kräftig 
liQd mit Laune behatidelt. 



*) BtfUcli, P. G. III, p. 83, n 21X 
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Von Bronze-Arbeiten dieser Periode ist anfser 
den, im Obigen (n. 268.) und im Abschnitt V. söge* 
führten Werken nur sehr Weniges rorhanden. Zunächst 

348. dürften hier die in Bronze gegossenen Figuren dreier 
KnSbchen, jede 5 Zoll lang, welche auf Decken gestreckt 
daliegen, zu nennen sein; Diese kleinen Arbeiten sind 

^ im J. 1689 unter dem Namen des Fiamroingo (geb. 
1594> gest. 1644) auf die Kanstkammer gekommen» nnd 
in der That entsprechen sie vollkommen den anmnthig 
naiven Kinderfignren, in denen dieser Meister, neben 
' grofsartigeren Werken > so eigenthfimlich ausgefeich- 
net ist. 

349. Bedeutender ist sodann die lebensgrofse (1 Fafs 
1 Zoll hohe) Bronzebüste K5nig Carls I. von England 

(reg. von 1625 — 1649). Die Brust ist mit einem Har- 
nisch bekleidet. Ohne zwar durch eine zartere, feinere 
Belebung aasgezeichnet zu sein, ist die Arbeit doch im 
Ganzen recht frisch nnd krSi'tig ausgeführt und das in* 
dividnell Eigenthümliche in den Zügen des Königs gut 
aufgefafst. Welchem der verschiedenen Bildhauer^ die 
von diesem knnstliebenden Monarchen beschäftigt wur^ 
den^ die Büste zuzuschreiben sei, vermögen wir, in 
Ermangelung anderweitiger Kennzeichen, nicht sa be- 
stimmen. 



Als Beschlufs der plastischen Werke dieser Periods 
betrachten wir eine Reihe von Portrait -Medaillons, die 
aus verschiedenen Sto£Pen bestehen. Mehrere grofsere 
Medaillons, unter Glas, sind aus Wachs gearbeitet und 
mit naturgemäfsen Farben bemalt. Sie stellen zameisC 
fürstliche Personen aus dem Ende des sechszebnten 
und dem siebenzehnten Jahrhundert dar und haben, 
ohne eigentlich tieferen Kunstwerth, doch das Verdienst 
einer handwerklich tüchtigen Arbeit, oft auch einer' si- 
cheren individualisirenden Auffassung. 
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Bemerkeaswertb ist, nnter andern, das Bildnifs des 350. 
Königes Christian IV. von Dänemark (^gest. 1648), ini( 
dem Namen des Verfertigers C. Rappo. Das Bildnifs 351. 
des Königes Christian V. von Dännemark. (gest. 1699), 
welches mit den Buchstaben 6. W. bezeichnet ist, ge» 
hört bereits einer späteren Zeit an. — Interessant dürfte 352. 
ein Medaillon mit dem Brostbilde des Königes Gastav . 
Adolph von Schweden sein, indem eine, auf die Kapsel, 
darin es sich befindet, aufgedruckte Inschrift besagt, / 
dafs es dasselbe sei, welches der König der Jacobina 
Laaber von Augsburg im J. 1632 sammt seinem durch«» 
löcherten Spitzenkragen verehrt. (Bd^annt ist die Ge- 
schichte, wie diese Dame sich auf einem Balle in 
Augsburg gegen einige handgreifliche Liebkosungen des 
Königs anf nicht minder handgreifliche Weise gewehrt 
hatte, so *dafs der Spitzenkragen des^ Helden die Spuren 
davon tragen mufste; wie aber der König bestrebt war, 
seine Kühnheit durch volle Anerkennung ihrer sillsameo 
Standhaftigkeit wiederum gut zu machen.) Die Arbeit 
des Portraits ist übrigens wenig ausgezeichnet nnd nar 
^^t Spitzenkragen, den der König trägt, mit höchster 
Zierlichkeit ausgearbeitet, — welches Letztere, falls es 
Bich mit jener Inschrift richtig verhält, auf besonderen 
Befehl des Fürsten geschehen sein dürfte. — 

Sodann sind einige kleinere, in Perlmutter gear- 
beitete Medaillons zu nennen. Das vorzüglichste unter 353. 
diesen ist ein Profil -Portrait des gelehrten Bamberg!» 
sehen Bischofes Johann Philipp von Gebsattel, mit der 
Umschrift: „1603. Joon, Philip. Eps. Bamber. Aeia* 
^ 46. " Auf der Rückseite ist das Wappen. — lia 
Uedaillon mit dem Portrait Gustav Adolphs ist wiederum 351. 
von nur geringer Bedeutung. — Ein hochovales Perlmut- 
t«r-MedaiUon mit dem Bildnisse des Wilibald Ptrckhey- 355. 
03er dürfte ebenfalls in diese Zeit zu setzen sein. Es 
18t der grofsen runden Medaille auf W. Pirckh. vom'J. 
1517 (vergl. Doppelmayr: „Nachricht von den Nurnb. 
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Matlieinaticis und Känstlern" t. XV.) Dacbgebildet, mit 
einigien geringen Abweicbnngen, welcbe besonders darch 
die verschiedene Form des Medaillon^ begründet sind. 
Die Arbeit, sauber ausgeführt, ist ohne sonderlichen 
Aufwand von Geist, ziemlich starr und befangen. Die 
Namensnmschrif^ beifstbier: ^^Bilibaltua Pirckheymer.^ 
Aufserdem findet sich dabei das« aus den Buchstaben 
HSR zQsammeng^etzte Monogramm des Verfertigers *). 
356. Unter den in M e t a 1 1 gearbeiteten Portrait-Medaillons 

dieser Zeit ist vor Allen ein Exemplar jenes prächtigen 
Schaustückes, welches von dem Nürnbergischen Gold- 
schmiede Hans Pezolt oder Bezold (st. 1633) auf 
Albrecht Dürer gefertigt wurde, zu nennen. Es ist eine 
genaue Wiederholung jenes in WilFs Nürnb. Münzbelu- 
stigungen (I; S. 385) abgebildeten und beschriebenen 
Stückes : auf der Vorderseite das silberne BruAbild Dü- 
rers im Profil, im Pelzkleide und der.gesammten Pracht 
seiner langen Locken, auf vertieftem vergoldetem Grunde, 
Cmit diesem aber nicht aus Einem Stück, sondern anf- 
gelöthet), umher ein breiter silberner Rand mit der 
eingegrabenen Umschrift; auf der Rückseite eine In- 
schrift zum Ruhme Dürers und auch Pezolts, aus vier 
lateinischen Distichen bestehend, deren Bqchstaben er- 
baben aus Silber gearbeitet sind, während der Grund 
mit einer tief dankelrothen (nicht schwarzen) Emaille 
ausgefllillt ist. Bei aller Pracht und Sauberkeit ist das 
Bildnifs Dürer's in dieser vielgerübmten Arbeit indefs ohne 
ein eigentlich künstlerisches Gefiihl, ohne feinere De- 
tailbildung ausgeführt; die Nase namentlich bat eine 
nngeflig schwere Form. Merkwürdig auch ist der In- 
halt der Inschrift Nennt ihn die Umschrift der Vorder- 



\ «^ Bralliot (Dici, d, m.; nou*^. id.J I, n». 2488, a. — Br. 

fpricht Yoa dem oben genannten PerlmaUef' Medaillon , mit der 
Angabe, dafs dasselbe früher in der Sammlung des Hrn. Heinleia 
ta N&rnberg befindlich gewesen sei. Ueber den Namen dea Ttr- 
fertigert weiüi er Nichts mittutheilen 
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Seite allerdings zwar den „deutschen Apejles,** so weils 
jene, um die Gröfse seines Genie's zu bezeugen, den 
Leser doch auf weiter Nichts, als auf die Lektüre der 
Bücher, welche Dürer geschrieben, hinzuweisen. In 
diesen also bestand zu jener Zeit vorzugsweise der 
Ruhm des Meisters. (Vergl. oben S. 66, f.). — Aufser- » 
dem sind noch verschiedene kleinere, auf Dürer geprägte 
Medaillen vorhanden 9 die ebenso wie die genannte, in 
diese spätere Zeit gehören dürften. Unter ihnen nennen 
wir eine, auf deren Rückseite drei ritterliche Herren zu 
Rofs dargestellt sind. 

Eigenthümlich interessant sind drei gröfsere Portrait- 357. 
Medaillons von ider Hand eines anderen Nümbergischen 
Künstlers der Zeit, des Bildbauers Georg Schweig- 
ger (geb. 1613, gest. 1690 *). Sie sind hohl in Bronze 
gegossen, stark erhaben gearbeitet, sehr sauber ciselirt 
und vergoldet. Die Personen, welche sie darstellen, 
gehören wiederum, der früheren Zeit an; es sind: Pirck' 
heymer, Melanchthon und Theophrastus Poracelsiis, die 
beiden ersten nach den bekannten Dürer'schen Kupfer- 
stichen. Auf dem Holzdeckiel, der die rohe Rückseite 
des Pircheyroer'schen Medaillons 'schliefst, steht die alte 
eingeprägte .Inschrift : „Georg Schweigger ^ Bilthauer 
von Nürnberg fecJ\ Ohne ebenfalls eine höhere künst- 
lerische Bedeutung zu haben, zeichnen sich, diese Arbei« 
ten, wie durch die grofse Feinheit der Ausführung, so 
auch durch die allgemeine Tüchtigkeit der Anlage aus. — 
Von gleicher handwerksmSfsiger Tüchtigkeit, aber ohne 358. 
jene saubre Ciselirung, sind noch 6 andre, ähnlich ge- 
arbeitete Medaillons, in denen sich die Bildnisse des 
Melanchthon und Theophrastus wiederholen^ und aufser- 
dem Erasmus, Dürer, und zweimal ein Kdpf, den man 
vielleicht für Luthets Bildnifs hallen dürfte, dargestellt 
sind. — 

Einige Glasscheiben enthalten, in geschliffener 359. 
Arbeit, Portraitbildnisse aus dem Anfange des sieben- 
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zehnten Jahrhunderts; es sind die Bildnisse einiger nas- 
sanischen Herzoge and des Chnrfarsten Johann Sigis- 
mnnd ron ßrandenbnrg. Interessant als frühe Beispiele 
dieser Knnsttechnik, sind sie im Uebrigen noch ziem- 
lich nnbeholfen nnd ohne kfinsllerische Freiheit gear- 
beitet. — 

In höchst vollendeter Technik dagegen tritt ans anch 
in dieser Periode die Stempelschneideknnst ent- 
gegen > obgleich wir freilich — bei der mit der Kanst- 
|:ammer verbundenen Siegelsammlang — die Er- 
folge derselben nicht an freien figürlichen, sondern nur 
an stjlisirt ornamentistischen Darstellungen (an blofsen 
Wappen) beobachten können. Ueberall jedoch zeigen 
ans die letzteren, bei den za jener Zeit beliebten kleinen 
Siegeln ebenso ^ wie bei denen von gröfster Dimension, 
eine klare Gesetzmäfsigkeit in der Führnng der Linien, 
eine gedrangene Fülle in der Bildung der Form, eine 
Präcision in der Ausführung, welche sie von den spä- 
teren, besonders des achtzehnten Jahrhunderts und nicht 
minder der heutigen Zeit, sehr vortheilhafl unterscheid 
360. de^< Es mag genügen, hier nur Ein vorzüglich interes- 
santes Beispiel, ein groDses, in rolhes Wachs gedrucktes 
Urkunden-Siegel des Kaisers Ferdinand III., der von 
1637 — 1658 regierte (Ü^o. V.), namhaft zu machen. Dies 
enthalt den doppelten Reichsadler mit der kaiserlichen 
Krone, auf der Brust das gekrönte Wappenschild mit 
den Insignien des goldenen Vliefses, auf dem Grunde 
eine Teppich- Verzierung, und Kränze zur Einfassung. Der 
Umkreis des Siegels ist hier in schönstem Gleichmaafs 
ansgeföllt; in den Naturformen (des Adlers) verbindet 
sieh das freiere Element auf eine sehr kräftige Weise 
mit den strengeren Bedingnissen^ der Wappenform; dabei 
herrscht durchweg die zarteste AusfÖhrnng alles Einzel- 
nen, der reinste Schwung in den Linien; und vornehm- 
lich in der Umrahmung des eigentlichen Wappens zeigt 
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«eil der sogenannte barocke St^l der Zeit in einer höchst 
geschmackvollen Weise darchgebildet. 



S. Der zeiclineiideii Kunst 

angehorige Arbeiten. 

Die letztgenannten Arbeiten leiten za den eigentlich 
zeichnenden Känsten über, von denen wiedemm (anfiser 
den, bei Gelegenheit der Knnstschränke namhaft gemach- 
ten Arbeiten) noch einige för die in Rede stehende Pe- 
riode anzuführen sind. Als eins der frühesten unter 361. 
diesen nennen wir eine kleine längliche Elfenbeintafel, 
auf welcher zwei Tritonen, die um eine Nymphe käm- 
pfen, gravirt sind; das Ganze leicht, aber kräftig, nicht 
ohne Laune und frische Lebendigkeit gehalten. Die 
Platte ist mit den Buchstaben HS. bezeichnet, die auf 
den Numbergischen Kupferstecher Hans Siebmacher 
(gest. 1611) zu deuten sein dürften. 

Vier hochovale Medaillons von nicht stdrkem Sil- 
berblech pind mit ebenfalls gravirten Portraits versehen« 
Sie sind sSmmtlich sehr tüchtig und lebenvoll gearbeitet» 
und von der Hand eines und desselben Künstler, des 
Kupferstechers Simon de Passe (geb. 1581 in Utrecht) ; 
auf dreien von ihnen findet sich die' Bezeichnung des 
letzteren,^ auf einem die des Ortes -^ London. Das 
gr5fste Medaillon stellt den König Jacob I. von England 362. 
(gest. 1625) nebst seiner Gemahlin und seinem Sohne, 
dem nachmaligen Könige Carl I. dar. — Das zweite 363. 
enthalt das Bildnifs desselben Königes und daneben das 
aus den Buchstaben PS zusammengesetzte Monogramm 
des Stechers*). — Auf dem dritten ist Carl L, noch 364. 



") Wie bei Brnlliot (Dict. d. m. now. edj J, no. 3051. 
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mit dem Titel als Prinz yon Wallis, dargestellt, obgleich 
der Bezeichnang des Künstlers bereits das J. 1626 (scbon 
im vorigen war der König zur Regierang gekommen) 
beigefügt ist; diese heifst bier nemlicb, mit näherer An- 
deutang des Namens: „Si. Pa, fec. anno 1626.'* — 

365. Das vierte Medaillon enthält das Bildnifs der Maria von 
Oesterreich, Infantin von Spanien (nachmaligen Gemablia 
des Kaisers Ferdinand IIL)* niit der Bezeichnung: „iSi- 
mon Ta89: fecit Xon." 

Sodann sind verschiedene/ kleine gemalte Portraitbil- 
der, zam Thcil mit Wasserfarben in Miniatur gemalt, ,zaai 
Tbeil Oelbildchen kleiner Dimension, anzuführen. Unter 

366. diesen ist namentlich eine Reihe kleiner, in Miniatur ge- 
malter Medaillons, in Bezug auf die ungemein anmathige, 
ebenso geistreich lebenvolle ,wie zierlich ausgeführte 
Arbeit, die sich in ihnen kund giebt, als merkwürdig 
Hervorzuheben. Sie stellen den Kurfürsten Friedrich V. 

^ von der Pfalz (seit 1619 Künig von Böhmen, — der in 
der Schlacht am weifsen Berge bei Prag Kurwürde und 
Krone verloren halte und 1632 starb), seine Gemahlin 
C^ine Tochter König Jacobs I. von England) und ihre 
Kinder dar, — ursprünglich 12 Stücke, von denen ge- 
genwärtig indefs 2 Bilder fehleui Die emaillirten Fas- 
sungen der Medaillons hängen zusammen, so dafs sie» 
zusammengelegt, eine kleine Rolle bilden ; auf der Rück- 
seite eines jeden ist Name und Alter der dargestellten 
Personen, sowie die Zeit der , Anfertigung, 1632 nnd 
1633, angegeben. In diesen Jahren aber hielt die Fa- 
milie sich in London auf; wir haben demnach diese 
schönen kleinen Malereien wiederum als Erzeugnisse des 
lebhaften Kunstbetriebes, welchen König Carl I. von 
England in seinen Umgebungen zn erwecken wufste, za 
betrachten. Auf einigen von ihnen hat . sich auch der 
Yerfertiger mit den Buchstaben A. C. bezeichnet, was 
ohne Zweifel auf den Namen eines der berühmtesten 
Miniaturmaler 9 der zu jener Zeit in England lebte, des 
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Alexander Cooper, za deuten ist. Leider haben sich 
nicht alle Stücke gleichmäfsig gut gehalten. 

Endlich reihen sich an die letzleren Arbeiten der • 
in Rede stehenden Periode noch einige andre Malereien 
und Zeichnungen an. Unter diesen ist zunächst anzu- 367. 
fuhren eine grofse runde Holzkapsel mit dem in Ojel 
gehialten Bildnisse Christi. In dem Deckel der, Kapsel 
findet sich der bekannte Brief des Lentulns an den rö- 
mischen Senat über die Person Christi mit zierlicher 
Schrift 'eingeschrieben. Das Bildnifs befolgt (wie sol- 
che Beispiele öfters Yorkommen) die Züge, die jener 
Brief,, wenn auch in sehr allgemein gcfafsten Ausdrük- 
ken, Ober die körperliche Erscheinung Christi entwirft; 
ohne den eigentlichen Ausdruck tieferen Gefühles, zeich- 
net es sich durch die Ruhe der Form und durch eine 
gewisse Feinheit und Einfachheit des Tones aus. Die Art 
und Weise der Malerei deutet auf die Zeit um das J. 1600. 

Eine Reihe yon kleinen PergamentblSttern (3^ Zoll 368. 
breit und 2^ Z. hoch) ist mit zierlichen Zeichnungen in 
Silberstift versehen: 16 Stück mit Landschaften und eins 
mit einem Wappen (welches dem der Familie vonBren- 
ken ähnlich ist). In den Landschaften sind die Schat-' 
ten leicht bräunlich mit dem Pinsel angelegt; darüber 
ist die Zeichnung, soviel als möglich in parallelen Li- 
nien, ausgeführt und nur wenig Schattentöne, zur Ter- 
mehrang des Effekts, wiederum mit dem Pinsel ver- 
stärkt. Der Charakter dieser kleinen Landschaften, did 
in solcher Art ungemein fein, heiter und geistreich ge- 
halten sind', ist der jener landschaftlichen Schule, die 
im Süden, in der Nachfolge des Claude Lorrain, ihre 
Vorbilder suchte; auch finden sich unter ihnen, im 
Einzelnen,' wirkliche römische Ansichten. Der Verfer- 
tiger nennt sich auf einigen von ihnen mit dem Namen 
€oq, auch de Coq; als Zeitbestimmung findet sich die 
JahrzaU 1647. 
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dessen Vorderseite darcWeg mit einem feinen, in Sil» 
' ber getriebenenen und mit bunten Emaillefarben sanber 
bemalten Blamenwerk bedeckt ist. Dazwischen sind 
mannigPacbe Reihen edler Steine eingelegt und gröfsere 
Relief* Medaillons ans einem gränlich blaaen Glase, aaf 
denen Köpfe und mancherlei mythische Figuren, a^am 
Theil in einem trefflichen Style, dargestellt sind. In 
der Mitte der Vorderseite erhebt sich ein kleiner Gie- 
belbau mit einer, in ähnlicher Art prächtig geschmückt 
ten Uhr. Auf der Spitze des Giebels , steht die Elfen- 
Statuette einer Minerya; zu ihren Seiten isitzen andere 
weibliche Statuetten mit Musikinstrumenten, ebenfalls 
aus Elfenbein gearbeitet; der Styl dieser Figuren ist al- 
lerdings bereits ziemlich theatralisch, die Ausiuhmng 
aber nicht ohne Sauberkeit und Geschmack. Die Sei- 
ten des Schrankes sind einfacher und nur mit Elfenbein 
und Schildpatt geschmückt* Leider ist die reiche Vor- 
derseite des Schrankes mehrfach beschädigt; mehrere 
der Glas -Medaillons sind herausgebrochen, wobei zu- 
gleich auch die emaillirten Ornamente gelitten haben. 
Dies ist dareh Denon, den General-Direktor der Museen 
Ton Paris unter Napoleon geschehen, der jene Arbeiten 
für antiice Cameen hielt; da sie sich aber nicht als sol- 
che auswiesen, so wurden sie nicht (wie die übrigen 
Kunstschätze der Sammlung im J. 1806) nach Paris mit- 
genommen, und so finden sie isich noch gegenwärtig in 
der Kunstkammer aufbewahrt 0* 
370. In ähnlicher Pracht, aber ohne , die künstlerischen 
Vorzüge des ebengenannten, ist die Vorderseite eines 
zweiten Schrankes gearbeitet, der in der Kunstkammer 
unter dem Namen des „moskowitischen Konstschrankes" 
.aufbewahrt wird. (Ueber den Ursprung dieses Namens 
ist keine nähere Nachricht Torhanden.) Die Vorderaeitt 



*) S. L. ▼. Ledtbur, Geschichte der K. Knnslkamnicr in Ber- 
lin. S. 33. 
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bildet eine grofae» wonderlich baroclce Pracht-Architek« 
tar von Elfenbein mit blaaen gevvundenen Slal^n, mit 
achnörkelhaflen, reich emaillirten Verzierungen und mit 
barocken Statnen, an denen das Nackte vergoldet, die 
Belcleidang mit bunten Emaillefarben bemalt iat Au- 
fserdem Ist noch eine Menge kleiner, in GJaa geschlif- 
fener Gegenstände, die aber anch keinen eigentlichen 
Eonatwerth haben ^ an der Vorderseite des, Schrankes 
vorhanden. ^ 

Ein kleinerer Schrank, von achteckiger Form, mit 371« 
vier breiteren und vier schmalen Seiten, wird ganz und 
gar ans Glasplatten mit eingeschliffenen Darstellungen 
gebildet; vergoldete Holzarbeiten, die mit Edelsteinen 
und silbernem Filigran geschmückt sind, fassen die Plat- 
ten ein. Der Haupttheil des Schrankes ruht auf einem 
vorspringenden Untersalze; vor seinen schmaleren Sai- 
ten stehen je drei gewundene Glassäulen J ein dachför- 
miger Deckel bildet denSchlufs. Die geschliffenen Dar- 
stellungen sind zum Theil mythologischen Inhalts (wie 
z. B.^ aaf der oberen Platte des Daches Diana und 
Actfion dargestellt sind), zum Theil gehören sie dem mo- 
dernen Leben an und enthalten Jagd- oder Schlachtsce- 
nen u. dergl.; unter letzteren ist namentlich eine grolse 
Seeschlacht anzurühren. Die künstlerische Auffassung 
ist hier ohne sonderliche Bedeutung, anch die Technik 
der Schleifarbeit noch ziemlich roh; doch dürfte aie, auf 
eine so eigenthümlich reiche Weise und, wenigstens in 
manchen Einzelheiten der Darstellungen nicht ohne glück- 
lichen Erfolg angewandt, für die Geschichte dieses be- 
sonderen Kunstzweiges immer sehr beachtenswerlh sein. 
Die ebengenannten Arbeiten gehören ohne Zweifel 
noch dem siebenzehnten Jahrhundert an. Ein zierliches 372. 
Schränkchen vergegenwärtigt dagegen den Stand der 
Kunst um die Zeit des Jahres 1700. Es bildet eine 
brillante Architektur im Style der Zeit, mit geschmack- 
voll ausgeführten korinthischen Säulen und mit hohem 

Kngler KunitschäUe Berlins. II. 16 
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Giebelao&atze , in dem eine aftronomisclie Uhr enthal- 
ten ist« Das Haaptmaterial der Arbeit besteht ans Schiid- 
pa{t. Das Game und namentlich der Giebelan&atz ist 
reichlich mit silbernen nnd Tergoldeten Ornamenten, Re* 
liefs nnd Statuetten besetzt,' deren Bildung indels kei- 
nen sonderlichen Sinn mehr ffir schftne Form (oder för 
Form überhaupt) yerrätb. — In einer Schieblade des 
Fofses wird eine Anzahl kleiner silberner nnd vergolde- 
ter Geräthe, die mit sauberen Email- Malereien verziert 
sind, anf bewahrt Diese Malereien sind in demselben 
französisch theatralischen Style, wie namentlich die Email- 
len der Gebrüder Hnaut (vergl. unten, n« 471 ff«), 
ausgeführt. 
373. Den genannten Arbeiten ist noch ein kleines Holz- 

kislchen anzureihen, welches reich mit Gmppen Ton 
Fsfichten decorirt ist, die ans bunten Steinen zieilich 
und mit Feinheit geschqitten sind. \ 



aus verschiedenem Material. 

An silbernpm PrachtgerSlh ist fiir diese Periode nicht 

374. sonderlich viel anzafnhren. Das Bedeutendste sind ei- 
nige Pokale, deren Schmuck aus eingesetzten Schaustü- 
cken besteht und von denen der gröfste, sich auf die 
Stiftung nnd Dotirnng der Universität Marburg bezie- 
hend, die Bildnisse hessischer Landgrafen eathält. — 

375. Sehr zierlich sind einige, in Filigran gearbeitete, GerSthe. 

376. An getriebenen Arbeiten in Silber, zumeist kleinerer 
Dimension, ist eine grofse Menge, darunter jedoch nur 
sehr wenig von künstlerischer Bedeutung, vorbanden. 
Das Mebte hie von gehört der Zeit um den Schlofs des 
siebenzehnten Jahrhunderts an. Interessant ist ein ziem- 
lich grofses, schalcnartig vertieftes Medaillon mit dem 
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fiUrk hervorgetriebenen Bilde eines reitenden geharnisch- ' 
ten Feldherrn; im Hintergrunde die Aodeatung einer 
Scfalacbt. Hier ist die Darstellung fein nnd belebt; das 
Kostürm dentet anf die zweite Hälfte des siebenzebnten 
Jahrhanderts. — Anch ein Paar zweiseitige getriebene 377. 
Medaillen holländiscber Arbeit verdienen ßeaehtong. Die 
eine bezieht sieb auf den Admiral Rayter d. ä., die andere 
auf den grofsen Karfiirsien Friedrieb Wilhelm von Bran- v 
denburg, den sie als ^^Keureorat ean Brandenburgs 
1666*^ bezeichnet. Anf der Vorderseite der letzteren 
sieht .man das von zwei Kriegern bekrönte Brnstbild 
des Knrfarsten, anf der Rückseite eine allegorische Dar- 
stellung. 



An kleinen Holz -'Schnitzwerken ist ans der in Rede 
stehenden Periode wiederum nicht sonderlich Mannigfal- 
tiges vorhanden. Unter diesen ist das Relief einer Ma- 378. 
donna, welche ihrem Kinde die Brust giebt (im Style 
der Compositionen Maratti's) nicht ohne eine gewisse 
Anmnth. ^ Mefai^ere Kampfscenen, die ungefähr den 379. 
Compositionen Lebrnn^s zu vergleichen sind, zeichnen sich 
durch lebendig bewegte Darstelking nnd durch feine 
Ansfübrung vortheilhaft aus. — Sehr kunstreich ist ein 380. 
kleines figurenreiches Schlacbtstück, dessen Hantrelief 
nach vorn zu fast als freie Gruppe heraustritt. Es stellt , 
die Schlacht Josua^s mit den Amalekitern dar, im Hin- 
tergrunde den Moses, auf dem Berge betend. In den 
Menschen und Thieren ist ein anfserordentlicb bewegtes 
Leben, das Einzelne der Form zwar ^ durch gewaltsam 
anschwellende Muskeln *— etwas manierirt, was aber in 
dem Style des Ganzen nnd in der Darstellung höchster 
Kraftäufserungen , eine (wenn auch bedingte) Rechtfer- 
tigung findet. — Zwei Hantreliefs mit Jagdscenen, eine 381. 
Hirschjagd un'd eine Eberjagd, sprechen ebenfalls durch 
ihre saubere Ausföhrung an. — Zwei bacehische Haut- 382. 

16* 
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reliefs mittlerer 6r5fse sind mit dem Namen des Ver- 
fertigers S. 6* Schwanndaller bezeiclmet; ohne son« 
derlich geistreiche AnfTassung, enthalten sie doch man- 
ches Naive in einzelnen Figuren nnd sind in einer, we« 
nigstens handwerlcsmärsigen Tüchtigkeit gearbeitet. — . 
Ein eigenthfimlicher Knnstzweig, der in der zwei- 
ten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts beliebt wnrde, 
besteht in Relief- Arbeiten , die musiyisch ans verschie- 
dengeförbten Hölzern zusammengesetzt wurden. Die 
Knnslkammer besitzt verschiedene Werke der Art. Da« 

383. interessanteste derselben ist ein grofses Brettspiel (IFul« 
8 Zoll im Quadrat), vyelches mit der Inschrift: „Johan 
Georg Fischer fedt 1661." versehen ist. Die obere 
Fläche des Deckels ist mit einer reichen Relief-Compo- 
sition in dieser Art, die Schlacht von Zama vorstellend, 
die sich durch ein fristhes energisches Leben nnd eine 
gewisse Sauberkeit der Behandlung auszeichnet, ge- 
schmückt. Das Innere des Brettspiels ist mit einfachen 
mnsivischen Verzierungen ähnlicher Art (aber ohne Re- 
lief) versehen; die Brettsteine enthalten, auf der einen 

384. Seite, in Relief gearbeitete Kriegsgeräthe*). [Eine treff- 
liche kleinere Arbeit von ganz ähnlicher Technik nnd 
vollkommen übereinstimmendem Style, ein Relief, wel- 
ches Araber zu Rofs, mit einem Löwen kämpfend, dar- 
stellte, wurde kürzlich, während der Verfasser' auf der 
Kunstkammer arbeitete, daselbst zur Ansicht vorgewie- 
sen. Das Relief war mit einem Monogramm, welches 
ans den Buchstaben HGF zusammengesetzt, somit ohne 
allen Zweifel ebenfalls als Hans Georg Fischer zu 
deuten war, und aufserdem mit der Beiscfarifl; ^Egra^"* 
versehen, wodurch zugleich der Wohnort dieses Künst- 
lers — . Eger — festgestellt sein dürfte**).] 

*) Mehrere Arbeiten von Job. G. Fiicber, TOn dcnAi iwei 
ebenfalli ans BretUpielen mit Schlacbtitücken beliehen, finden «ich 
im grünen GewOlbe tu Dresden. 

—) S. die Mooognpuncn-Tafel , 16. — Es scheint, daf« dicst 
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Mehrere älmliclie Arbeiten, doch nicht von dem- 
selben Werthe sind noch auf der Kunstkammer vorhan- 
den. Unter diesen mögen hier nur, der eigenthümlichen 385. 
Darstellung wegen y die Reliefs auf den kreisrunden 
Seitenflächen einer Pulverflasche genannt werden. Auf 
der einen Seite sieht man einen Reiter in romischer 
Tracht, den Cnrtias, der in einen Abgrund springt, dar- 
gestellt; auf der andern Seite eine aufrecht stehende 
nackte Jungfrau, die in der einen Hand einen Kamm 
hält, in der andern den Schwanz eines Fuchses, den 
sie zwischen ihren Schenkeln festklemmt und der^ich 
vergebens zu befreien strebt; hinter ihr ist ein Gehege, 
über das ein Mann hereinschaut und darauf eine Eule 
sitzt; am Himmel sieht man den Mond. Das Stück be- 
fand sich früher auf der königlichen Rüstkammer in 
Berlin und mufste «a wunderlichen Deutungen Anlafs 
geben. Eine bestimmte Erklärung dürfte schwer zu ge- 
ben sein« Vielleicht darf man hiebei an das ältere 
Wappen einer bekannten adligen Familie erinnern, auf 
welchem eine auf einem Fuchs reitende nackte Jung^ 
frau vorgestellt war, mit dem Motto; „Pfui Teufel wie 
Rasen die Flöhe.'' 



Arbeit dieselbe ist, auf welche bereits vor ISngerer Zeit imSchorn- 
$cheii Kunstblatte (1822, S. 44.) aufmerksam gemacht und als de- 
ren Yerfertiger ebendaselbst ( S. 192: ) , Termathangsweise , der 
Kunsttischler and Bildhauer Johann Karl Haberstampf von 
^8«' (ßcb. 1656, gest. 1724) genannt wurde. Letztere Ansicht 
scheint indefs wenig begründet, da dieser Name für dasG. in dem 
in Rede stehenden Monogramme, welches auch das Kunstblatt mit- 
^ theilt, keine Erklärung zulSTit; lugleich gehört wenigstens das 
oben genannte Schnitswerk, seinem Style nach, jedenfalls in die 
Zeit nach der Mitte (nicht nm den Schlnls) des siebenaehnten Jahr« ^t 
hnnderts. — HTeoach dürfte denn anch die Angabe, Brulliot's ' 
(a. a. O. I, no« 1848), der den Notizen des KanslblaUei folgt', za 
berichtigen sein. 
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Eitle andre Kunst • Tecbnik, die ip der. zweiten 
fiftlfle des siebensehntea Jahrhunderts zo eigentbfimli- 
eher Vollkommenheit aasgebttdet wnrde, ist die, figfir- 
liche Darstellaogen aas Eisen zu schneiden. Als der 
bertihmteste Meister dieses Faches wird Gottfried 
Leygebe genannt, der, 1630 in Schlesien geboren^ sich 
seit 1645 in Nfirnberg aufgehalten und dort seine künst- 
lerische Bildung empfangen hatte ; im J. 1668, unter dem 
KurfUrsten Friedrich Wilhelm d. Gr., wurde er nach 
Berlin berufen, wo er 1683 starb. Ursprfinglich. ein 
Schwertfeger, ward er durch kunstreich geschnittene 
Verzierungen von WaiTenstücken und durch die Anferti. 
gnng Ton Stempeln ,far IMünzen und Medaiilen dahin ge- 
führt, sich seines schwierigen fliaterials auch zu selbstSn* 
digeren Kunstwerken zu bedienen. 

Die Kunstkammer besitzt verschiedene Arbeiten sei* 
ner Hand, unter denen sich namentlich auch die be- 
386. r&hmteste derselben befindet. Dies ist eine kleine Gruppe 
Von 10 Zoll Höhe und Breite, deren Sockel mit der 
Inschrift: ,,Gottf. Leygebe 1680." versehen ist Sie 
stellt die Figur des grofsen Korförsten auf einem gallop« 
pirenden Pferde in ideal römischem Kostüm, einen Lor- 
beerkranz um den Helm, und mit frei nachflatterndem 
Mantel dar. Das Pferd schlägt mit seinen Vorderhufen 
einen dreiköpfigen Drachen nieder, gegen den der Held 
eine Wurflanze erhebt Dje Arbeit ist mit grofser Liebe 
behandelt, mit einer unendlichen Feinheit und Sauber- 
keit in der Ausführung des Einzelnen , , besonders was 
die, sSmmtlichen Nebendinge anbetrifllt; aber dem Gan- 
zen fehlt es an einer leichten, edlen Bewegung und auch 
die Körper- Verhältnisse, in der menschlichen G^talt 
wie in der des Pferdes, sind schwer. Es wird berich- 
tet, dsfs Leygebe dreier Jahre zur Vollendung dieser 
Arbeit bedurft und ^dafs das Stück Eisen, daraus die- 
selbe geschnitten, einen Centner gewogen .habe. (Als 
fihnliche, aber nicht so bedeutende Arbeiten, die er 
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frfilier ansgeföhrt, werden eine kleine Reiterstatae des 
römischen Königs und nachmaligen Kaisers Leopold h$ 
ans einem 29 Pfand schweren Slück Eisen geschnitten, 
gegenwärtig in der Kanstkammer von Kopenhagen, — * 
md eine Reiterstatae Carls IL ron England als St. Georg, 
aas einem 67 Pfand schweren Stück geschnitten, gegen- 
wSrtig in der Kanstkammer von Dresden, namhaft ge^ • 
macht. Doppelraajr's „l^achrichten von Narnbergischen 
MatbeflMt. und Känstlern'^ enthalten schlechte Abbildon» 
gen dieser drei Figuren, in denen dem Pferde des gro* 
fsen Knrffirsten von Brandenborg ein Paar Flügel zner- 
theilt sind, welche sieb am Original nicht finden.) 

Ein kleines,, in Eisen geschnittenes Haatrelief (3 Z. 387. 
breit, 2i Z. hoch, stellt den ßeliodor dar. Der Tem- 
pelräaber liegt unter den Füfsen des Pferdes, auf wel- 
chem der geharnischte göttliche Reiter sitzt; die beiden 
Engel stehen dabei, und fahren mit ihren Rnthen arge 
Streiche gegen den Niedergesunkenen. Das Ganze ist 
kHlftig, eomponirt, derb in den Intentionen, aber eben- 
falls, bei leiner AnslUhroog, von schweren Formen. 
Eine Bezeichnong des Künstlers ist nicht vorhanden, 
sbev der mit dem vorigen vollkommen übereinstimmeiide 
Cbanikter desselben, ()ei der Seltenheit der ganzen Tech- 
nik, ISfst keinen Zweifel gegen die Annahme, dafs das 
Haatrelief von Lejgebe herrühre, aqf kommen. (Aach 
wkd dasselbe schon, in F. Nicolai^s „Nachricht von den 
BrnnDetstem, Bildhaoern 41* s. w., welche sich in Berlin 
aufgehalten haben," anter den Werken Lejgebe^s -• , 
damals noch als im Privatbesitz befindlich — ao(gefiihrt.) 

Alif eine dritte kunstreiehe Arbeit Ley gebe's ist eine 388. 
ovale Kapsel von Eisen anzafbhren, welche durch einen 
Lorbeerkranz eingefafst und auf beiden Seiten mit Re* 
liefe geschmückt ist (3} Zoll hoch, 2} Zoll breit). Anf 
der einen Seite '^ Ist Amor als der Beherrscher der drei 
Reiche dargestellt, —-auf einem Adler, auf einem Del- 
phin und auf dem Cerberns reitend und die Attribute 



248 

des Jopitersy des Neptnn nnd des Plato tragend* Auf 
der andern Seite findet sich Amor ebenfalls in drei£i- 
cber Darstellnng, mit Vögeln schwebend, mit einem 
Drachen nnd iftit einem Schwan spielend. Die Ans- 
f&hmng ist wiederum höchst sanber, besonders' in den 
Thieren; in den Figuren des Amor zeigt sieht neben 
einer trefflich natfirlicben Behandlung, zugleich eine fri- 
sche Naivetllt in der Auffassung, die sich im Einzelnen 
sogar C^n der Figur des schwebenden Amor) za einer 
graziösen Anmnth ausbildet Im Innern sind auf der 
einen Seite Darstellungen in flachem Relief, theils Ter* 
^ silbert, theils vergoldet, angebracht: eine Tafel mit den 
Zeichen der Planeten und drei Genien mit einer Sichel, 
mit dem Bilde des Mondes nnd mit einem Todtenkopfe» 
Dabei findet sich, in einem Halbmonde stehend, das 
sus den Buchstaben 6 L zusammengesetzte Honogrsnun 
des Künstlers'^}. Die andre Seite des Inneren hst 
pnnkiirte Verzierungen. 

389. Ein aus Eisen geschnittenes Medaillon enthält auf 
der einen Seite das Brostbild Christi, drei Viertel Ton 
▼om, fein gearbeitet aber ohne eigentliche Bedeotsam* 
keit der Form nnd des Ausdruckes; auf der andern 
Seite eine Kugel mit einem Kreuz nnd darunter die 
Buchstaben G.L» wiederum zur Bezeichnung des N*> 
mens Gottfried Leygebe. 

390« Als Zeugnifs der kunstreichen Waffenarbeiten Lej- 
gebe*s ist ein ans Eisen geschnittener Degenknopf snsa* 
führen, dessen Kugelflache durch die Relief-Darstellung 
des Kampfes des Herkules mit den Centanren sosgefullt 
wird. Es ist eine reiche, lebedvolle Gomposilion» die 
sich» was das Ganze anbetrifft, mit glQcklicher Berech- 
nung dem schwierigen Räume fügt. Doch findet man 
Im Einzelnen manche Mängel in den Verhältnissen der 
Körper (wie namentlich der Oberkörper des Herknies 



*; BraUiot «. «• O. I, no. 9186. 
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aoffallend zu klein ist), die aber darch die nngfinstigen 
Bediogongen der Arbeit auf gewisse Weise entschuldigt 
sein dfirften. Die Auslfthrung ist auch hier sehr sauber. 
Eine finfsere Bezeichnung , daCs die Arbeit von Leygebe ' 
herrfihre, ist nicht Torhanden ; die ganze Behandlung in- 
dels ist wiederum so, dafs auch in diesem Falle Icein 
Zweifel hiegegen statthaft ist. — Aufser diesem Stück 391. 
siiid noch mancheflei Waffenzierden, Degengriffe, Stich- 
blStter, Dolchscbeiden u.8.w., mit kleinen, in Eisen ge« 
schnittenen Darstellungen vorhanden, die indefs zumeist 
einen mehr untergeordneten Werthi haben und die, wenn 
man sie mit der kfinstlerischen ThBtigkeit Leygebe*8 in 
Zusammenhang bringen will, wohl nur auf seine Werk- 
stätte, nicht auf seine eigne Hand, zurSckdeuten können. 
Dagegen dürfte eine in Eisen geschnitzte Statuette, 
die als die letzte Ton den Arbeiten dieser Art anzufah- 392. 
ren ist, wiederum vielleicht von Leygebe herrühren. 
Es ist ein dickes Männlein, dafs sich in bequemer Stel* 
Inng hingekauert hat und sein Geschäft durch den Ge« 
nufs der Tabackspfeife erleichtert. Die Arbeit ist derb, 
einfach, doch ebenfalls nicht ohne Sauberkeit, und in 
einer eigen yergnüglichen Weise durchgeftihrt. 



Aufser den genannten Arbeiten Leygebe's ist sodann 393* 
noch ein anderes Werk, als Beispiel seiner anderweiti- 
gen Leistungen im Fache der Bildhäuerkunst, anzuföh- 
ren. Es ist ein grofses, starkerhabenes Bronze-Relief 
(2 Fnfs 3 Zoll hoch, 2 Fufs 1 Zoll breit), welches, von 
einem Lorbeerkranze nmgeben, das Profil -Bildnifs des 
KurflÜrsten Friedrich Wilhelm in Lebensgröfse enthält. 
Das Gesicht ist tüchtig nnd mit Gefühl (Ür die Fern» 
gearbeitet, das Haar sehr fein ciselirt; der Ansatz de« 
Körpers dnd des Gewandes verräth dagegen einen ge- 
wissen Mangel an plastischem Sinn ftLr die grüfsere Di- 
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■MiiMOD. Die Arbeit fiihrt dielnsdirift: ^1671. Cr. 
gebe ad rir. feeitP 

394. Eine andre Bronze- Arbeit benebt sieb auf einen der 
Nachfolger Leygebb'a in Berlin. £6 ist das, drei FoTs 
bohe Modell des Monumentes, welcbes dem grofsen Kor- 
Inrsten dnrcb Andreas Scblfiter — den gröfsten Bild- 
baoer und Baumeister der gesammten in Rede stehen- 
den Periode (geb. 1662, gest. 1714) — auf Befehl des 
Karförrten Friedrich III. (naebmaligen Königes Fried- 
rich I.) errichtet wurde nnd welches noch gegenwärtig 
die lange Brücke za Berlin schmäckt. Es ist etne Totl- 
ständige Wiederholung fenes uttTergleicbliobeii colessolen 
Werkes: die Hauptmasse des Postamentes auch hier aus. 
Marmor gearbeitet — die an demselben befindliche In- 
schrift (mit gleicher Angabe des Jahres der Weihe, 1703), 

t die Reliefe, die' vier Statuen der daran angefesselten 
Sclaven, sowie die Eqnester-Statne des Kurfürsten in ih- 
rem römischen Costnme, in Bronze gegossen. Es wird be- 
richtet (Nicolai, a. a. O. S. 1^), dafs das in Rede ste- 
hende Werk der Abgnfs des urspr&oglicben, von Scblfi- 
ter allein gearbeiteten Modelies sei und dafs der Gufs 
desselben Ton dem Giefser Job., Jacobi, von decndas 
Golossale Monument selbst gegossen wurde, herrühre. 
Wir müssen indefs die Richtigkeit dieser Angabe, we- 
nigstens sofern diese yon Schlüters Originalmodell 
spricht, — dabin gestellt sein lassen. 

NDch zwei andre Bronze -Arbeiten sind hier einza- 
reihen, die wiederum der zweiten Hslfte des siebenzehn- 

395. ten Jahrhunderts «ngehören dfirfte|i. Die -eine (13 Zoll 
bodi) ist der Kopf eines alten Mannes mit nacktem 
Schädel, scharfgebogener Nase und emporgericbteteiii 
Antlitz, in den alten Verzeichnissen« der Kunstkammer 
als „HeracUt" benannt; die Arbeit ist tücbtig und «rft 

396. lebendiger Energie durchgeführt. — Das zweite Slfick 
(14 Zoll hoch) gehört zu den derben Spftfsen der Zeit; 
es stellt einen alten Narren dar, welcher, in Bicbt ganz 
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feiner 'Toarnüre, brfttend auf eiaeni Neste mit Eiern 
sitxty ans denen bereits einige kleine NSrrcben bervor- 
kriedieR; die Aasitihmng zeugt, wie der Gegenstand, 
▼Ott einer sorglesen Defbbeit 

Hiebei mögen femer zwei andere^ grdfsere Scnlptnr- 
Werke, welcbe das Bildnifs des grofiien Knrförsten ent- 
halten, erwfibnt werden. 2nerst eine lebensgrofse Mar- 397. 
morbfisle, die nicht ebne ein gewisses Verdienst ^ar- 
beitet ist; sie ist zwischen den Jabren 1705 nnd,1709 
auf die Konstkammer gekommen mid rfibrt vermntblich 
von der Hand des damalieen Hofbildhanerä Job. Chri- 
stoph Döbel her..— Sodaon eine, ebenfalls lebens- 3^- 
grofae, ans {iolz geschnitzte und mit natnrgemSfsen Far- 
ben bemalte Statue, welebe den Helden ganz gepanzert, 
nur das Haupt unbedeckt, und im kuriarstUchen Mantel 
darstellt. Diese Arbeit (die im J. 170^ auf die Kunst- 
kammer gekommen ist) stebt indefs bereits mit den le- 
bensgrofsen Wachsfigaren dieser Zeit, bei denen die 
kfinstleriscbe Bedeutung untergeordnet ist und von de- 
nen weiter unten gesprocben werden wird, auf gleicher 
Stufe. 

Auch eine kleinere Böste, 8( Zoll hocb, in Holz 399. 
geschnitzt und bronzirt, welche den' König Karl XII. 
Ton Schweden darstellt, ist hier zu erwSbnen. Sie ist, 
zufolge einer Angabe auf der Röckseite der Büste,* von 
Kretscbmer, Hofbildbauer in Dresden» gearbeitet, 
zwar ohne feinere Detaillirong der Form, aber mit ei- 
ner gewissen geistreicben Anlage und namentlich, mjit 
dem Ausdrucke grofser Kraft in der Partie des Mundes. 

An Elfenbein -Schnitzwerken ist aus dieser Periode 

wiederum verschiedenes eigentbfimlich Interessante an- 

zttföhren , namentlich zunScbst einige Werke , die noch 

der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts angeboren und 

' vermuthlicb, insgesammt von der Hand des Bildhauers 
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Leonlmrd Kern, der in der fräheren Zeit des Jabr- 
linnderta besonders za Nürnberg tbStig war, im J. 1648 
nach Berlin gerufen wurde nnd 1663 starb, herrühren. 
400. Das wichtigste unter diesen ist eine ungemein kunstreich ^ 
componirte Gruppe yon 8} Zoll Höhe^ welche Adam nnd 
Eva vorstellt. Adam sitzt auf einem Felsstficlc; vor ihm 
nnd zu ihm gebeugt steht Eva, indem sie ihn mit der 
Rechten umfafst und ihm mit der Linken den Apfel hin- 
reicht. Hinter Adam steht ein Windhund, den er mit 
defr linken Hand streichelt; am Boden sieht man eine 
Schildkröte. Die Auffassung in den Figuren ist ohne 
eigentlich höheren Adel, mehr Nachahmung einer ge- 
meineren Natur, was besonders in der Gestalt des Adam, 
durch das schmalere Verhältnifs der Schultern, das schwe- 
rere der flüflen, auffällig ist, während die Gestalt der 
Eva im Gänsen einen ^bedeutenderen Eindruck gewährt. 
Auch die Köpfe beider sind, ohne eine Richtung anf 
IdealitSt, ganz in einem mehr nüchternen Portrait- Cha- 
rakter gehalten, was namentlich wiederum in dem Ko- 
pfe de» Adam, der den zu jener Zeit üblichen Schnurr- 
bart und Knebel hart trägt, hervortritt. Dabei aber ist 
wenigstens dies Element der Naturnachahmung mit gro- 
fser Sorgfalt in jeder Einzelheit durchgebildet, jede Be- 
wegung belebt; überhaupt ist, wie auf das Ganze der 
Composition für die verschiedenen Gesichtspunkte , so 
auch auf die Ausführung ein grofser Flelfs verwandt, der 
sogar in der Behandlung der Haare bis über die wüA« 
schenswerthe Grenze hinausgeht. An dem Felsstuck^ 
darauf Adam sitzt^^findet sich das ans den Buchstaben 
LK zusammengesetzte Monogramm *^y welches unzwei- 
felhaft auf den in Rede stehenden Künstler zu deuten 
Ist; nnd dies um so Sicherer, als der sehr bemerkens- 
werthe n6d in mehrfacher Beziehung keinesweges ef 
folglose Fleifs, der sich an dieser Arbeit zeigt, mit der 



*) S. die Monogrammen - Tafel, 17. 
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Nachricht, „dafs es ihm in Elfenhein- Bildern sa seiner 
Zeit fast keiner gleich gethan" '*'), sehr wohl über- 
einstimmt. 

Drei einzelne Statuetten sind denen der eben be- 
sprochenen Gruppe nahe entsprechend. Zwei von die* 401. 
sen, deren jede 11 Zoll hoch ist, stellen wied^eram Adam 
nnd Eva, und zwar gleichfalls in einer gegenseitigefa Be- 
Ziehung, dar. Sie sind gegeneinander gewandt,. mitein* 
ander sprechend, Eva in der Geberde des Ueberredens; 
hinter Adam steht auch hier ein Windhund, hinter Eva 
ist die Schlange angebracht. Die ganze Körper- Anffas- 
song gehört derselben Richtung an, wie die des yorge- 
nannten Werkes; nur ist bei der Figur des Adam ein 
andres Modell mit etwas stärkeren Hüllten benutzt wor- 
deü; die Köpfe, Tornehmlich der der Eva^ sind eben- 
falls denen der Grappe sehr ähnlich. Wir werden so- 
mit auch diese/ Fignren mit gröfster Wahrscheinlichkeit 
dem Leonhard Kern zuschreiben dürfen. Ein Haupt- 
Unterschied zwar besteht darin, dafs hier nicht jene, 
fast übertriebene Sorgfalt der Ausftihruog vorherrscht; ^ 
doch ist dieser Umstand nicht so bedeutend, dafs er zu 
einem Zweifel an unsrer Annahme Veranlassung geben 
könnte; im Gegentheil scheint in jener Gruppe die ganz 
bestimmte Absicht: in dem einzelnen Werke ein Bei* 
spiel der yoUständigsten Meisterschaft yorzulegen, sich 
dientlich kund zu geben , was denn von selbst auf eine 
minder raf&nirte Ausfuhrung bei andren Arbeiten zurück- 
schliefsen läfst. — Von der dritten Statuette gilt ganx 402. 
dasselbe. Diese. ist 7^ Zoll hoch und stellt eine nackte 
Njmphe dar, die ein Getränk 'aus einem Kroge in eine , 
Schaale gtefst. Bei leichterer Ausfiihrung und bei ei- 
nem fast taehr heryortrietenden Bestreben nach Anmutb 
und Zartheit der Form liegt auch hier 'eine denTigu* 



*) Doppelmayr: Hist. riachricht tob dtn NArnb. Känetler«, 
S. 339. 
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ren jener Groppe Vollständig entsprechende Körper-Aaf- 
^snng za Grunde, ist namentlich der Kopf wiedemm 
den Köpfen der beiden Figaren der £ya yoUkoDamen 
-Sfanlich gebildet. 
403. Ein yiertes Werk dürfte ebenfalls dem Leonhard 
Kern zuzaschreiben sein. Dies ist die grofse Elfenbein- 
fignr eines nackten Knaben^ welche, sitzend, 13 Zoll ia 
der Höhe mifst. Der, Knabe sitzt anf einem Füllhorn, 
fiber das ein Gewand gebreitet ist nnd darans Kronen, 
Mfinzen nnd Aehnliches (insignien der Hoheit nnd Macht) 
herrorstrS^nien ; anf der Spitze des Horns ist eine Kar- 
mötze angebracht. Daneben liegt 'ein Todtenkopf. Die 
Kurmfitze läfst in dem Knaben <;inen jongen Kurprinzen, 
der Todtenkopf den früh erfolgten Tod desselben erken- 
nen; nnter diesen Verhältnissen aber (und da das Werk 
«1s fürstliches Eigentham bereits im J. 1695 an die Konst- 
kammer abgeliefert wurde) kann in ihm kein Andrer als der 
älteste Sohn des grofsen Kurfürsten, welcher im Mai 1648 
geboren wurde und im October 1649 starb', dargestellt' 
sein. Da aber in dieser Zeit der so berühmte L. Rem 
eich bereits in den Diensten des Kurfürsten befand, so 
ist es wenigstens sehr wahrscheinlich, dafs gerade ihm 
die Arbeit, welche die Erinnerung an 'einen geliebten 
Gestorbenen festzuhalten bestimmt war, übertragen sein 
dürfte* Auch stimmt hiemit die Auffassung (sowdt zwi- 
schen dieser Arbeit nnd den vorgenannten ein Vergleich 
statthaft ist) sehr wohl überein; auch hier ist eine naiir 
unbefangene, lebenyoUe Nachahmung der Natur Torherr- 
Bchend; das Kind sitzt, ohne sonderliche Leichtigkeit in 
Stellang and Geberde, gerade aufrecht da ; die Züge des 
Gesichtes sind ungemein indiyiduell gehalten. Die Be- 
handlung ist etwas leicht, aber geistreich; dafs dieselbe 
nicht zarter durchgebfldet ist, kann sehr leicht aus dem 
nahe liegenden Gi'unde, dafs dem Künstler keine lange 
Zeit zur Vollendung gerade eines solchen Werkes ver- 
günnt sein mochte, erklärt werden. 
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Noch eiQ andres Werk endlich giebt sich als eine 404. 
unzweifelhafte Arbeit des LeonhardKern za, erken- 
nen. Es ist ein in Speckstein geschnitztes (4f Zoli ho- 
hes, 3| Z. breites) Relief: das nackte Brustbild eines 
bärtigen Mannes, welcher die Arme über die Brost ge- 
legt hat und den rechfen Zeigefinger wie im ernsten 
Gespräche erhebt. Unterwärts findet sich dasselbe Mo- 
n<^ramni, wie bei* der Gruppe von Adam und Eva, und 
daneben die Altersbestimmung: „^e. 55"*); die Art 
und Weise, wie letztere und das Monogramm neben 
einanderstehen, deutet darauf hin, dafs sie sich auf^ein- 
ander beziehen, dafs das Werk somit als des Künst- 
lers eignes Portrait betrachtet werden mufs.' Zwar ist 
auf der Holzplatte, die den Rahmen des Reliefs gegen- 
wärtig auf der Rückseite verschliefst, von neuerer Hand 
bemerkt, dafs dasselbe einen Grafen von ITohenlohe dar- 
stelle und dafs es von Lucas Kilian (und zwar vom J. 
1632) herrühre. Beides scheint indefs nicht ~richtie;. 
Wie bemerkt, kann ^clie Altersangabe nnr auf den Na- 
^en, den das Monogramm bezeichnet, bezogen werdet; 
nnd hiebei wird denn auch die seltsame Caprice, ein 
Btldnifs nackt, zugleich mit einem eigenlhümlieh schmerz- 
lichen Ausdruck in Stirn und Augen und in der ange- 
deuteten Geberde darzustellen (denn in den eignen Por- 
traits von Künstlern findet sich ^ wohl öfter Aehnliches) 
minder auffallend. Dafs das Werk aber von Lucas Ki- 
lian gefertigt sei, daliir dürfte sich schwerlich irgend ein 
besondrer Grund anfahren lassen; es ist nicht bekannt, 
dafs dieser Künstler, ein Kupferstecher, sich im Fache 
der Bildhauerei irgendwie umgethan habe; auch findet 
sich nur Ein Fall, in welchem er eine Arbeit mit ei- 
nem Monogramm, doch von andrer Form, bezeichnet 
haben dürfte (Brulliot, a. a. O. J, No. 2748. mid III, 
A^. 1, no. &i5, a.). Im Gegentheil entspricht die ili 
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Rede stehende Arbeit vollkommen, ond namentlicli was 
die etwas conyentionelle Behandlung der Haare anbe- 
trifft, der Technik an jener, dem Leonh. Kern lara- 
schreibenden Gmppe von Adam ond Eva. 

405. • Andre 'Elfenbeinarbeiten, zanSchst ans der zweiten 

Hslfte des siebenaehnten Jahrhunderts , reihen sic^ den 
vorgenannten an. Seltsam in AufTassang and Form sind 
unter diesen zwei Gruppen* Die eine derselben stellt 
Persens und Andromeda, am Felsen über dem Drachen 
hängend, dar; die menschlichen Figuren sind aus Elfen- 
bein, der Felsen, einige Theile des Drachens und das 
Postament, darauf die Gruppe ruht, aus einer dunklen 
componirten Masse gebildet. Die Anordnung des Gan- 
zen, die Bewegungen der Figuren sind abenlhenerlicli 
aufgefafst, doch nicht ohne eine gewisse frische Leben- 

406. digkcit. Aehnlich ist die zweite Gruppe, in der ein 
Mann ein nacktes Weib (das auf seiner Brust und Schal- 
ter förmlich reitet) und dieses einen Knaben emporhebt. 
Beide Arbeiten befanden sich fibrigens bereits im J. 1688 
auf der Kunstkammer. 

407. Wenig bedeutend, wenn auch nicht ohne ein ge* 
wisses Formengefuhl gearbeitet, ist die Figur eines At- 
las, welcher die Himmelskugel trägt, nnd neben dem, 
an der Fufsplatte, einige Genien angebracht sind. Auf 
der Kugel sind die Sternbilder angedeutet; oberwärts 
auf derselben sitzt, in sehr kleiner Dimension, die alle« 
gorische Figur der Religion. Die Kugel ist aufzuklap- 
pen und enthält im Innern drei Abtheilungen aus ver- 
goldetem- Silber, über denen , in der Mitte , ein elfen- 
beinernes Kindchen sitzt, welches Seifenkngeln bläst 
Das Ganze scheint ein Prunkgerfith für die flärstliche 
Tafel zu sein. 

408. Interessanter ist eine mittelgrofse Statuette der h. 
Anna, welche die kleine Maria auf dem Arme trägt. 
Ohne zwar in den Linien eine edlere Klarheit za ent- 

. wickeln, zeichnet sich die Figur, doch noch durch eine 
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eigentbumliche Würde, sowie darch die leichte Behand- 
lang des Gewandes, aas. 

Im höchstto Grade merkwürdig ist dagegen ein 409* 
Icleines, 32 Zoll hohes Kunstwerk, welches dem letzten 
Decenniom des siebepzehnten Jahrhunderts angehört und 
in jeder Beziehung eine solche Meisterhai^igkeit entwik» 
kelt, dafs man dasselbe, in Rücksicht auf die allgemei- 
nen knnstgeschichtlichen Entwickelungs- Verhältnisse, der 
schönen Periode zu Anfange des Jahrhunderts zuschrei- 
ben würde y lie£se sich die Zeit der Anfertigung nicht 
aus eigenthümlichen Umständen mit vollkommener Si- 
cherheit feststellen. Das Ganze bildet den aus Elfen- 
bein geschnitzten Griff eines Spazierstockes. Es ist eine . 
Gruppe Ton sechs Qenien, die sich eben so ungezwun- 
gen wie kunstreich eraporbaut, um oberwärts den Kur- 
hut und das Scepter zu tragen; der eine der Genien 
hat sich den Hosenbandorden naiv wie eine Degenkop» 
pel um den Leib gehängt. Der Kurhut und der Hosen- 
bandorden lassen hier nur auf ein einziges bestimmtes 
Ereignifs schliefsen, nemlich auf die Ueberreichung des 
Ordens, von Seiten des Königes Wilhelm III. von Eng- 
land, an Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg (den 
nachmaligen König), welche im J. 1690 stattfand. Ge- 
wifs ist anzunehmen, dafs das Kunstwerk, welches dies 
Ereignifs festzuhalten bestimmt war, nicht bedeutend spä* 
ter gefertigt sei; auch kann die Vollendung desselben 
höchstens nur auf zehn Jahre hinansgerückt werden, in- 
dem es bereits im J. 1700 an die Kunstkammer abge* 
liefert wurde. Die Arbeit ist mit einem aus den Buch- 
staben MD bestehenden Monogramm bezeichnet *}• Ver- 
gleicht man die Reihe derjenigen Künstler, welche in 
der in Rede stehenden Zeit für den Berliner Hof arbei- 
tete *% so findet man nur den Namen des Hof bildhaners 



*) "Wie bei Bralliol, I, ao. 1652. 
**) Nicolai a. a. O. 
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Michel DSbeler (auch Döbeler and D5bell geschrie- 
ben, gesU 1702), aufweichen dies Monogramm passen 
nnd dem man somit die Arbeit zaschreiben darfte. (Frei- 
lich fehlt es bis jetzt an speciellen Zeugnissen, dafs der- 
selbe sich gerade in solchen Schnitzwericen ans Elfen- 
bein ausgezeichnet habeO Die Aufgabe, welche dem 
Künstler bei der Anfertigung dieses Werkes gestellt war, 
machte die Besiegung ganz eigenthtoticher Schwierig- 
keiten nöthig: das Ganze der figarenretchen Gruppe 
mnfste eine cy linderartige Form beobachten, nach oben 
bin um ein Weniges an StSrke zunehmen, vnd alle vor^ 
^ringenden Theile mufsten (um, im Fall des Gebraa- 
ches, eine bequeme Handhabung möglich zu machen) 
vermieden werden. Diesen Anforderungen ist aufs VolU 
ständigste genfigt, aber die Besiegung dieser Schwierig- 
keiten bildet nur das geringere Verdienst des Kniistlers. 
Höchst ungezwungen, m vollkommenster Leiehfigkeit nnd 
fröhlichster Naivetät klettern die Figuren der sechs Kin- 
der übereinander empor; es ist, als ob sich die Gruppe 
in gar keiner andern als der vorgeschriebenen Form 
hätte gestalten können. Dabei ist femer ' nir<;pnd eine 
auffallende Lücke, ist der Raum überall aufs GleichmS- 
fsigste erlMlt; und doch wird nirgend die Bewegung 
der einen Gestalt durch die der andern beeintrSehtigt, 
doch entwickelt sich jede einzelne in vollkommener Frei- 
heit, in vollkommen ausgebildeter Form, doch bietet sich 
dem Auge des Beschauers auf jeder Seite eine höchst 
harmonische Bewegung der Linien dar. Bei alledem 
endlich — nnd hierin scheint uns der gröfste Vorzug 
des kleinen Werkes zu liegen — sind die einzelnen Ge- 
stalten mit der zartesten Weichheit, mit' der edelsten 
Naturwahrheit durchgebildet, kragen sie alle das Ge- 
präge einer Anmuth, einer reinen kindliehen Schönheit, 
wie wir Aehnliches kaum in den reizenden Kinderfigu- 
ren eines Flamingo wiederfiodea. — Yrir staunen, wenn 
wir in jener Zeit, welche die Kunstgeschichte als die 
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eines tlefeii Verfalles za bezeichnen pflegt, den erhabe- 
nen Leistangen des Andreas Schlöter begegnen; und 
docbf verralhen diese, wenn andi nar in nntergeordne- 
ten Theilen, den Charakter der Periode, der sie ange- 
boren. Das in Rede stehende, so unscheinbare kleine 
Werk, welches von dem flüchtigen Beschauer so leicht 
übersehen wird, zeugt bis in das letzte Detail von ei- 
ner Tiefe des Wissens, von einer Lauterkeit des Ge- 
fühles, von einer Sicherheit der Hand, welche wir nur 
suf den höchsten Gipfelpunkten der Kunst wiederfinden ; 
nur seine Bestimmung (und die durch diese gebotene 
llauptform, ols BekrÖnung eines schlanken Stabes^ ist 
es, welche den Geschmack der Zeit um das Jahr 1700 
erkennen läfst. 

Uebrigens steht dies Werk nicht gSnzlieh isolirt da. 
Die Konstkammer bewahrt noch eine Reihe ähnlicher, 
aus £Uenbein gearbekeier Griffe von Spazierstöcken, von 
derselben oder von kleinerer Dimension, welche zumeist 
ebenfalls mit Kinderflgqren geschmückt sind. Sie sind 
von verschiedenem Kunstwerth ; einige sieben dem eben- 
besprochenen Stock ziemlich nahe, besonders eins, wel- 410. 
ehc8 derselbe^ Hand, die jenes gefertigt, anzugehören 
scheint. Hier sieht man fönf Kinder dargestellt, welche 
Trauben und andere Früchte tragen. Auch in diesen 
Figuren entwickelt sich eine Sbnlich reizvolle und naiv- 
schöne r^turwahrheit, so dafs das Ganze wiederum in 
hohem Grade beachtenswerth erscheint; doch ist die 
Arbeit von einer ungleich einfacheren Composition, In« 
dem die Figuren nur mehr in relief- ortiger Weise aus 
einem festen iterne hervortreten. (Einer der StockgrifTe 411. 
enthSlt, eigenthümlich abweichend von den übrigen, auf 
der einen Seite das Brustbild einer Frau, auf der an- 
dern einen Todtenkopf, eine Zusammenstellung, welche 
an die oben, n. 333—336, erwähnten Doppelköpfe er- 
innert.) — Neben diesen Stockgriffen mag hier zugleich 
noch' ein andres kleines Werk genannt werden, welches 412, 

17* . . 
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indefs bereits ann einige Decennien jfinger sein dfirfte* 
Es ist eioe elfenbeinerne Stock- Kracke, in der Gestalt 
^ eines weiblichen Brustbildes, das einen zierlichen, ge- 
flochtenen Strohhut trägt und hinterwärts, nach Art ei- 
ner Sirene, in die reich verzierte Krücke übei^eht In 
der Behandlung zeigt sich hier die galanteste franzSsi- 
sche Manier; es ist eine ungemein zierliche jSpielerei, 
' aber sie hat wenigstens das Verdienst, eben nicht mehr 
sein zu wollen* 

413. Ein Paar andre Arbeiten reihen sich denen der yor- 
genannten Stockgriife näher an. So eine Gruppe zweier 
Kinder, die in anmnthiger Bewegung nebeneinander hin- 
kriechen, und die wohl unter dem Einflufs jenes vorzog- 

~ < lieh begabten Meisters entstanden sein ßCurfle. — So 

414. eine zweite, 8 Zoll hohe Gruppe, welche Venus und 
Amor darstellt; Venus hält einen Apfel empor, nach 
welchem der Knabe eifrig verlangt. In der Gestalt des 
letzterem, dessen Bewegung zwar nicht nlehr eine gleich 
naive Anmulh hat, scheint sich indessen auch hier der- 
selbe Einflufs kund zu geben; die Figur der Venus da- 
gegen ist gänzlich verfehlt und trägt entschieden das 
Gepräge des verdorbenen Geschmackes, der za jener 
Zeit vorherrschend war. Uebrigens findet sich, was för 
Zeit- nnd Ortbestimronog des ganzen, so eben bespro- 
chenen Cjklus von Elfenbeinschnitzwerken nicht unwich- 
tig sein därfte^ von dieser Gruppe wiederum die Notiz, 
dafs sie dem Könige Friedrich I. von seinem Sohne, 
dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm, zum Neujahr 1703 
verehrt dnd dafs sie noch in demselben Jah^e an die 
Konstkammer abgegeben wurde. 

415. Als ein beachtenswerthes Werk aas dem Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts ist femer eine kleine El- 
fenbeinstatuette der h. Jungfrau anzuführen« Sie ist mit 
Rosen bekränzt und steht auf einer Kugel; das Posta- 
ment, dessen Verzierungen besonders zur Rechtfertigung 
der angegebenen Zeitbestimmung dienen, enthält den Na- 
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men der Maria (ohne den man allerdings möglicher 
Weise eine andre Heilige in der Dargestellten zn er« 
.kennen geneigt sein möchte). Sie ist in einer lebendig 
affeictyollen, doch nicht manierirten Stellang gehalten, 
die Gewandang ebenfalls sehr bewegt, doch in grofse 
Hassen geordnet tind, wenigstens im Einzelnen, sehr 
leicht und zart behandelt. 

Zwei Altaranfsätze derselben Zeit fähren dagegen 416. 
tfriedernm sehr augenscheinliche Beispiele des verdor- 
benen Geschmackes vor. Sie sind aus Elfenbeinstficken 
(jedes Ton 10 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite) gebildet 
and stellen, der eine den Sturz der bösen Engel, der 
anäre das jüngste Gericht dar. Sie bestehen ganz und 
gar aus einem Gewimmel einzelner Figuren, die über- 
und hintereinander schweben und stürzen und nur mit 
einzelnen Gliedern einander berühren. Die Arbeit ist, 
in Betracht der hiebei nöthigen yielfachen Durchbre- 
chungen, allerdings zwar anf gewisse Weise merkwür- 
dig, dabei aber ohne alles künstlerische Gefühl. Beide 
zeigen übrigens genau dieselbe Behandlung und auch 
die bronzenen Ornamente, darch die sie eingefafst wer- 
ben und die ihren Fufs bilden', stimmen ganz miteinan- 
der übercin# 

Aus der in Rede stehenden Periode, dem Ende des 
siebenzehnten und dem Anfange des achtzehnten Jahr- 
hunderts, ist ferner eine sehr bedeutende Anzahl von 
Relief*» Arbeiten in Elfenbein yorhanden, zumeist re- 
ligiösen, nur- einige wenige mythischen oder allegori- 
schen Inhalts. Im Ganzen findet sich unter ihnen aber 
nur sehr wenig, yvas durch lebenvolle Behandlung, dorch 
Reinheit und Wurde des Gefühles nur einigermaafsen 
ausgezeichnet wäre. Es wird genügen, anf einige we- 
nige dieser Arbeiten aufmerksam zu machen. 

Ein kleines Relief yon 4| Zoll Höhe enlhSlt die JUa- 417. 
donna, unter dem Kreuze sitzend, an deren Schon fs der 
Leichnam des Sohnes lehnt, zwei Engel, die klagend 
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m den Seiten stellen, iwei andre dberwärls mit den 
Marter -Instramenten. Die Goroposition erinnert an die 
spätesten Leistangen der italieniscben Knnist, doch hat 
die Ansiahrong eine gewisse Tüchtigkeit^ nnd die Ge- 
stalt der Madonna ist nicht ohne Würde. — Ein grü- 

418. fseres, ans mehreren Elfenheinstücken zusammengesetztes 
Relief, »1 Zoll hoch und 7 Z. breit, enthält die Darstel- 
lang des jüngsten Gerichtes, in den Motiven der be- 
Jcannten grofsen Composition Michelangelo's nachgeahmt. 
Es- besteht aas einer Unzahl kleioer Figürch<>n, die 
nicht ohne Saaberkeit aasgearbeitet sind; das Ganze 
aber hat keine sonderlich künstlerische Bedentnng. — 

419. Am Tüchtigsten nnd Anziehendsten, wenngleich immer 
den aligemeinen Charakter der Zeit nicht verlSngnend, 
ist die auf schwarzen Sammt anfgelegte Relief- Fignr 
des Atlas, wirlcheir die Himmelskagel trägt. 

Zwei Reliefs sind wegen der, aaf ihnen Vorhände- 

420. nen Bezeichnung der Verfertiger zu bemerken. Das eme 
von diesen, 4\ Zoll hoch nnd 2| Z. breit, stellt einen 

. Eremiten dar, der einen langen knotigen Stab in der 
Hand trSgt, im Hintergronde ein Kirchlein. Die Figur 
ist, was das Ganze der Steilnng anbetriift, nicht übel 
gedacht, aber von oberflächlicher, nicht einmal verhSlt- 
nilsrichtiger Bebandlui^. Unterwärts findet sich das er- 
haben gearbeitete, aus den Buchstaben PH znsammen- 
^esetzte Monogramm des Künstlers *')» Eine neuere Anf- 
schrifl: auf der Rückseite erklärt dasselbe mit den Wor- 

421. ten: j, Pfeif hofen feciV\ (?) ~ Das zweite Relief, 
welches 4^ Zoll hoch und 6| Z.- breit ist, enthält die 
Darstellung der Kreuzigung Christi. Das Kreuz mit dem 

'.Körper des Heilandes wird von einigen Knechten mit 
Seilen emporgezogen, während andre Knechte nnd Krie- 
ger mit Lanzen dasselbe zu stützen bemüht sind; am 



*) Es gleicHt dem des Peter ▼an Harlingen, welches bei Brml- 
Uot (Dict.How id.) \, n. 2456 veneiebnet ist. 
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Boden liegen die beiden andern Krence mit den SchS- 
cbem; weiter zurfick sieht man Schaaren von Za- 
schanem. Die Composition ist ziemlich lebhaft, einige 
Stellangen der Knechte sind gut gedacht; sonst aber ist 
die Ansföhrnng seht nnbehulflich nnd ohne Gefühl för 
das Detail. Anf einem der GerSthe im Yorgrande fin- 
det sich die Inschrift: M. B. 1690. Vielleicht ist die- 
selbe anf den Elfenbeinschnitzer Magnus Berg (oder 
Berger, geb. 1666 in Norwegen, gest. 1739), von dem 
fifch unter andern in der Kunslkammer zu Kopenhagen 
Elfenbeinwerke befinden, zu beziehen. 

In die Regiernngszeit Knrfiirst Friedrich's III. von 422» 
Brandenburg gehören, neben den oben besprochenen 
Arbeiten, verschiedene in Elfenbein gearbeitete Portrait- 
Medaillons, welche von der. Hand eines und desselben 
Künstlers herrühren. Eins derselben enthSlt das Bild- 
nifs der Königin von England, Maria IL, und auf^ der 
Rückseite nennt sich der Künstler in der eingegrabenen 
Inschrift: „Cara/ter jT. Jjondoni 1690.'* Ein zweites 
enthält, nebeneinander, die Bildnisse Kurf. Friedrich's itl. 
von Brandenburg und seiner zweiten Gemahlin Sophie 
Charlotte; unter den Bildnissen die Bezeichnung des 
Künstlers mit den Buchstaben I C Drei andre sind ohne 
Bezeichnung nnd stellen den Kurprinzen Friedrich Wil- 
helm , den Markgrafen Philipp Wilhelm von Branden- 
denbnrg, und den König Wilhelm III. von England dar. 
Das erste dieser fünf Medaillons ist bereits imi J. 1691, 
die andern vier sind im J. 1694 auf die Kunstkammer 
gekommen. Die Arbeit ist ungemein zart, weich und 
fein, aber merkwürdig verschwimmend ; es fehlt alle pla- 
stische Tüchtigkeit, namentlich was die Gesetze der Re> 
Hef-Yerjüngung anbetcifi^t, deren nothwendige scharfe Ab- 
sätze und Flächenbildungen dem Künstler, wie es scheint, 
gar hart vorgekommen sein mögen. Dieser Künstler ist 
ohne Zweifel Eine Person mit dem zu yener Zeit nam- 
haft gemachten Medailleur Chevalier, welcher im J. 
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1692 eine Mfinzgescbichte Wilhelni's III. herausgab nnd 
Ton 1703 an verscliledene DenVmfinsen auf Friedricli I. 
(nach seiner Annahme der icöniglichen Würde) lieferte« 
Ungefähr ans derselben Zeit sind noch mehrere Por<- 
trait^Medaillons ans Elfenbein von der Hand andrer 
423« Künstler vorhanden. Eins der interessantesten ist das 
des berühmten Medailleors Raimund Falz (der 1688 
nach Berlin berufen worden war und 1703 starb), toh 
ihm selbst geschnitten; es ist sehr tüchtig und kräftig 
behandelt, obgleich es immer' das GeprSge des franzö* 
sischen Geschmackes trägt. -» Wesentlich verschiedea 

424. hievon ist ein andres, etwas jüngeres Elfenbein-Medail- 
lon, welches den bekannten Kunstfreund Philipp Stosch 
in seinem sechsundzwanzigsten Jahre, im J. 1717, dar- 
stellt und dessen Yerfertiger sich in der Inschrift: 
„J. Pozzo f. Romae," namhaft macht. Das Brustbild 
ist im Profil und, abweichend von den yorigen Arbei- 
ten ^ ohne Modecostüm dargestellt; die ganze Auffassung 
gehört wesentlich bereits einer entschiedenen und sehr 
glücklichen Nachahmung antiker Behandlungsweise an. 
Der Künstler ist ohne Zweifel der zu jener Zeit be- 
kannte italienische Medailleur Giovanni Pozzo und 
yermathlich Eine Person mit dem gleichzeitig genannten 
Elfenbein -Arbeiter Gio. Pozzi, dem Vater des Malers 
Rocco Pozzi. 

Diesen Arbeiten sind hier noch zwei kleine Por- 
trait-Büsten aus Elfenbein anzureihen, die, ihrem Co- 
stüme nach, etwa dem zweiten Viertel des achtzehnten 

425. Jahrhunderts angehören. Die kleinere derselben ist nicht 
ohne charaktervolle Auffassung, doch nicht mit sonder- 
lichem Geist behandelt; widerwärtig macht sich beson- 
ders der abgeschnittene Stumpf des Armes. Sie enthält 
den Namen des Verfertigers, dessen erster Bachstabe 
mit denen 'der Vornamen monogrammatisch yerschlnngea 
ist: „J. C. Lüch feeif' [wenn nicht vielleicht J. C 
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Lttk ztt lesen bt*)]. 0er Name scheint einer Kuiist- 
lerfamilie, die zwar aach „Lack, Lücke, Lnick" ge- ' 
schrieben wird, and die sich in der ersten HMifte, be- 
sonders im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts im 
nordöstlichen Deutschland durch £lfeabeinarbeiten aus- 
zeichnete, anzugehören { besonders ein Ludwig Luck und 
ein J. C. L. Luck (wohl Eine und dieselbe Person ) wer- 
den in ihr namhaft gemacht — Derselben Familie 426. 
scheint denn auch die zweite, etwas gröfsere Böste za- 
geschrieben werden zu müssen. Das Ganze der AufTas- 
sang ist- hier der eben besprochenen Shnlich, aber zu- 
gleich viel schöner arrangirt, yiel edler aufgefafst und 
durchgebildet und mit dem Ausdrucke der vollendetsten 
Lebenswahrheit und Lebenstuchtigkeit Dies Stück dürfte 
für jene Zeit wiederum als ein seltnes Beispiel zu be- 
trachten sein. 

Sodann ist eine grofse Menge verschiedenartiger 427. 
Geräthschaften von Elfenbein anzuführen. Mehrere Büch- 
sen und Dosen der Art sind mit sehr sauberen, doch 
nicht gerade geistreich gearbeiteten Landschaften in Re- 
lief versehen; mehrer« Tabacksreiben, mit buntem Ro- 
coco-Ornament> repSsentiren denSt^l der Kunst um den 
Schlafs des siebenzehnten Jahrhunderts. — Die Mehr- 428. 
zahl dieser Gegenstände besteht aus kunstreichen Drechs- 
lerarbeiten der mannigfachsten Art. Die Dreghsel- 
kanst. stand während des ganzen siebenzehnten Jahrhan* 
' derts, vornehmlich um die Mitte und in der späteren 
Zeit desselben, and bis in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein, io grofsen Ehren; die Meister wurden von Für- 
sten und Herren aufgesucht, und die Hände erlauchter 
Personen selbst fanden in dieser Beschäftigung einen 
angenehmen Zeitvertreib. Die berühmtesten Künstler 



*) S die Mon^graromen-Tafel , 19. 
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dieses Faches zlhlt besonders die in Nürnberg ansäs- 
sige Familie Ziek, deren ThStigkeit rom Anfange des 
siebenzehnten bis in den Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts hinaberreicht. Mehrere der in der Konstkam- 
mer vorhandenen Arbeiten solc|ie^ Art gehören ohne 
Zweifel den aus dieser Familie hervorgegangenen Mei- 

429. Stern an. — Za den interessantesten derselben dürf- 
ten ein Paar hohe Aufsätze gehören, deren Haupt- 
theile aus hohlen , dünn gearbeiteten Kugeln von Elfen- 
bein bestehen. Im Innern dieser Kugeln, in welche 
man nur durch einige kleiujB Löcher hineinblicken kann, 
finden sich ziemlich grofse Kapseln von Elfenbein, die 
durch FSden geöffnet werden und an deren inneren Flä- 
chen vortreffliche Miniatnrbilder -^ in der einen die 
Brustbilder Christi und der Maria, in der andern die 
des Engel Gabriel und der Maria, enthalten sind.* Bei 
andren sind, in ähnlicher Weise, mancherlei durchbro- 
chene bewegliche vieleckige Körper in ^einander enthal- 
ten. Diese Arbeiten sind wahrscheinlich von Lorenz 
Zick (gest. 1666), dessen Ruhm gerade in deren An- 

430. fertigung bestand, gearbeitet. — Andre Arbeiten rubren 
von seinem Sohne Stephan Zick (gest 1715) her: 
ein .sogenanntes Knnstange (welches, in kunstreicher 
Zusammensetzung, den Mechanismus des Sehens verge- 
genwärtigt); zwei sogenannte Trinitäts- Ringe, aus drei 
düni]\«n, gedrehten, los durcheinandergeflochtenen Rin- 

431. gen von Elfenbein bestehend, u. dergl. m. — Einige 
Kunstarbeiten sind, den alten Verzeichnissen zufolge, 
von erlauchten Herrschaften eigenhändig gedrechselt. 
So ein Pokal, dessen Fufs mit verschiedenen Kranzver- 
zierungen geschmückt ist und auf dessen Deckel früher 
eine Pyramide befindlich war, von Kurfürst Georg Wil- 
helm von Braadenbui^ (reg. von 1619^40); so ein drei- 
armlger Tabacksstopfer , der im J. 1691 auf die Kanst- 
kammer gekommen ist, von einem Herzoge von Curland. 
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An SchnUzwerkMi «kb PerltAatter sind, 'alsdie« 
8er Periode angehöclg, eiuige Arbeitea anzfiföhren. Die 
eioe von diesen bewahrt die .eigenthämliche Haaptform 432. 
derPerlmaUer-Moadie], indem die beiden Scfaaalen der- 
selben aneinander befestigt sind. Sie enthält auf beiden 
Seiten flache Relief- Darstellongen auf wolicenartig gra- 
▼ir^jpm Grunde, weibliche Gestalten und Genien, die den 
Styl der Kunst um das J. 1700 auf eine nicht eben an- 
mnthlose Weise repräsentiren. Der Kfinsller bezeichnet 
sich in der Inschrift: „C. hellekin /:' Dieselbe Be- 433. 
seichnuDg trSgt eine zweite, sehr grofse Muschel^ anf 
welcher in Shnlicher Weise eine sehr grofse Menge yon 
Genien auf .Wolken dargestellt ist. — Eine dritte Ar- 434. 
beit in Perlmutter ist ein grofses ovales Medaillon mit 
dem sehr trefilich geschnitzten Profil -Bildnisse eines 
Fürsten, im Kostüm der früheren Zeit des achtzehnten 
Jahrhunderts und mit.demElephantenorden geschmückt. 
DerVerfeiitiger hat sich mit dem Namen: „J*. JD. üfet/'* 
bezeichnet. 

Diesen Schnitzwerken in Perlmutter sind yerschie- 435. 
dene Na u tilus-Muscheln anzureihen, die, von mannigfach 
gestalteten Füfsen getragen, zu Tafel -Aufsätzen bestimmt 
waren und mit gravirten Darstellungen versehen sind. 
Die.:grölste bt diejenige, weiche von der vergoldeten 
Figur eines gefesselten Sklaven getragen wird, und de- 
ren Gravirungen aus Genrescenen, im Style des Teniers, 
aber in ziemlich flauer Behandlung, bestehen. An den 
übrigen sieht man auch mjthologische Vorstellungen 
gravirt« 



Einen eigenthümlichen Kunstzweig bilden tax diese 
Periode, besonders für die spätere Zeit des siebenzehn- 
ten Jahrhunderts, die Arbeiten ans Bernstein. Die 436. 
Kunstkammer .besittct eine sehr bedeutende Menge von 
Werken solcher Art, gröfserer. and kleinerer Dimension, 
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yvit]cht attm gWifstOtt Theile «wisefaen «len jübreo 1689 
and 1098 (elöi^es Wenige anr in den ersten Deceanien 
^s 18. Jahrbunderts) an diewlbfe übgeliefert worden sind: 
Schaalen, =F!a8feben, KrÖg^ Mcale, Dosen, SehrSoke und 
ScbrSnkcben, feierlldbe Dreebsleraifbeiten, Schnarrpfeife- 
reien etc. ; aufeerdeta auch einige selLetfindig plastische 
'Gegenstäöde. Vrtn eig^trtllch künstterischep Bedeoton^ ist 
freilich bei all diesen IWngen wenig die R^de; die figuf li- 
ehen Datstelkngen, die zur Vereierang einzelner Werke 
' iti gröfsetn Reichlhnm «nge'wandt sind, verrüthen nur eine 
handwerksmSfstge Arbeit; Manches von ihnen ist auch 
m höh^ih Grade barbarisch. Sehr Interessant ist dage- 
geri eben jenes handwerksmifsige Element an sich : die 
sorgÖltige und tüchtige Behandlung des Stoffes über- 
haupt, die kunstreiche Znsammeiirri^ng der einzelnen 
Stücke (die bei ittdncteen ^JegenstÜnden bedeutender Di- 
mension ohne fflieteUfassdnigen «n Wege gebracht ist), 
die überdachte »enntznftg der verschiedenfarbigen Stücke 
iur die" verschiedenen Theile eines gröfseren Ganzen, die 
ein'^eUglen, aus duröhsichtigem Bernstein gearbeiteten 
Medaillons, der^n untere Flfichen gravirte Darstellungen 
enthalten, n.dergl. m. 

437 ^^ bemerken Hi otiier andern ein ganz von Bern- 
stein gearbeitetes Ahät'ehen, welches im J. 1712 auf die 
Kunslkamm^r gekommen m. Seine flaoptform wird 
duröh eibe Architektur ftn Style dieser Zeit, von 2Fufs 
3 Z. Höhe, gebildet. 'Es t*tortiSlt als Altotblalt eine Re- 
liefdarstellung: d6r Chrfslflsleichnöm im Schoofsc der 
Blaria, die nicht ohne Tüchtigkeit, im Einzelnen sogar 
nicht ohne eine gewisse Würde behandelt ist. Darüber 
erhebt sich ein Crucifix von gleicher Höhe, so dafs 
das Ganze 4 Fufs 6 Zoll hoch wird. •-- Sodann sind 

438. zwei einzelne Beriifcteinstücke von beträchtlicher Disaen- 
sion, aus denen Figuren-Gruppen fanslreiöh aasgearbei- 
tel sind, anzümhren. Das eine enlhSlt das ürtlieü des 
Paris, das andre aen*Per*eus,dfer mit dein Medusen- 
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haapte die Krieger dies Pol^rdektes . vetstelnert. Die 
CofDpositipn ist aa beiden Siöekep manierirt> die For- 
men indefs sjnd nicht ganz ohne VerstSndnifs; da3 Haupt- 
interesse beraht aber auch hiei: in dem änfeerlicb Tech- 
nischen der Arbeit. 



Dasselbe gilt Ton eioigen ans Korallen geschnitzt ^d* 
ten Arbeiten derselben Zeit, ein (^rmcijix nnd, lihnlicbe 
Gegenstände darstellend., Nipht: das Küostlecische > son- 
dern eben pur der Stoff an sipb Qd4 die Art seiner 
Anwendung ist es, was diesen Gegenstände!)^ In,teres8e 
Verleiht. 

Einige in Schildpatt gegossene odeir geprellte Re- Po- 
liers gehören ebenfalls in dieselbe Zeit* Aoch sie ge- 
währen nor Interesse dmrch das ]tta.terial ^nd- dessen 
Anwendong, die aber nat^rli^h, beA der si^^ifigen ^d 
il^okigen Farbe dea Stoffes, ioicbt yqß eine;^- gefällj^geil 
Wiifkattg sein kann.. 

Endlich ist hier noch eine bedei^ende Reihjf yQfi ^I- 
in Born (namentlich RhJnocerosHorn) ge^^nitzt^ ^^4 
gedrechselten Geföfsrn, Palverhörnern n. deipgl.^ vom Jt^i^* 
kosQüssen u^d Stra^(se|le|era mit flachige^luiiUt,en 
(clie letzteren auch mit, gra^irten) Reliefs nsD^haft zf 
miicbeti, wobei aber wi^ernj^ Top k^^slL^rjsQh^ Be- 
denjtsiimkeit keine Rede ist 



Zorn Bescblnfs derienigen Werke; ^^ welche 4?r pla- 
stischen Knnst angehören^ vnögen hier noch einige le- 
bensgrofse Wi^chsfigqren, znm Thei) Yon be4t»itsa-* 
mem historischem lo^eressei ange(nbrt werden. Zu die- 442. 
sen gebart zunächst die Fig«r- des g^oJ^ea KiiMrfürsten 
Friedrich Wilhelm, deren vortrefflicher Kopf von dem 
bereits >oben (n. 3970 genannten Bildhauer *^^N Chri- 
stoph Döbell (st. 1718) bqssirt ist;, die Zosamnen- 
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stellang der Figur geliSrt aber' einer späteren Zeit an, 
indem sie erst im J. 1796 nach den Angaben Chodo- 
443* wie ckj*6 erfolgte. *^ Sodann die Figdr FriedricVs I., 
die ganz aus der Zeit des Dargestellten herrSbrt nnd 
mit dem arsprünglicben Kostäme desselben versehen ist. 
Den Verfertiger des Wacbs • Gesiebtes Jcennt man nicht, 
obgleich sich dasselbe durch eine höchst überraschende 
Lebenswahrheit auszeichnet. Schon Fafsmann^}, der den 
Kdnig 'doch gekannt hat, sagt Toh diesem Wachsbilde • 
^es. sei dermafsen natürlich gemacht und getroffen ; dafs 
man gleichsirai mit einem kleinen Schrecken befirlien 
nnd mit Respekt gegen das Bild erfiillt werde, so oft 
man dasselbe ins Gesicht bekomme/* Aehnliches drückt 
auch eine von Küster**} erzählte Anekdote ans. „Ein 
gewisser 'General (so sagt e^) hat diesem Bilde, da es 
In des Künigs Zimmer auf einen Stuhl gesetzt worden, 
seine Reverenz gemaeht, weil er geglaubt, es sei der 
K5nig. Da Ihm nun nicht geantwortet worden, hat er 
es för eine Ungnade gehalten ^ ist darüber erschrocken 
nnd nach einigen l'agen gestorben. Der König, welcher 
dies sehr nngnSdig genomrfien, befahl dieses Bild in 
Stücken zu zerschlagen, man hat es aber aufbehalten.'* — 

444. Aufser diesen sind, als derselben Zeit angehörig, einige 
Kinderfignren zu nennen, welche Prinzen und Priniessin- 
nen des {königlichen Hauses vorstellen: den Sohn des 
ersten Königes (nachmaligen König Friedrich Wilhelm), 
und mehrere von den Kindern des letzteren, ältere Ge- 
schwister Friedrichs des Grofsen. Sie sind zum Theil 
nicht ohne elgenthümliehe Anäiuth gearbeitet. 

445. Eine Wachsfigur neuerer Zeit isteilt Friedrich den 
Qrofsen in höherem Alter d«r. Das Kostüm besteht 
fast ganz aus Stücken, welche der König selbst getra- 
gen. Die Zusammensetzung der Figur wurde aber erst 



•) leben und l^haten F^riedrich Wilhelms, 1735; S. 850. 
**) Altes und Kcnet Berlin, III, S. S41. 
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im J. 1826, unter Leitung des Direktors Hrnl G. Seb a- 
dow, bewerkstelligt und die Wachs- Arbeit des Kopfes , 
durch Hrn. Tnora ausgeführt. — Höchst interessant 4^6, 
ist sodann die in Wachs geformte Todtenmaske Fried- 
richs des Grofsen, die zwei Stunden nach dessen Tode 
durch den Bildhauer Eckstein abgedruckt wurde. — 
Endlich, wiederum der neusten Zeit angehörig, die eben- 447. 
falls in Wachs geformte Todtenmaske jttoreau's, welche 
die edlen,' schönen Züge des Helden lebhaft yergegen> 
wärtigt. U. a. m. 

-^^^■^» ■ I ^i»^— ^^ ■■■■■»■■ 

Zwei kleine architektonische Modelle, wel- 448. 
che einer früheren Zeit der in Rede stehenden Periode 
angehören, gewähren ein eigenthümliches Interesse. Das 
eine derselben, 12. Zoll lang, 14 Z. breit und 9 Z. hoch, 
stellt die heilige Grab-Kirche von Jerusalem, — das an- 
dere, 18 Zoll lang, 7 Zoll breit und 6 Zoll hoch, die 
Kirche von Bethlehem dar; beide sorglich aus Holz, 
in einigen Theilen aus Elfenbein gearbeitet und mit zier- 
lichen Ornamenten aus Perlmutter ausgelegt. Sämmtli- 
che Einzelheiten jener so merkwürdigen Bauanlagen sind 
in diesen kleinen Modellen enthalten und diese dadurch, 
dafs sie zum Theil auseinander gekommen werden kön» 
nen und somit überall eine nShere Besichtigung yerstat- 
ten, sehr instruttiy. (Das architektonische Detail konnte 
natürlich bei der Kleinheit des Maafsstabes nur wenig 
beobachtet werden). Sie rühren, nebst dazu gehöriger 
Beschreibung, vop einem Königsberger Professor Johann 
Lignovius her, der, nach einem am 8ten Juni 1669 
zu Jerusalem ausgestellten Certificat, die heiligsten Stät- 
ten des gelobten Landes besucht und diese Gegenstände 
sammt einigen andern Merkwürdigkeiten mitgebracht 
hatte*). Letzlere, die ebenfalls in der Kunstkammer 



*) Ein ähnliche« Modell der h. Grabkirche , welcheM^h isi 
J. 1710 xa Luneborg befand und gleiebfalU von e»i|V%ei8e in« 
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vorhanden sind, bestellen ans einem Stfiek Holz ans dem 
Garten Getbsemane, aas einer Dose nnd einem Krenz 
mit verschiedenen Erd- nnd Steinarten, die den vor- 
züglichsten WallfahrtsstStten des gelobten Landes ent- 
nommen sind. 



8« Cnafl^erfttte^ 

zum Theil mit eingebrannten Malereien. 

Ein Knnstzweig eigenthümlicher Art, der im sieben- 
ze^nten Jahrhundert, besonders in dessen zweiter Hälfte, 
so^ie auch im Anfange des achtzehnten, in mannigfach 
verschiedenartiger Anwendung erscheint, besteht in der 
Fabrikation gläserner Prachtgeräthe , vornehmlich von 
Trinkgef^fsen gröfserer und kleinerer Dimension. 

Die in künstlerischer Beziehung wichtigeren Ar- 
beiten dieser Art sind mit eingebrannten Malereien ge- 
schmückt« Die ICunstkammer besitzt deren eine sehr 
bedeutende Anzahl. Doch lassen sich diese bemalten 
449. Gläser in zwei verschiedene Classen sondern. Die eine 
derselben, welche der ganzen, der früheren wie der 
späteren Zeit des siebenzebnten Jahrhunderts angehört, 
enthält, auf Glas-Cylindem von kleinerer nnd gr&fserer, 
zum Theil sehr colossaler Dimension, Malereien von einer 
nur handwerksmäfsigen Beschafienheit; es sind zumeist 
Wappen, seltner figürliche Darstellangen, mh undurch- 
sichtigen, deckenden Farben ausgemalt nnd mit scharfen 
dunklen Linien umrissen. 

Interessanter u<id von wirklich künstlerischer Be- 
deutung ist dagegen die zweite Classe dieser Gläser, 
welche ausscblierslich der zweiten Hälfte des sieben- 



ft^ITe Land (laut Atlestaten vom J. 1691) mitf^ebracht war, be- 
seht .^L^}^- C V. Uffenbacb in seinen ««Merkwürdigen Reisen durch 
Niede»X|- uin, Holland und Engell^nd, I, S, 511. ** 
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zehnten Jafarbonderts aazugebören scheint. Auch dies 
sind zameist Cjrlinder, doch nicht Ton bedeutender Di- 
mension; ihren Fafs bilden drei kleine glSseroe Kogeln. 
Die Malereien sind sehr zierlich und geschmack?oll aus- 
gefiihrt, nur wenige indels mit bunten durchsichtigen 
Farben; die Mehrzahl monochrom, in einer schönen 4ttO- 
kelbrSnnlichen , Sepia -Shnlichen Farbe» einige auch mit , 
einer wirklich schwarzen Farbe getoscht. 

Der Torzuglichste Meister dieser >Art von Arbeiteh 
(der auch als solcher von Seiten der Kunstgeschichte 
namhaft gemacht wird) ist der INümberger Johann 
Seh aper (st. 1670). Von ihm ist eine Reihe sehr an- 
muthig ausgeführter Gläser vorhanden. Auf dreien der- 
selben liest man ^en' vollständig ausgeschriebenen Na- 
men des Künstlers; zwei davon sind mit bunten -Farben 
gemalt Die Malerei des einen der letzteren stellt auf 450. 
der einen Seite iu einer Landschaft ein schlofsartiges Ge- 
bäude mit Gehöft und Garten, auf der andern ein gro- 
fses Wappen (mit der Umschrift: „Bnrckbart Löffelholtz 
von Colberg") dar, und hat, aufser dem Künstlernamen, 
die Jahresbezeichnung 1665; das Ganze ist von feiner, 
zierlicher Zeichnung. — Das zweite Glas, mit der Jahr- 451. 
zahl 1666 datirt, enthalt die Darstellung eines wildbe- 
wegten ReiteHcampfes mit antikem Kostüm ; die Zeichnung 
ist fein und kräftig, wenn auch nicht mehr ganz die 
NafretHt der früheren Zeit befolgend; die Farbeik sind 
frisch und heiter zusammengestellt, ohne zwar die tiefe 
Glut Ilterer Glasmalereien (die aber auch bei deren 
musivischcr Zusammensetzung leichter möglich war) zu 
ern^'iefaen. — Das dritte Glas, ebenfalls mit der Jahr- 452. 
zahl 1666, ist monochrom und stellt den Daniel in der 
L5wengrube,'in einer treWlicben Zeichnung, dar.*— Drei 
andre GlSser, simratlicb menodirotn und, vrie auch das 
vorige • von schönem Sepiaton der Farbe, haben den 
Namen desselben Meisters in einer kurzsren Bezeich- 
nung. Das eine von diesen Ist mit den Buchstaben IS 453. 

Kugler Kanstschitse Berlin«. II. |g 
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Hnd der Jahrzabl 1661 bezeichnet and enthält das vor- 
trefflich stjlistrte Doppelwappen der Familien Yolcka- 
mer ond Imhof ; aorserdem die Darstellang einer groben 
römischen Ruine und eine saubere Ansicht yon Kam« 

454. berg* — Ein kleines Gläschen, mit einer zierlichen ita- 
lienischen Landschaft, ist mit dem aas denselben Bach- 
stabcn IS zusammengezogenen Monogramm versehen '*'). — 

455. Ein, wiederum gröfseres Glas, welches durch ein fibn- 
liebes Monogramm *'^) bezeichnet ist, enthält, rings um- 
herlaufend, die anmuthigste von diesen, durch Joh« Scha- 
per geroalten Darstellungen. Es sind die Gestalten von 
Herren und Damen, drei Paare und drei einzelne Fign- 
ren, die im Spaziergange begriffen zu sein, zwischen 
denen aber allerlei ^persönliche YerbäUnisse obzuwalten 
scheinen* Sie bilden sämmtlich, in einer anmulhvoU 
naiven Auffassung, sehr ansprechende Erscheinungen and 
sind, mit allem Detail ihres Kostümes, zwar frei, aber 
ungemein zierlich ausgeführt. 

Noch zwei andre Gläser sind mit dem Namen der 

456. Maler versehen. Das eine enthält ein Wappen; einen 
Namenszug und die beiden Bilder der Heiligen Paulas 
und Georg, jeder Gegenstand einzeln in einen Blumen- 
kranz eingefafst. Die Inschrift heifst: ^^Joh. Key IL 
(f.) 1675." Die Arbeit ist ziemlich tfichtig, doch un- 
gleich mehr bandwerksmäfsig als die der vorgenannte^ 

457. Gläser. — Die, in dem Namen des Künstlers mcht 
*ganz deutliche Inschrift des andern Glases scheint za 

lauten: ^^No, 9. Herman Benehertf. Atmo 1677.*' 
Die Malerei desselben jstelit den Bacchus als Knaben 
auf einem Wagen sitzend und von andren Knaben mit 
'. Trauben und Musik -lostrumenten umgeben dar. Die 
Behandlung ist hier noch weniger zart und geföhlt als 
die des vorigen Glases. Bieide sind übrigens (wiedenur 



*) S. die Monagrammen. Tafely 20. 
««) Ebenda«. 21, 
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als Monochrome) mit einer kälteren, schwarzen Farhe- 
gemalt, die man somit, da die Arbeiten ein späteres 
Datam tragen, vielleicht als ein Merkmal späterer Be- 
handlungsweise betrachten dürfte. 

Eine Anzähl andrer Gläser, zumeist yon ziemlich 458w 
kleiner Form und mit Landschaften, Jagdbildem u« dergl. 
bemalt, schlieCsen sich der einen oder andern Fabrik 
an, ohne dafs jedoch, bis auf einzelne Ausnahmen, die 
Leistungen sich sonderlich aus dem Gebiete eines sau» 
bem Handwerkes entfernten. — Doch sind noch zwei 
ziemlich grofse achteckige Flaschen anzuführen,, auf de> 
nen figurenreiche Darstellungen, ebenfalls a[»er in der 
kälteren schwarzen Farbe und ohne hervorstechend geist- 
reiche Ausführung, gemalt sind. Die eine Flasche ent* 459. 
hält auf der einen Seite die ländliche Darstellung einer 
Weinlese (nach einer Composition des Jacopo Bas- 
sano, die sich unter den Blättern ländlicher und häns^ 
lieber Beschäftigungen, welche Raphael Sadeler nach 
diesem Künstler gestochen, vorfindet), auf der andern 
Seite ein landschaftliches Bild, in welchem man eine 
Ansicht der Pfalz bei Caub am Rhein erkennt. Die 
andre Flasche hat auf der einen Seite die Darstellung 4^0. 
einer weiblichen allegorischen. Figur (eiqer Überlas od. 
dergl.), von bacchischen Genien umgeben. / In djeser 
Gruppe ist, als besondre Ausnahme, das Naokte natur- 
gemäfs colortrt. Rings umher zieht sich eine Landschaft, 
die auf der Rückseite durch das reich entwickelte Bild 
einer Stadt, Frankfurt am Main vorstellend, und eines 
festlichen militairischen Einzuges in letztere ausgefällt 
wird. I 

Hit der späteren Zeit des siebenzehnten Jahrhnn- 46I> 
derts verschwindet die Mode der Malerei auf den Glas- 
geftlfsen und es tritt Schleifarbeit an deren Stelle. 
Wiederum eine grofse Anzahl von Pokalen und andren 
Gläsern, die auf solche Welse verziert sind und der 
Zeit am das J. 1700 angehören, ist in aer Kunstkam- 
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mer vorhanden. Es sind tbeils mjtbiscbe Fignrto, Ge» 
nien mit Frfichten, tbeils Jagdscenen nnd Aebpliebes, 
was in diesen Sebleifarbeiten dargestellt ist. Docb fin- 
det sieb bier sebr Wenige? von künstlerischer Bedentang; 
fast Alles Isrst nocb eine nnbebfiinicbe Technik, wel- 
che sich nicht den Gesetzen eines edleren Konstgefilhles 
sa f&gen wnfste, erkennen. 

462. Interessanter sind für diese Periode die aus farbi- 
gem Glase gebildeten Gefilfse (von denen aber auch ver- 
schiedene mit Scbleifarbeit versehen sind). Yomehm- 
lieh die Gefiifse ans dem prachtvollen Rn hing läse, 
welches unter der Regierang des grofsen Kurfürsten von 
dem berühmten Chemiker Kunkel zu Potsdam erfun- 
den wurde, sind, als Zeagnisse eines eigenthümlich aus- 
gebildeten Kunstbetriebes, von namhafter Bedeutung. 

463. Hier sind ferner auch die venetianiscfaen Milch- 
glSser ansufähren, an denen die Kunstkammer nicht 
minder einen eigenthümlichen Schatz besitzt. Sie sind 
in reichster Anzahl und in den mannigfachsten Formen, 
als GlSser, Pokale, Krüge, Schaalen u. s. w., vorhanden. 
Zumeist sind sie in ungemein zierlichen Formen gebil- 

• det, und das kunstreiche Gewebe der weifsen Fäden, 
die sich durch die dünnen durchsichtigen Flächen hin- 
ziehen, gewährt in ihnen den heitersten Eindruck. 

464. Ebenso findet sich endlich eine ^ sehr zahlreiche An- 
zahl der sogenannten Millefiori in der Kunstkammer, 
in der Form von grofsen und kleinen Kugeln, oder als 
lüesserhefte, Dosen u. dergl angewandt. Die bedeu- 
tendste Arbeit; zu welcher man, unter den vorhaifdenen 
Stücken, diesen Glasschmelz benutzt hat, ist ein grofses 
Scepter. Das bunte Spiel der Glasblumen, die sich im 
Innern dieser wundersamen Kürper im bunten Wechsel 
zeigen, hat auch hier für das Auge des Beschauers et- 
was eigen Bestechendes. 
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4« Andenveitise, der aEeicIinenden Hun»! 

angehörige Arbeiten. 
Emaillen, Miniataren u. s. w. 

Wiederoffi eine ganz eigentbfimliche Gattung yon 
Konstv^erken, welche der zweiten Hslfte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts angehört, besteht in der Anferti- 
gung bildlicher Darstellungen anP gllnzenden Metall- 
spiegeln, yornehmlich auf Stahlspiegeln. Die Darstel- 
lungfn sind leise, in punktirter (Aquatinta - ähnlicher) 
Manier geStzt, aber so, dafs die beleuchteten Par- 
tieen der Darstellung auf solche Weise angedeutet wer- 
den, während ^fßr die Schatten die reine Fläche des 
Stahles bleibt. Doch pflegt die ganze Behandlung so 
zart zu sein, dafs, wenn sich helle Gegenstände in der 
Metallplatte spiegeln, Nichts davon wahrgenommen wird ; 
hält man dieselbe aber einem beschattete^ Gegenstande 
gegenüber, so treten die geätzten Partieen natürlich hel- 
ler aus diesem dunklen Grunde hervor und entwickeln 
in solcher Art das dargestellte Bild. 

Die Kunstkammer bewahrt mehrere interessante Ar- 465. 
beiten dieser Gattung Die gröfste derselben ist 'ein 
Stahlspiegel von beinahe 12 Zoll Höhe, auf dem das 
Urtheil des Paris dargestellt ist. Er hat die Unter- 
schrift: y^ Judicium Paridis, L, de ia Hyre invenf." 
Es ist die Copie einer Composition des ebengenaonten 
Künstlers (Lorenz de la Glire, geb. 1606, gest. 16&6), in 
seiner, etwas steifen Nachahmung des Stj^les der Schule 
von Fontainebleau. Die Technik erscheint hier übri- 
gens noch mangelhaft; die Modellirung der Gestalten ist 
noch nicht gelungen und die pnnktirten Umrisse herr- 
schen noch wesentlich vor. — Ungleich bedeutender* 
ist ein kleinerer Stahlspiegel von 6J Zoll H<)he, welcher 466. 
die Darstellung des Loth mit seinen beiden Töchtern 
enthält. Dieser ist' mit dem , aus den Buchstaben H W 
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gebildeten Monogramm des Verfertigers nnd mit der Jahr- 
zM 16&3 bezeichnet'^). ' Es ist eine Composition im 
Style der brabanter Kunst dieser Zeit. Die ganze Be- 
handlang ist hier im höchsten iSrade meisterhaft^ die 
Lichtwirknng ist in allen Abstofangen, in einer anfs Zar- 
teste durchgebildeten J&odellirang der Gestalten durch- 
gefährt, wobei sich aber zugleich eine eigene malerische 
Kraft, sogar eine gewisse freie Derbheit des Vortrages 
auf keine Weise Terläugnet 

467. Sodann sind, als Werke derselben Kunstgattung, drei 
kleine Medaillons Ton Stahl (1 bis l^ Zoll hoch) anzu- 
führen, von denen das eine das Portrait des groCsen 
Kurfürsten von Brandenburg, die beiden andern die Por- 
traits zweier vornehmer Personen seiner Zeit enthalten. 
Die Ausführung ist auch hier ungemein sauber. — Auch 

468. ist noch )eine kleine vergoldete Kupferplatte zu nennen, 
auf der, in derselben Weise, die Figur einer knieenden 
Madonna, im Style der späteren Zeit des Jahrhunderts, 
doch immer nicht ohne eine gewisse Energie, dargestellt 
ist. Auch hier ist die Durchführung ziemlich sorgfältig; 
doch sind die Punkte hier ungleich stärker gearbeitet 
wie an den vorigen Stücken,^ so dafs, gegen das Licht 
gehalten, der gleichmäfsig glänzende Spiegel der Platte 
verschwindet. 



Die Kunst der Email -Mai er ei bildete sich in 
der späteren Zeit des siebenzehnten und im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts zu einer eigenlhümlichen 



*) S. die Monogrammen -Tafel, 22 — In der Kanslkammer 
▼oa Kopenhagen findet sich eine ähnliche Arbeit , vom J. 1646, 
mit dem Namen J. Wechter bezeichnet. Wahrscheinlich ist 
dies auch der Yerfertiger der obengenannten Platte, indem we- 
nigstens die yerschieden artige Bezeichnung des Vornamens, — H. 
und^J. (Termathlich „Hans** and „Johann*'), — dieser AiuiaKme 
kein Hinderaifs entgegeastellea därlte. 
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tecbnisclien Vollkommenlieit ans. Bestanden die Email- 
len der früheren Zeit (vergl. oben Abschn. VI.) zameist 
nur ans einfach colorirten Zeichnungen oder aus Mono-' 
chromen, so brachte man es jetzt dahin, GemUlde in 
den zartesten, weichsten Uebergängen der Farbe auszu- 
führen. Doch haben die Arbeiten dieser Zeit, die man 
geivöhnlich auf Silber, oft auch auf Gold ausführte, in 
der Regel nur eine geringe. Dimepsion; vornehmlich sind 
es Portrait -Medaillons, zu denen jetzt die Kunst der 
Emaille -Malerei angewandt und in denen zum Theil 
sehr Vorzügliches geleistet wurde, während freilich die 
historischen Darstellungen zumeist dem entarteten We-^ 
sen der damaligen Compositionsweise folgten und, trotz 
ihrer vollendeteren Technik, tief unter den früher be- 
sprochenen Le'fstungen stehen. Uebrigens erscheint Frank- 
reich, wie früher, so auch jetzt als die eigentliche Wiege 
dieser Kunst und bildete wenigstens die Schule für aus- 
wärtige Email -Maler. 

Doch ist unter den in der Kunstkammer vorbände- 469. 
nen Stücken vorerst ein rundes Medaillon von kleiner 
Dimension auszunehmen, das, mit einer historischen Dar- 
stellung versehen, entschieden von dem Stjle französi- 
scher Arbeiten abweicht. Es hat die Bezeichnung: „6r* 
St 1661", und ist somit ohne Zweifel als eine Arbeit 
des D^ürnbergischen Email- Malers^ Georg Strauch (st. 
1675) anzuerkennen. Es enthlilt, in einer Landschaft, 
die Darstellung des Friedens, als eines bekränzten Jüng- 
linges mit Füllhorn und Palme, welcher eine Jungfrau 
mit Schwert und Wage; die Gerechtigkeit, küfst. Heber 
beiden Gestalten ist ein Band mit der Inschrift: ^^Fidua 
amor aub aequa pace." Die Farben sind bier zwar 
noch etwas hart und bunt, aber in der Zeichnung der ^ 
Gestallen herrscht ein schöner heiterer Adel; das Ganze 
reiht sich vortheilhart den besseren Nürnbergischen Ar- 
beiten des siebenzehnten Jahrhunderts (namentlich auch 
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den im Vorigen besprochenen Glasmalereien des Jok. 
Schaper) an. 

Späterer Zeit gehört eine grofse Menge kleiner Emailr 
Malereien an, unter denen wir aber nur das Bedeutend- 
s,te, besonders dasjenige, was sich an namhafte Meister 

470. anknüpft, anführen können. So nennen wir zunächst, 
als jener älteren Technik noch vollständig entsprechend, 
eine kleine längliche Platte mit einer grau in grau ge- 
malten Darstellung, deren (sonst wohl nicht bekannter) 
Verfertiger sich in der Inschrift: „X. de Sa^drart 
pmäfit 1710*' namhaft macht. Es ist die Geburt Chri- 
sti, figurenreich componirt, aber freilich in dem theatra- 
lischen St^le der damaligen französischen Malerei. 

An bontgemalten historischen Darstellaogen ist Man- 
cherlei vorhanden; aber eben dieselbe prunkhafte thea- 
tralische oder eine süfslich affektirte Manier ist wenig 
geeignet, das Interesse des Beschan^'rs zu fesseln Das 

471. Bedeutendste unter diesen Stücken ist ein grofses, auf 
Gold gemaltes Medaillon von 3f Zoll Breite und 2^ Z. 
Höhe, welches eine Copie der bekannten Composition 
Lebrun's, den Alexander im Zelte des Darins, dar- 
stellt. Die Farben sind hier von schöner heilerer Wir- 
kung, die Ausführung sauber; aber die schon theatrali- 
sche Cod^position ist nicht mit sonderlichem Geiste auf- 
gefafst. Die Verfertiger bezeichnet die Inschrift: ^^Fra- 
trea Hu auts pinxerunV\ Dies sind die Bruder Johann 
Peter und Amicus Huaut (oder Hnault) aus 6enf, 
die von dem J. 1686 bis 1700 am Hofe von Berlin ar- 
beiteten. Das in Rede stehende Stück kam 1690 aof 
die Kunstkammer. —> Von ihnen ^nd anfserdem noch 

472. einige V(^erke vorhanden. So zwei, aufs Reichste mit 
Email -Malerei verzierte und mit ihrem Namen be- 
zeichnete Taschenuhren; auch hier sind es die heiteren 
Farben, welche dem Auge wohlthun; ohne jedoch das 
Widerwärtige der Compositionen aufheben zu können. 
Nur die Rückseite der einen, auf der eine VermShlung 
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der h. Catfaarina im Stjle Rapfaaels dargestellt ist, er- 
innert ao die eigentliche Würde der Kunst. — Das 
Medaillon -Portrait eines yomehmen Herren, mit dersel- 473. 
ben Insehrifb aaf der Rfickseite: ^^Fraires Huaui pitk- 
xermU^\ zeichnet sich glficklicher durch lebenvoUe Aaf- 
fassang, wie durch die Feinheit der Ausführung aus; 
aber die Farben stehen auch hier, ohne die wunschens- 
,werthe Weichheit der Modellirung, noch mit einer ge- 
wissen KSlte nebeneinander. 

Der Weise des letzteren sehr ähnlich ist das-Por- 474. 
trait der Königin Sophie Charlotte, Gemahlin Fried- 
richs I., dessen Verfertiger sich auf der Rückseite „i$. 
Biesendorf ^^ nennt. Dies ist ein gebomer Berliner, 
Samuel Biesendorf (gest. 1706), der sich yornehmlich 
als Kupferstecher ausgezeichnet hat; das in Rede ste- 
hende Email -Bild scheint es anzudeuten, dafs er sich 
in diesem Knnstfache nach den Leistungen der berühm- 
ten Bruder Huaut gebildet habe. 

Abweichend von dieser Behandlungsweise ist das 475. 
Bildnifs eines vornehmen Herrn in der Alongen-Perücke, 
dessen Rückseite die Inschrift hat: „6r. F. Dinglin- 
ger fec. 1696."* Das Portrait ist zierlich weich, fast 
wie in der Manier eines Wateauy'' gemalt. Georg Fried- 
rich Dinglinger (gest. 1720) war in Frankreich gebildet 
nnd arbeitete am Hofe zu Dresden. — Noch einige 
Portrait- Medaillons werden ebendemselben zogeschrie- 476. 
ben. Unter diesen ist besonders eins, welches den 
Kopf eines Mannes in einer Pelzmütze darstellt, nicht 
ohne beachtenswerthe Vorzüge. Eün zweites enthält das 
Bildnifs der Kaiserin Anna tou Rufsland. 

Unter der grolsen Anzahl emaillirter Portrait -Me- 
daillons, die anfserdem vorhanden sind, finden sich 
nocb einzelne vortreffliche Stücke; doch hat nur eins 477. 
noch von diesen, freilich das bei weitem vorzüglichste 
von allen, welches indefs einer etwas jüngeren Zeit an- 
gehört, den Namen des Künstlers. Es ist das Bildnifo 
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eines stattlichen Herrn von mittleren Jahren mit mSch- 
tiger Alongen -Perücke, in ifvSrmster Gamation, leichte« 
ster Madellining, sprechender Belebung der Züge, höchst 
sanber und doch ohne alle Aengstlichkeit ansgeföhrt 
Auf der Rückseite steht: „üf. de Meytens pinx,^ 
Marlin de Meytens war 1695 zu Stockholm geboren nnd 
kam, nachdem er in Paris nnd andren Orten seine Stu- 
dien gemacht hatte, 1726 nach Wien, wo er 1757 Di- 
rektor der Kunst -Akademie wurde und 1770 starb. 



Von andren kleinen Malereien, meist kleinen Por- 
traitbildem derselben Periode, ist ebenfalls eine sehr 

478. bedeutende Anzahl vorhanden. Eine Reibe kleiner, in 
Gel gemalter Bildnisse, auf Medaillons von Kupfer oder 
Silber, enthält manche 'sehr tüchtige und lebenvolle Lei- 
stungen. Diese gehören zumeist noch dem siebenzehn- 
ten Jahrhundert an. Die eigentlichen Miniaturmale- 
reien dagegen erscheinen erst um den Schlufs dessel- 
ben und im achtzehnten Jahrhunderte in bedeutender 
Ahzahl. 

Unter den Miniaturbildem, welche die Kuostkam- 

479. ^^^ enthält, sind zunächst zwei kleine Stücke von der 
Hand des Joseph Werner, der zuerst in diesem Fa- 
che der Kunst einen weitverbreiteten Ruhm erlangte, 
anzuföhren. Werner war 1637 geboren, wurde 1695 
als Direktor der Kunst -Akademie nach Berlin berufen 
nnd starb 1710. Die in Rede stehenden Miniaturen, 
von denen die eine einen Narcifs, die andre eine Flora 
darstellt, die einen Affen bekränzt C^ine ziemlich fade 
Satire, dergleichen Werner aber mit besondrer Vorliebe 
zo erfinden pflegte,) sind, ohne gerade von der Compo- 
nitionsweise jener Zeit sonderlich abzuweichen, doch 
von einer ziemlich tüchtigen Behandlung, nur leider, 
und besonders das letztere, in den Farben bereits et- 
was verschossen. 



I 
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Die Uehrzalil der Miniaturbilder besteht aas Por- 
trait -Medaillons. Unter diesen ist ein ziemlich grofses 480. 
Stock, welches das Brastbild des berahmten Medaillears 
Raimand Falz enthält, heryorzaheben. Es ist (aaf Per- 
gament) mit schwarzer Tasche and weifsen Lichtern 
gemalt, angemein lebenToU anfgefafst and ebenso frei, 
wie höchst saabe^ aosgefiihrt. Der Verfertiger bezeich- 
net sich mit der Inschrift: ,)D. van »chtV^ (wenn 
nicht Tielleicht „schel" -ge^^en werden mafs).*— Aach 
andre, vortrefflich in natargemSfsen Farben aasgefdhrte 481* 
Miniatarbild^r sind TOrhanden« 'einige ron grofser Kraft 
des Cblorits — ein Paar sehr kleine angeblich Ton B. 
Denn er herrührend. — Manches aber ist auch sehr 
flaa and geistlos. Unter den letzteren ist ein etwas 482. 
grÖfser^ Stück zn neiincn j welches einen Jüngling and 
ein jange» MBdchen darstellt ^ die einander die Thon- 
pfeife anraachen; fade in der Aaffassang, fomlos in 
der Zeichnung , süfslich in Farbe and Ansdrack, be- 
zeichnet' dasselbe wlfedernm den tiefen Verfall der Kanst - 
in deV früheren Zeit des achtzehnten Jahrhonderts^ von 
dem nar wenige bedentaame Erscheinangen aaszaneh- 
men sind. Der Verfertiger hat sich in der Inschrift:' 
jyiV. Pöainger pmJnf\ namhaft gemacht. 



IX, Werke ans der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrbünderts. 



AUS der zweiten Hälfte des ftchtzchiiteii Jnfarboiiderts 
findeo sich nar sehr weqig KuMlwerke in der Kaost- 

483. kammcr ror* Eine lebensvolle Msrmorb&ste Fried* 
richs des Grofsen ron P.Tassaert (geb. 1729, 1774 in 
preorsiscbe Dienste bemfen^ §ttir 1788^) ist ohne hXik^ 
ren Künstfvvfftb. 

484. Dagegen sind {Ewd kkine, in Thon modellirte 
(angebüannte) Reliefs von Johann Eckstein, der 
gleichzeitig mit dem vorigen in Berlin lebte, von vor« 
zSglichster Bedeotang. Beide sind mit dem Namen 
des Künstlers bezeichnet. Das eine derselben stellt ei- 
nen grofsen, im Wasser schwimmenden Delphin dar, 
auf dessen Rdcken Amor tfitefcfein andrer Knabe klet- 
tert zu diesem empor, zwei schwimmen nebenher, zwei 
kleine Tritonen, aaf Muscheln blasend, eröffnen den 
Zug. Die ganze Arbeit ist überaus reizvoll, die Com- 
position ebenso trefflich gerundet, wie die einzelnen Fi- 
guren mit gröfster Zartheit, in der schönsten, kindlich- 
sten Naivetät der Bewegungen, gebildet. Die Behand- 
lung ist künstlerisch frei, aber sehr sauber. — Das 

485. zweite Relief enthält eine ähnliche Composition :* Amor 
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attf dem Racken eraes LdlfCü, den zwei Knaben am 
Zdgel ziehen, während zwei andre den Scfaw«nz des« 
selben fassen; im Yorgrande noch ein Knabe. Aach 
hier ist die Arbeit, wenngleich dieselbe schOne Ron- 
dang des Ganzen nicht in gleichem Maalise erreicht ist, 
doch sehr trefflich ansgeföhrt, und die einzelnen Fign* 
ren, besonders die Hanptfigor des Amor, von lieblicher 
Anroath. Beide kleine Werke dfirften als sehr merk* 
würdige Zeugnisse ihrer Zieit za betrachten sein. 

Ein hochovalcs Medaillon, mit dem tfichtig gearbei- 486. 
teten Relief- Bildnisse des Immanuel Kant (geb. 1724, 
gest. 1804) besteht aus Meerschaum. Auf der Rück- 
seite desselben findet sich der Name des Dargestellten 
und die Angabe: „6y the Brethem Colli» of Ko' 
nigaberg, " , 

Ein rundes Holz -Medaillon mittlerer Gröfse enthält 487. 
eine weibliche Relief- Figur, nackt und halb vom Rük» 
ken gesehen, auf Wolken sitzend, einen Schleier in der 
Hand. Die Arbeit ist mit Verständnifs und recht zart 
ausgeführt. Auf der Rückseite des Medaillons steht: 
,^ Gefertigt von Meifsner (1760). Danzig und Königs- 
berg.'' (Johanh Heinrich Meifsner, der sich vornehm- 
lich in kleineren Bildwerken der Art auszeichnete und 
in der angegebenen Zeit zu Danzig starb.) 

Eine Reihe gröfserer Holzßchnitzwerke, meist Haut- 488. 
reliefs, enthält zierliche Stilileben, Vögel, Mäuschen 
und andre kleine Thiere, auch Blumen. Sie sind sämmt- 
lich um den Schlufs des achtzehnten Jahrhunderts von 
Aubert Parent (aus Neuchalel, damals in Berlin wohn- 
haft) gefertigt. Die Thiere in diesen Arbeiten sind un- 
gemein sauber und mit grofser Natürlichkeit gebildet; 
die Blumen sind nicht in gleicher Weise gelungen. 

Als Erinnerung an eine, im vorigen Jahrhundert er- 489. 
fundene und vielgerühmte Technik sind sodann einige 
Blätter mit Wachsmalereien, von B. Calau in den Jah- 
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reo 1772 und 1780 und mk dem rtn ihm 'erfondenen 
paDischeii Wachse aoagefdhrt, nnnbtft ni maehen. Sie 
siad monochrom 9 io einer tiefgeaüUigten, pastosen braa- 
nen Farbe gemalt; anfser dem stfirkeren nnd schwäche- 
ren (dnnUeren ond helleren) Anftrage der Farbe sind 
die UeberglU^e ond die . Andeutung scharfer Lichter 
durch Schraffimng und Hinwegnahme der Farbe ver- 
mittelst eines feinen Stiftes hervorgebracht. 



X. Werke der neuesten Zeit 



An Werken des oenntehnten Jahrhnoderts ist eben- 
falls keine sonderlich reiche Anzahl in der Knnstkam- 
mer vorhanden« Es mag genügen, die wichtigsten der- 
selben namhaft zn machen. 

Neben einer Reihe jener sauberen kleinen Arbei- 
ten — Cameen- artiger Maschelschnitte und kleiner 490. 
musi vis eher Darstellungen, — weiche heutiges Ta- 
ges in Italien, vornehmlich in Rom und Florenz, ge- 
fertigt werden, dfirflen zunächst einige in dunkle Perl- 491. 
mutter geschnittene Reliefs angeführt werden. Sie 
rühren von der Hand des Medailleurs L. Posch her 
und sind ebenfalls von sehr kleiner Dimension. Sehr 
anmuthig und von eigenthfimlich anziehender Wirkung 
sind unter ihnen besonders zwei Christusköpfe, beide 
im Profil, der eine 1 Zoll, der andre | Zoll im Durch- 
messer enthaltend ; auch die sehr kleine Darstellong von 
Raphael's Madonna della Sedia, in flachem Relief, ist 
von zierlichstem Effekt. 

Sodann sind ein Paar silberne Medaillons, mit 492. 
dem Brastbilde Sr. Maj. des Königes Friedrich Wil- 
helm III. von Preufsen, namhaft zn machen. Das eine 
ist von dem Medailleur Goetze, das andere von dem 
Medailleur Bohne gearbeitet ^ letzteres von bedeutender 
Dimension und vergoldet 
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Veracbii^ene Elfenbeinarbeiten zeigen eine, freilich 
seltne Benatzang aach dieses Knnstzweiges. Ein von 

493. Berillon gearbeitetes Brettspiel enthält auf den Brett- 
steinen, in Relief, die Brustbilder Wn Feldherm der 

494. Befreinngslcriege. — Bedeutenderes Interesse gewährt 
eine Statuette Friedrichs des Groisen, zwischen zwei 
Windspielen stehend, die von J* G. Walpurger im 
J. 1824 zu Berlin geschnitzt ist — Eine namhafte An- 

495. zahl von Elfenbeinarbeiten ist von Lebrecht Wil> 
heim Schulz Cg^b. 17743 zu Meiningen, zum Theil in 
den jnngstverflossenen Jahren, gefertigt und zeigt eine 
ausdauernde Sorgfalt, eine Feinheit der Behandlung, wel- 
che ihnen für die heutige Zeit, bei Veränderter Rieh- 
tnbg des Geschmackes, einei^ eigenthumlicben Werlh ge- 

• ben ddrfte. P^eben einigen mehr untergeordneten Ge- 
genständen, — Leuchtern, einer grofsen Tabackspfeife 
u. dergl. **• die mit mannigfachen Reliefdarstellungen ge- 
sohmfickt sind, der Hauptmasse nach jedoch 4ns Hirsch- 
horn bestehen, sind zunächst drei Becher von Elfenbein 
anzufahren, deren Aeofseres mit reichen Reliefis, Jagd- 
scenen darstellend (zwei derselben nach Compositionen 
▼on Ri ding er), umgeben ist. Ungleich bedeutender 
aber sind verschiedene, flür deii kirch lieben Gebcauch 
bestimmte GefiUee, deren Ansiuhrong der neuesten Zeit 
angehört: — eine Uoslienbüchse, auf deren Deckel die 
Flucht nach Aegypten dargestellt ist; drei Kelche (ein 
jeder von llf Zoll Höhe nnd 5 Z. Darchmesser) und 
eine Kanne (^on 9 Zoll Höhe und 6 Zoll Durchmes- 
ser), die auf ihrer cjlindrischen Aufsenfläcbe mit je 
zwei Darstellungen aus der Leidensgeschichte Christi, 
vom Abendmahl bis zur Aoferstehung, vemehen sind. 
Alle diese Darstellangen sind freie Nacbahmungen Dä- 
rer*8cfaer Compositionen, aus seiner grofsen, in »Hob ge- 
schnittenen . Passion Christi und aus dem Leben der 
Maria. Die Ornamente, die sich an ihnen, Vornehm- 
lich an den Fiifsen der Kelche, vorfinden, sind nage- 
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mtha umher und gescbmaekroH gearbeitet. Unter der 
Fofsplatte des «raten Kelches findet man das Relief- 
Portrait des Künstlers. 

Als eine neue Arbeit von yorzugticbem Werthe ist 496. 
ferner ein grofser Pokal Ton Krystallglas zu nen- 
nen, der mit einer sehr figarenreichen, eingesehlifTenen 
Conposition, Zrinjr^Tod, Ton A.Böhm gearbeitet, Ter« 
sehen ist Die aafserordentliche Sorgfalt und Prücision, 
mit welcher diese Arbeit ausgeführt ist, bildet einen yor* 
theilhaften Contrast gegen die Siteren, in derselben Tech- 
nik aasgeführten Leistungen. 

Zum Besehlufs ist eine Reihe architektonischer Mo- 
delle, zum gröfsten Theile aus Kork geschnitzt, namhaft ^ 
zu machen. Sie führen dem Beschauer yerscfaiedene 
mericwfirdige Monumente des Vaterlandes in ihrer yoll- 
ständigen Erscheinung yor und geben, schon in ihrer 
gegenwärtigen Ausdehnung, eine interessante Uebersicht 
Die Mehrzahl derselben ist yon J. F. Schilling, zu 497. 
Berlin, mit Sauberkeit und Geschmack gearbeitet und 
bezieht sich gröfseren Theils auf Monumente der Mark 
Brandenburg. Von Monumenten der Stadt Stendal in der 
Altmark finden sich nachgebildet: das Uenglinger Thor; 
— das Tangermünder Thor; — die Marienkirche; — 
die Domkirche; — der Kreuzgang am Dome. — So- 
dann: der Thurm am H&hnerdorfer Thore zu Tanger- 
munde (in der Altmark). — Das Schwedter. Thor zu 
Königsberg in der Neumark. — - Ein alter Thurm zu 
Garz an der Oder, bekannt ^ unter dem Namen: der 
Jungfern -Kufs. — Von Monumenten aus dem westli- 
chen Deutschland ist nur dap Hochkreuz bei Godesberg 
am ähein anzuführen. — In gröfserer Durchführung 
erscheint eine Nachbildung des Conyent-Rempters im 
Schlosse Marienburg in Preufsen, indem man hier zu- 
gleich das interessante Innere dieses Bauwerkes darge- 
legt sieht. 

Kugler Kamtschltfte Berlins. II. 19 
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498. Drei Kork- Modelle yon Rehbaom, za Berlin, föh- 
ren GebSude von Berlin yor: die ISicolaikirclie; — die 
Klosterkirche; -^ und die neue, yon Schinkel erbaute 
VVerdersche Kirche. 

4d9. Eigenthflmlich zierlich, and nicht yon Kork, son- 
dern von Holz nnd Papier- mache gearbeitet und mit 
natnrgemSlBen Farben bemalt, sind zwei kleine Modelle 
yon Danziger GebSaden: das Balhhans mit seinem ho- 
hen schlanken Thurme, — und das Frauenthor. Der Ver- 
fertiger dieser Arbeiten heifst G. G. Kallenbach. 

500. Endlich ist noch ein, mit grofser Sauberkeit in Holz 
geschnitztes Modell, yon der Hand eines rassischen Künst- 
lers, anzutehren, welches die nngeheure, g^enwSrtig 
noch im Bau begriffene Isaakskirche za Petersburg, in 
dem Zustande ihrer gänzlichen Vollendung, darstellt. 



Anhang/ 

(Vergl. S. 201, No. 293.) 



Verzalehnufli und SmninariMhe kurtse 
Beselirelbuns des IllayrlftoDi* 

vv an man in das Schlosz hinein will klom- 
men musz man durch den grosen ihum ein- 
gchn durch ain doppelt thor, darinnen auf der 
rechten Seiten mnschetten panialier und pulfer- 
flaschen Zur linkhen hand narnisch und hellen«- 
parten hangen, darnehen ain gehamischten Sol- 
dat mit seiner heilenparten und vor dem innern 
ihor ain muscetierer aufwarten. Auf dem er- 
sten gaden desz thurns sein bej den 4 schuse- 
löcher 4 falconeilen: Im nntlen gaden ist d^ 
taubenschlag, welcher zur rechten und linkhen 
hand seine auszflüg, und von draat geflochtne 
köbel und fallen haben , darinnen auch zu fän- 
den 22 ley Junge und alte taub ennestlen mit Zu- 
gehdr: Li dem dien gaden vnd dachstuel sein 
tauben nestlen, tauben köbel, stro. holz und an- 
dersz trucken gerümpcl, das dach ist von blech. 

Am thnm und schloszmaur zur rechten hand 
ist aine wagenhätte, deren Dach man herab- 
scheubt, im dach stäzen und schaufflen; dar«» 
under fewrkessel, rollen und lait^rwägen, schieb- 

19* 



292 

karlen, fewrlaiiern und fewrhackhen, Hirsch - 
reh- und hasengarn, federhäspel und schench- 
häder zum waidwerkh, mit den besiekhen und 
pfaälen stehn und ligen. 

Im klainen thurn daran, sein unden falkho- 
neilen, petarden, mörser, doppelhackhen, spiesz, 
helienparten , fewregsten, maurhämmer, Keiti- 
nen^ rondartschen sampt zugehörigen kugelen. 
Im obcrn gadeh sein wehren, Dolchen, strait- 
hämmer, hämisch, huet, Capuzerlen, halszkra- 
gen, panielier, pulferflaschen, musquetteh, pul- 
ferväszlen und Zündtstrikh, mit einem fallloch, 
dieses Dach ist roth kupferin. 

An disem thurn ist umbzaunt ain höflin, 
darinnen ain roszwettin oder schwemmin, müst- 
tragen, dünget mit Schweinen darob, gabel und 
beeren, bawbretter und pHiül. 

Von dannen gehet man in den stadel, an 
welchen ist der kelber und kuhcstall mit 3 ku- 
Jien und ^iner mclkherin, ain Dreschboden, dar^ 
ioni;>n selb 4 gcdroschep wiirdt, mit wagenge- 
.»chiirr, hakhcn, bükhel, laiteren, oben auf ge- 
.gen der linkhen band ligt haber, geraten, ukid 
körn, rad, besen, rechen, egen, und anderer 
bauwernhauszrath, zur rechten band ligt das 
Jiew^ und er di^en boden ist desz bauren rosz* 
.fltal mit 3 pferden und allerhand bäurischer 
«tall einrüstung. Diser stadel ist mit stro be« 
dekt, darob tauben und rappen, sitzen. 

Von solchem gehet man gegen dem schlosz 
entz wischen hey dem thor hinein zum fischtencb 
oder weyer, ob demselben thor stehet ain rai- 
g^r, im weyer ist ain seh wähnen häuszlein, 2 
schwanen, underschiediiche enten, -allerlei fisch, 
krebs, wasserblumen und gewechsz aiu renn- 
schifTlin mit garn und netz, rüder und darbey 
wäschsteeg, auf welchem aino magt wäscht mit 
darbeystehenden gelten , .«kuefen , kregen voller 
Zeugs mit ainem grueueil platz, darauf aine 
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Jangfraw die wasch aufhangt, hey der&elbeu 
an der wand ist ain ImmenhaHsz, mit 6 Im- 
menkörb, nnd die Immen daran. Glaich an 
dem schlosz ist ain badstuben, sampt darzue 
ghörige wasch kessel, Zuber, scheffel, kuchin 
und was zu solchen bad und waschwesen ghö- 
rig. In der badstuben ain bader, weichtet 
schröpft, Umb den platz dieses teuchsz ist ain 
geflochtner Zaun, durch welchen bey der bad* 
stuben ain fuchsz mit ainer hennen hinausz 
schleufft. Von dannen gehet man widerumb 
zu diser thür herausz und dem schloszthor zu. 

Bey dem eingang gegen der rechten band 
im Dennen stehet eine landtgutschen , an sei* 
biger wand hangen lange reyszspiese, hellpar- 
then, 4 wassersprizen , i wasserlöffel, 12 fewr* 
kiibel, gegen üben ist ain knecht kammerlio, 
darinnen seine bettstatt, darneben aine hellen 
part,. ain wasserhund, ain knecht der die stifel 
anzeucht. An der Cammer desz Junkhers rosvr 
stall, darinnen 2 pferdt sampt darzueghöri^e» 
fueteirung, fuetefkastcn. Hingegen über gehei 
man in die speiszkammer, ooen auf 12 breite 
Wassergläser, darunder 12 gruene irdine teilen, 
6 meelkübel, tellerfurten, Zünnine schüszlen 
and teller, büxen, broth, kerzen, hengel mit 
victualien, laiten, 2 mäget deren aine schmalis 
sticht, die andere fleisch holt, ain waag mit 
gewüchten. 

Von solchen speiszkammer gehet man her- 
ausz, hinüben die stiegen auf, da ist gegen der 
rechten Hand die tagliche gewöhnliche stuben 
darinnen ain gevierten tisch mit gruenem tuch 
bedckt, daran die fraw nehet, darinnen auch die 
kündtsmaget, die das künd an der schlingen 
fuert, welches mit ainem födelin und flekblin 
die katz dreget, bey solchen der Schenktisch 
und gueszfasz Casten, beyde mit gläser, becber, 
leffel, piren, messer, leinwat und anderen ein«- 
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gerüstet, lotterbeti^ sessel^ S^ngl, bretspil^ Spie- 
gel und €a1 ender. 

Von der stuben gehet man in die Cammer 
so mit tapezereyn behengt, darinnen aine an- 

ferichte betistatt mit gmen iaffetin Tmbbang 
eclaidt, nnd mit sein schönen bett, ain kündts- 
bettstetlin ipit schlafenden künd, bey solchen 
ain kästen mit 4'ihüren in d^em obern das Sil- 
ber geschürr, im underen di« leinwath 2 tra- 
ben mit klaidei*; an der wand rapir, pandwehr, 
dolchen^ ain spiesz, ain tischlin mit nachtlicht 
darob. 

Ain gang darob 2 Jungfrawen sitzen , und 
nehen^ mit papigoj und ainem geclaidten Affen. 

In der kuchin bey dem fewrherd stehet die 
magt^ welche dem künd das musz kochet, in 
diesen alle Sachen zur kuchin gehörig, neben 
ainem speijszkasten, darob aine schwarze kaizen, 
bey dem fischziiberlin ain fisch langet, sein darin 
gruen \ind weisse häfen,vkupfer: messine und 
eyserne pfannen, schüszlen, teller, leichter, spri^ 
tsen, leffel, brats^iesz, wassersehof, geusz, hack- 
blökh, fischkrieg, im rauch Wurst. Auf der ku- 
chin und stubenthür hangen spritzen. 

Von solchen die stiegen hinauf gehet man 
gleich in den saal, darinnen aine lange tafel, 
welche mit rothen sammet bedekht, von deren 
man die dekin kan nemmen, tisch und stuel 
hinweg heben, mit den umbstehenden 10 sesz~ 
len^ mitten auf der Tafel stehet ain silberin 
handbeckhiu. Auf den 4 Thail desz saalss 
4 roth sammetin sessel, unden und oben in 
dem saal 3 fache leichter mit weisz wachsinen 
kerzen, silberin rauchkessel, bülder auf den 
thüren. Ausz dem saal gehet man in desz hern 
schreib stuben, darinnen er am tisch sitzet, reht 
gebundene bücher, geigen, lautten, bürszbüxen, 
pistolen, rappir und dolchen, geltcassen, brief- 
Jcästlen bey sich hat. Under der thär stehet 
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ain Englisch hund. Vor der saal thür sitzt ain: ' 
bott^ dem ain Junge zu trinkhen beut. Ausz 
dem saal gehet man auf ain gang, darauf stehet 
ain Jüngling, so die lautten schlaget, darbey 
ain meerkätzlin. Der saal und stüblin ist Je- 
, desz mit sonderbarer tapezerey beheAget. Dar- 
nach kombt der dachstuel von lautten gebrau- 
ten Ziegel, Innen alles dem verjüngten schuh 
nachgemacht, darob ist ain Cammer^ darinnen 
die ghörige bettstatt. Im hof herab aine schla- 
gende uhr mit aim* glögglin. 

Auf dem Kümmich im nest 2 storken, das> 
uhr werk treibt man binden beym thürlin under 
dem Zug auf mit dem langen Schlüssel, nem- 
lich das schlag- gehe- und glögken iverkh, denn 
es alzeit vorher lautet ehe es schlägt. 

Auf der Seiten beim schiUzen treibt man 
mit dem kurtzcn scMüssel die Yögelgesang auf 
und musz das knöpf lin mit G. heraussen, die 
2 mit W. und S. drinnen stehn, wansz aufzo- 
gen und dasz man will den" storkhen schnattern 
lassen, so zeucht man das knöpfiin S.. heraiflz, 
löset es mit dem faden under der Cleritas ausz, 
so schnattert der stork, bewägt 2 flügel und 
den halsz. Will man die wachtel hören schla- 
gen, so zeucht man das knöpf lin W. herfär, 
stekht S. hinein, lösets mit dem bendelin ausz, 
will man den guggu haben, so thut man das 
knöpf lin G. hinein, lösets mit dem bendelin 
ausz. 

Die Dekin im saal, darauf disz Uhrwerk an- - 
geschraufet, ist auch sehr schön. 

Wan man ausz disem schlosz widerumb 
herab^ in den hof kombt, gegen der rechten 
band, gehet man -in den garten, oberhalb desz 
thorsz stehet ain pfaw^ so man im garten ge- 
het zur rechten band hat es ain gepflasterten 
gang 9 darinnen ain .schiesztafel mit silberneik 
stainen, ain sessel, ain wurtzgarten von aller- 
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hand silbernen und seydinen nach dem leben 
gemachten blumen in mitten stehet ain röhrka- 
sten mit blumen krug, die lender mit P.S. Ton 
gebrauten aufgesetzten stainen, kiesz umbhero, 
von solchem gehet man in den grosen frucht- 
garten, darinnen underschidliche bäum, mitten 
im garten auf äim bäum ist ain gärtner, der 
äpfel abbricht, an dem bäum aine laiten, im 
garten 2 künder, iv eiche Apfel und büren auf- 
klauben, .neben ainem küud stehet ain körblin, 
darinnen Apfel und büren, fürwartz gegen dem 
gartenthor steth ain weiszer hund mit schwär- 
tzen. obren ; , diser fruchtgarten ist mit rosen- 
stöcken aingefangen, darob ain aichhorn, negel 
und blumenscherben. ' Von solchen gehet man 
in d^n krautgarten, darinnen kuchin - und kraut- 
gewechsz, Alsz saalat, wersich, Cowifiol, arti- 
schokhen, cucumern, mellonen, roszmarin, meye- 
ron, hey solchen ist aine gartnerin, reiche mit 
dem kraut umbgeht, neben zue stehet ain korb, 
darinnen kraut, hey solcher magt fjir an stehet 
ailt röhrkästlin mit ainem vergulten Nepfuno. 
Gegen dem baurenhausz stehet aine dopplete 
laiten am düll, 2 besen, di^er gantze garten ist 
mit bretten dem jungen schuch nach getillet, 
oben auf mit hölzinen spitzen, inwendig an 
den tili herumb roth und weisse Weintrauben 
und eisperbeerlen. 

Gleich am baurenhausz stehet ain faszha- 
nenhausz, darinnen 361ey Vögel zu sehen, Ton 
solchen gehet man wiederumb ausz dem gar- 
ten in den hof zur rechten hand gegen dem 
baurenhausz die nechste thür, hinein auf der 
linkhen hand ist die baurenstuben, darinnen ain 
ofen mit holtzinen gatter, oberhalb 2 essigkrig, 
neben herumb ligt der faul liendel auf dem lot» 
terbank schlaffen, umbher stehn hagspel, gun- 
gelen, wassergelten. Auf dem tisch sitzt ain 
khünd hey ainerschissei mit milch, darbej ain 



297 

laibbroth, 2 stuel umb den tisch auf ainem ame 
katz, für der ain schwarzer hund auf der erden 
Itgeni, 2hennen, ain klain*kiind]in auf aim steck- 
henrosz renitent. Auf dem bankh sitzt die ah- 
nen, so spinnt, mit einen Einglin b^ ihr, neben 
solchen ain aufschlagtiischlin, an der thiir ain 
handkweelholtz, daran die handkweel hanget ne- 
ben zu ain gieszfaszkasten , darinnen 4 baurcn- 
gläser, under dem ffueszbckhin Iianget ain ku- 
pfern krug. Von sblchen gehet man jn die speisz- 
kammer, darinnen aine magt milch auszrueret, 
fleischbank mit haakhmesser, obenauf hangen 
gedügen würst und 2 schunkhcn, neben solchen 
' stehn stückhkeesz, saifTen, under denselben 6 
milchkerlen, ain schissel mit bauren kuchlen, 
ain multer mit butterwekheii, ain gruen teller 
mit preister (?) milch, neben zue 2 grüne schisz- 
len, milchhafen, meelkübel, schmaltzhafen. Von 
dannen in die kuchin, darinnen hafen, pfannen, 
schüszlen, teller, leffel, hackmesser,. saltzkanter, 
hackbrettlen , hilzin mu'ltern, wassergelten, be- 
sen, gabel^ im kummich ^edigen würst, neben 
zue an der wand ain wasser auszgusz. Von sol- 
chen kuchin gehet man durch die stuben hin- 
ausz in den dennen, ain stiegen hinauf, bey der 
stiegen zu der rechten band ist des knechts kam- 
mer, darinnen aine angerichte bettstatt, daran 
ain klaider trüben. Aus solcher gegenüben ist 
des bauren Cammer^ darinnen aine angerichte 
bettstatt auf 2 persohnen, die bettstat mit ai- 
nem halben himmel, unden an der bettstatt aine 
faeszentruhen, darinnen der beurin klaider, ne- 
ben zue stehet aine gruene kachel, ain baar 
baurenschuh, zwischen den fenster aine truhen, 
darinnen desz bauren klaider, an solchen steth 
aine kündisbettstatt, herübenwarts ain leinwath 
kästen eingerüstet, an solchen kästen stehet wi-^ 
denunb ain kündtsbeitdtattlin. 
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Von diser Carnmer herausz den gang hinfiir 
hat es ain ihür gegen dem Baurenhof, noch ain 
eingang zum n^cessariOy auf welchen aine magt 
sitzet, mitten auf dem gang aine maget, die' aine 
kochel auszschüttet. Von solchen wider hinein 
füren aine stiegen hinauf kombt man auf den 
boden, darob ist körn, haber, gersten, 4 ainge- 
filte kornsäckh, kornschaufel, 2metzen, Streich- 
holz, besen, neben zue ain klein Cammerlin, 
darinnen ain hucnerkorb, kornsäck, aine iru- 
hen, ain stucl. Mitten im boden ain Zug zum 
auf und ablassen, dasz Dach ist mit schündlen 
^ed^kht. 

Von solchem widerumb herab, wan man 
ausz dem hausz, khombt man in ainen andern 
hof gleich auf der rechten band sein allerlev 
Yiheställ mit Indianischen geflügel, gänsz, schaaf 
und Schwein, iede art in aim underschidenen 
ställin, oben auf under dem dach, welches ihian 
herfür zeucht, isf ain huener stall, darinnen von 
allerlej haanen und hcnnen, welche gegen dem 
schloszhof an ainem stieglin auf und abgchn. 

Vor dem gansz stall stehet ain halb Ter- 
brochen rad aufgestekt, darob milch kerlen und 
kriefflen trüknet werden. Darneben aine India- 
nische hennen. In disem hof- stehet ain Waa- 
gen mit holiz, darob ain holzmaasz (?), aine 
wunden, ain holtzagst, vorne bey der echsz ligt 
die waag zum furspann, bey solchen ist ain 
schöpf schnar^brunnen, in dessen boden veriiefft 
ain spiegelin, darinnen man ainen kan ain le- 
bendigen Stockfisch weisen, welches das wahr- 
zaichen dises mayrhofs ist. Gleich beim schwein- 
stall zwischen dem Zaun reisset ain wolf mit 
ainem schaaf ausz, und fallen die excrementc 
vom obern heuszlin darbey herunder, bey dem 
brunnen ist ain bachofen, under dem dach li- 
gen die darzue ghörige schauflen, und wische« 
An dem brunnen hat es ain wassertrog, dar- 
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ausz ain schaaf trinket, zwischen dem bachofen 
und den thüren ligen 2 beugenholz, darbey aine 
iragbaarcn mit holz beladen, ain 'besen am holz. 
Diser hof samt dem baurenhausz ist mit 2 un- 
derschidliehen Zäunen umbzaunt, und ist kain 
Zaun sowol auch kain dach wie das andere son- 
der Jedes auf aine sondere art gemacht.' 

So man. ausz disem hof gehet, kombt man 
zu ainen klainen thurn, darinnen die gefangene 
geleget werden mit kettinen und stöckhen, im 
oberen gaden ist von allerley fewerwerkszeug, 
pulfer, flaschen, Zündtstrick, feurkuglen, ragge- 
'ten, Red er. 

Nechst ist der nothstall für pferdt. ^Von sol- 
chem kombt man in die schmittin, Vjor dero ain 
rad herauszen stehet, Innen ist der schmid bey 
der esz, «irbeitet, und ist sie eingerüstet wie die 
.fürneniste schmittin. 

Nach solchem kombt und ist man wider- 
umb bey dem schloszthor, mitten in dem hof 
ist ain röhrbrunnen Geckhet, auf der saul mit- 
ten desz röhrkastens ist hercules auf der hy- 
tra sitzent, traget aine rergulte kugel die weit 
bedeutent, 7 trakhenköpf spritzen wasser. Fer- 
neren bcricht vom wasserwerkh volgct hinach 
am beschlusz diser beschreibung desz mayrhofs. 

Zu beyden Seiten der cinfart sein 2 falcko- 
netten zwischen 2 schantzkörben, darbey Ihr 
ghörige zündtrueten und lunten mitten der 2 
stückhen steth ain enten, von solchen gegen 
der rechten liandt bey dem ersten baurenhof 
gehet oder stehet aine kuhe, wie gleichfalsz 
aine enten, bey dem stadol ain baurenbub, wel- 
cher ain kalb an aim strickh in stall will fue- 
Teiiy vor den stadcl ain fueder hew, darob ain 
rechen, wunden, ain hcwgabc], sampt 2 rossen, 
so der baur auszspannet, auf selber selten bey 
dem röhrkasten ame ^gaysz ain wenig fürbasz 
. ain pfaw, bey den thor. Wie man zum fisch- 
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II« VersEelcImlss der Oes^ns^ndi^ 

in Rücksicht auf Material, Technik und ursprüng- 
liche. Bestimmung. 

(Nach dea Randnununern de« Texte».) 



Schnitzwerke aus Elfenbein. 

Geräihe: 

Pokale, Krüge, Kelche, Becher «. dergl.; no. 102$ 

298—315} 493. 
Jagdhörner: no. 1 (und die Anmerkung zu no. 1); 

11, h; 104. 
Bischofstäbe: no. 10; 68. 
Kasten: no. 11, a-,- 72; 73; 103. 
Stockknöpfe und Krücken: no. 409 — 412. 
Messer, Büchsen, Dosen u. dergl. : no. 269; 427. 
Altar- und Tafel-Aufsätze: no. 416; 318. 
Statuetten: no. 322— 331; 400—403; 405—408; 413 
—415; 494. 

Crucifixe: no. 319—321. 

Schachfiguren: no. 59.; 60 (vergl. Vorwort S.XXI.); 

292, m. 
An dem Kunstschranke : no. 369. 
Büsten: no. 425; 426. 
Todtenköpfe: no. 332; 335; 336. 
Reliefs: no. 2; 3; 5—9; 61 — 67; 69—71; 91; 92; 
341; 417-421. 

Portrait-Medaillons: no. 422—424. Auf Bi'ettstei- 
nen: no. 493. 
Kunstdrechseleien: no. 428 — 431. 
(Hindu -Portugiesische Arbeiten: no. 102—104.) 
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Schnitzwerke aus Holz. 

Crerätbe: 

Kunsiscluräiike : no. 288; 290 — 292. 
Kasten: no. 74; 75; 168; 169- 
Omamentistisclies : no. 267 j 284. 
Brettspiel u. a. Gegenstände mit musivischen Re- 
liefs: no. 393—385. 
Kirchliclie SchmuckgerSthe |n alterthümliehem Style : 
no.'93— 96. 
Statuetten: no..l42; 143; 266; 337; 345. 
Lebensgro'fse Statue: no. 398. 
Büsten: no. 141; 399. 

Reliefs: no. 144 — 148; 151; 152; 155; 157; 158; 338 
—340; 342 -ä44; 346; 347; 378-382; 487^ 488. Am 
Kunstschranke: no. 292, 1. 

Portrait -Reliefs (zumeist in Medaillonform); no. 108 
—113; 122—131; 139; 140. 
Formstöcke von Holzschnitten; no. 172. 



Schnitzwerke aus Stein. 
Speckstein. 

Reliefs: no. 4; 160; 281. 

Portrait-Reliefs (zumeist in Medaillonform) : no. 107; 
115— 121;.134; 136; 260—264; 404. 
Alabaster. 

Relief: no. 167. 

Marmor. 

Reliefs: no. 132; 161. 
Lebensgrofse Büsten: no. 397; 483. 

Serpentin. 

6eräthe: no. 295. 
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Edle Steine. 

Erhaben geschnitten (als Früchte zur Dekoration 

eines Kästchens): no. 273. 
Vertieft geschnitten: no. 296, 297- 

— ' ^ 

Schnitzwerke aus andren Materialen. 

Perlmutter. 

Reliefs: no. 89; 353-355$ ,432—434; 491. 
Muschelschnitte: no. 490. 
Nautilus: no. 435. 

Korallen: no. 439. % 

Schildpatt: no. 372: 440. 
Hörn, Kokos, Straufseneier: no. 441. 
Meerschaum: no. 486. 
Gagat. 

Arbeiten alterthümlichen Stiles: no. 99 — 101. 

Bernstein. 

Geräthe der mannigfachsteil Art und Sculpturen: 
no. 436—438. 
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Kngler KQn$UchStte Berlins. II. 20 
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SiegeUbdrüclce: no. 16—68; 165; 166; 360. 

(Letztere als Zeugnisse der Stempelrclinei 
deknnst.) . 
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Erzbischöfl. Ring: no. 78. 
Häusliche« Prachtgerath:' 

Pokale mit Münzen: no. 374. 

Pokalartige Gefäfse: no. 271; 286. 

Trinkhömer: no. 82; 287. 

Tafel- Aufsätze: no. 270; 285. 

Getriebene Arbeit an und in Kunstschränken : no.288; 
291; 292, a-c, f, k; 370; 372.— An Elfenbein- 
Gefafsen: no. 298 u. a. 

Kasten: no. 289; 296. 

Filigran -Arbeiten: nc^ 371; 375. . 
Statuetten: no. 86; 87. 
Medaillons: no. 356; 357; 376; 377; 492. 



Eisen -Arbeiten. 

Geschnittene Arbeiten: 

Statuetten und dekorirende Reliefs: no. 386—392. 
Getriebene Arbeit: no. 183. 



Bronze -Arbeiten. 

Geräthe: no. 177; 268. 

Grofse Büsten: no. 201; 349; 395. 

Statuetten: no. 164; 209; 348; 394; 396. 
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Reliefs: no. 88$ 90| 97; 163; 178-182; 184-*}86; 192; 
f(|, 193; 196; 200; 202; 205--208; 393. 

Portrait -Medaillons: no. 133; 135; 357; ^58. 



Blei -Abgüsse. 

Reliefs: no. 105; 106; 114; 137; 138; 153; 156; 159; 
187 — 189; 191; 194; 195; 203; 204; 265; 272—280; 
282; 283. 

Gjps- Abgüsse. . 

Reliefs: no. 149; 150; 154; 162/ 



Glas -Arbeilen. 

Erhaben gearbeitete Medaillons: no. 369. 
Gerätbe aus buntem Glase: 
Rubinglas: no. 462. 
Venetianiscbes Milchglas: no. 463. 
Millefiori: no. 464. 
Gerätbe nnd andre Arbeiten au<i. weifsem Glase: 
Pokale mit geschliffenen Darstellungen: 

no. 461. 
Glasscheiben mit geschliffenen Darstellun- 
gen: no. 359; 370; 371. 
Gefafse mit eingebrannten M-alereien: n. 175; 
449—460. ' 



Malereien. 

Oel-Malereien: no. 173; 367; 478. — An und in 

KunstschrSnken : no. 290; 292, h, i, o, p, r, s. 

Wachs-Malereien: no. 489. 

Miniatur-Malereien: no. 80; 174; 366; 479—482. — 

An einem Schmuckkästchen: no. 75« 
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Email-Malereien, auf Geräthen, Tafeln und Medail- 
lons: no. 12 — 15; 98; 210—259; 292, d, e; 469-477. 
Plastische Ornamente mit emaillirter Färbung: 
no. 296; 369; 370. 



Gravirle Arbeiten, 
gröfeten Theils zur Verzierung von Prachtgeräthen 

dienend. 

In Silber: no. 83; 288; 292, m, n, o, q; 294; 362—365. 
In Elfenbein: no. 292, m; 318; 361. 
Auf Nautilus-Muscheln: no. 435. 



Metall -Spiegel, 

mit geätzten Darstellungen: no. 465"— 468. 

Zeichnungen : 

Auf Pergament: no. 81; 368. 

. . ■ ■ • ' — 

Stickerei : 

Auf einer Biscbofmtitze: no. 76. 



Architektonische Modelle. 

Aus Holz: no. 448; 500. 
. Kork: no. 497; 498. 
. Papier-macb^: no. 499. 

(AuTserdem der Arcliitektur angehörig: das Wachs- 
siegel: noj 55; der Original - Rifs des Kölner 
Doms: no? 81*) 
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